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  Kapitel 1: Einen neuen Weg finden.


  


  


  


  Katrina war grade auf dem Weg nach Hause, sprang vom Dach aus auf den Balkon ihrer eigenen Wohnung.


  Es hatte sich so viel geändert.


  


  Noch vor einigen Monaten hätte ich so etwas nie für möglich gehalten. Auch wenn ich mir immer wünschte, in diese mysteriöse Welt einzutauchen. Und doch traf es mich unerwartet und schlagartig. 3 Monate war es nun her, dass ich verwandelt worden war und wieder allein gelassen wurde.


  Die Balkontür war wie gewohnt nur angelehnt, so dass ich ohne ein Geräusch von mir zu geben direkt in meine Wohnung treten konnte. Ich schloss die Tür und lauschte den Geräuschen in der Wohnung. Meine Freundin las im Schlafzimmer wohl noch ein Buch. Da sie sich nicht rührte, war ich mir sicher, dass sie die Geräusche meiner Rückkehr nicht bemerkt hatte. Wie albern es mir inzwischen vorkam absichtlich Geräusche von mir zu geben, damit sich jemand nicht zu Tode erschreckte wenn man plötzlich neben ihm stand. Aber da dies zu oft vorgekommen war, ergab ich mich den Umständen. Ich ging in den Flur und streifte dabei den Türrahmen, so laut wie ein Mensch es getan hätte. Klopfte gegen das Holz des Terrariums, ging dann in menschlichem Tempo drum herum und stieß die Tür zum Schlafzimmer leise auf. Janni blickte mich an und legte das Buch beiseite. Sie hatte meine albernen Geräusche gehört und war nicht erschreckt worden. „Schon zurück?“ fragte sie mich. Es sollte wohl belanglos klingen. Ich wusste, dass es ihr immer noch unangenehm war, mit mir in einem Raum zu sein. Zumindest wenn wir allein waren. Ihr beschleunigter Herzschlag verriet sie. Aber ich ignorierte ihn, weil ich hoffte, dass sie sich irgendwann daran gewöhnen würde, was ich war. Zwangsläufig überlegte ich aber wieder, ob ich die bei meinem Geständnis vielleicht nicht so hätte erschrecken sollen. Sie wollte mir ja nicht glauben. Nach einigen Sätzen der Wahrheit, lachte sie mich beinah aus, weil ich so hartnäckig versuchte, sie von etwas zu überzeugen, dass es in ihrer Welt nicht gab. Sie kam zu dem Schluss, dass ich vielleicht betrunken sei und wollte schon gehen. Sie war damals von der Couch aufgestanden und hatte die Hand an der Türklinke, als ich plötzlich vor ihr stand. Eine halbe Sekunde vorher hatte ich noch am Fenster gestanden, welche am anderen Ende des Raumes waren. Sie riss die Augen auf, nicht sicher ob sie das grade richtig verstanden hatte. Guter Trick, hatte sie gemeint. Dann hatte es mir gereicht. Da es spät abends war, hatte ich den Vorteil der Dunkelheit auf meiner Seite. Also packte ich sie und saß eine Sekunde später mit ihr auf dem Dach. Vor Schock wäre sie fast runter gefallen weil sie nicht gewusst hatte, wo sie hin tritt. Natürlich hatte ich mich mehrfach dafür entschuldigt, was sie albern fand. Und was ich ihr hoch anrechnete ist, dass sie sich schnell fasste und mich fragte was ich nun brauchte. Ich war so dankbar gewesen. Und ich würde es auch ewig sein! „Schlechte Gelegenheiten.“ Brachte ich nur heraus und blieb im Türrahmen stehen. „Verstehe.“ Nuschelte sie leise, denn was ich tat machte ihr Angst. Es war aber leider nötig. Das Risiko einen meiner Freunde anzufallen war mir einfach zu groß. Wenn ich jagen musste, war es mir selbst unangenehm dies auszusprechen. Janni war rund um die Uhr meine Vertrauensperson geworden, arbeitete sogar weniger. Seit ich anders war, konnte ich nicht allein sein. Und sie schwieg. Einzig ihr Partner wusste noch was aus mir geworden war, um Verständnis für ihr Verhalten zu haben. Da ich zu einer perfekten Diebin geworden war, musste Janni sich keine finanziellen Sorgen machen, wenn sie nicht arbeitete. Und außerdem ließ ich ihr noch sehr viel Zeit für sich und ihre Beziehung. Ich war am Tag zuvor aufgebrochen um zu jagen, aber es gestaltete sich schwieriger zu jagen wie ich dachte. Man konnte nicht so viele Menschen in zu nahe liegenden Gebieten verletzen ohne, dass jemand ein Muster erkannte. Ich musste mich inzwischen immer weiter entfernen. Ich tötete meine Beute nicht und deswegen konnte ich sie nicht grenzenlos aussaugen. Nur einen gewissen Teil ihres Blutes konnten sie entbehren, ohne dass es gesundheitliche Probleme für sie gab. Zum kotzen!


  „Ist hier alles in Ordnung gewesen?“ stellte ich meine Frage so beiläufig wie möglich an sie. „Natürlich, wie immer. Wirst du nochmal los?“ Ich nickte und wartete ihre Reaktion ab. Als sie erleichtert schien, redete ich weiter. „Ich hatte nicht genug und will kein Risiko eingehen. Vielleicht muss ich mich weiter entfernen.“ Ich sah zum Fenster und dann auf den Boden. Menschen mochten es nicht wenn man sich nicht bewegte oder sie anstarrte, es machte sie nervös. Auch wenn sie wussten, dass sie einen Vampir vor der Nase hatten. Und die verhielten sich nun mal anders. Sie setzte sich im Bett auf und sah mich abschätzend an. „Vielleicht ist das eine gute Idee?!“ nach einem fragenden Blick von mir sprach sie schnell weiter. „Ich meine mit dem weiter weg “sie schluckte „jagen.“ Sie hatte Recht, auch wenn ihre Angst noch immer zum Teil aus ihr sprach. Ich nickte kurz, sah auf die Uhr an der Wand. „Ich gehe morgen Abend. Wirst du hier bleiben bei dem Hund?“ – „Ja ich werde Jared fragen, ob er mit hier her kommt.“ Ich sah ihr dankend in die Augen. „Danke Schatz. Ich lass dich jetzt schlafen. Ich bin nebenan wenn es dir Recht ist.“ Die taffe Art die sie eigentlich immer an den Tag legte, kam wieder durch als sie die Augen verdrehte. „Meinst du das stört mich? Dass KillerKate nebenan ist?“ Sie lachte dann und legte sich wieder hin. Ich rang mir ein Grinsen ab, aber ich wusste, was sie dieser Scherz an Mut gekostet hatte. „Ich will es nicht hoffen. Schlaf gut.“ Ich schloss die Tür und ging ins Wohnzimmer. Als ich alle Lichter gelöscht hatte, schaltete ich den Computer an und setzte mich davor. Ich wollte mir ein wenig unsere Nachbarländer ansehen und welche Wege ich am besten nehmen konnte. Direkt durch eine größere Stadt zu jagen auch wenn ich zu schnell für das menschliche Auge war, vermied ich lieber! Meine Art zu jagen würde mich genug Mühe kosten, das wusste ich. Und höchst wahrscheinlich würde ich meinen ganzen Weg mit Verletzten pflastern. Aber was solls. Besser als jemanden zu töten.


  Als ich die Karte von Europa vor meiner Nase hatte, blieb mein Blick augenblicklich eine Sekunde auf Barcelona hängen. Ich dachte nur sehr kurz daran, wer in dieser Stadt lebte und mir in den letzten Wochen als Mensch völlig den Kopf verdreht hatte. Noch bei dem Versuch die Gedanken an ihn beiseite zu schieben, wusste ich bereits, was ich mir allein von Janni anhören konnte, wenn ich der spanischen Grenze auch nur nahe kam, geschweige denn, wenn ich mich nicht davon abhielt, diese Stadt zu betreten. Trotzdem war dieser Gedanke einfach zu verlockend. Ihn wieder zu sehen reizte mich. Und da war es auch schon vorbei mit dem Versuch irgendwelche Erinnerungen beiseite zu schieben. Nein, ich ließ mich darauf ein, auch wenn es mich ärgerte wie verschwommen diese Bilder waren. Es war noch nicht lange her, aber ich war menschlich, als ich all das wahr nahm. Ich hatte immer gute Augen, doch wozu sie jetzt fähig waren, stellte alles in den Schatten. Ich wusste noch, dass ich völlig verrückt danach war, wie er roch. Aber ich würde das jetzt sicher alles völlig anders wahr nehmen. Meine Neugier war geweckt und der Entschluss bereits getroffen, auch wenn ich es mir nicht eingestehen wollte.


  Unfreiwillig hatte ich mich in ihn verliebt, in der kurzen gemeinsamen Zeit. Natürlich war es dumm, denn er lebt in Spanien und zu dem war er noch Stripper. In so einen Mann verliebte man sich nicht, mit so einem hatte man höchstens Spaß. Und trotzdem. Ich wollte ihn wieder sehen. Ich würde einfach dafür sorgen, dass er mich nicht sah. Perfekt! Ich grinste meinen Monitor an und suchte mir eine Strecke raus. Das GPS auf meinem Handy würde den Rest erledigen. Nicht, dass mein Gedächtnis nicht perfekt war und ich mir diese Karte bis ins kleinste Detail einprägen konnte. Aber man wusste ja nie, wer einem über den Weg lief. Grundsätzlich machte ich einen riesen Bogen um andere Unsterbliche. Ich war noch jung und unerfahren. Ich wollte mich mit niemandem um ein Revier streiten und hatte keine Ahnung wie es andere Vampire damit hielten.


  Ich hatte Janni bereits gesagt, dass ich einige Tage weg sein würde. Also würde ich genügend Zeit haben ihn zu finden, zu sehen und mir zu merken, wie er riecht. Vielleicht würde es mich umhauen wenn ich ihn wieder wahr nehmen kann, jetzt mit diesen unglaublich verschärften Sinnen. Ein Blick auf die Uhr ließ mich leise seufzen. Es war 2 Uhr morgens, ich würde noch ungefähr 19 Stunden dauern bis ich aufbrechen konnte. Aber wenn ich länger weg war, verbrachte ich den Tag lieber noch mit meinen Freunden. Ließ mich sehen, so dass nicht sofort Fragen gestellt wurden, wo ich war und warum ich mich nicht mit den anderen traf.


  Bei diesem Gedanken ermahnte ich mich, auf dem Weg nach Spanien genügend zu jagen. Ich durfte das nicht schleifen lassen. Mal davon abgesehen wurde jemand misstrauisch, wenn ich wieder durstig zurück kam. Verflucht, zu jagen würde viel Zeit in Anspruch nehmen. Ich schüttelte über mich selbst den Kopf. Jagen war wichtig, aber ich wollte auch Zeit haben ihn zu sehen. Auch wenn ich mich nicht zeigen würde, er soll nicht einmal ahnen, dass ich in der Nähe bin.


  Ich verließ die Wohnung und kletterte über meinen Balkon wieder auf das Dach. Als ich in die Sterne starrte, ging ich meinen Erinnerungen nach. Er hatte mich völlig fasziniert. Ob das noch einmal passieren konnte? Immerhin war ich jetzt anders und nahm die Menschen auch anders wahr. Und er war doch nicht mehr als das, ein Mensch! Oder? Sicher war er nur das, aber würde er auch für mich nur das sein wenn ich ihn wieder sah?


  Natürlich wird er das nur sein! Ich versuchte mich selbst davon zu überzeugen, dass er sich nicht in mein Gehirn brennen wird, wie schon einmal. Es würde mich auch noch wahnsinniger machen, wenn dies der Fall war. Ich würde ihn nur sehen und nichts weiter! Wenn er nicht zuhause war, wäre es ein Leichtes ihn in der Stadt zu finden. Einmal in seiner Wohnung und seinen Geruch aufgenommen, würde ich ihn überall finden können. Ich lächelte in mich hinein, denn bei solchen Erkenntnissen war ich glücklich über das, was aus mir geworden war. Ich hatte es mir zwar immer heimlich gewünscht, jedoch nie damit gerechnet, dass jemand meinen Wunsch erhören wird.


  Ich verbrachte den Rest der Nacht auf dem Dach und zog mich erst bei der Dämmerung zurück. Wenn ich bei der Kälte und mitten im Winter auf dem Dach hockte, stundenlang und ohne mich zu rühren würde sich sicher jemand wundern. Und aufzufallen konnte ich mir nicht erlauben. Also hockte ich mich vor die aufgedrehte Heizung um meine Temperatur etwas zu steigern. Wenn ich mit solch kaltem Körper jemanden berührte, würde er sicher die Flucht ergreifen. Mein Körper wärmte sich also auf und ich ging hier weiter meinen Überlegungen nach. Was sollte ich am Tage in einer Hauptstadt machen, wenn die Sonne schien und ich keine Wohnung hatte um mich zu verstecken? Jemand der mich in der Sonne entdeckte, würde einen Herzanfall erleiden und ewig in einer schattigen Ecke rum stehen kam auch nicht in Frage. Sicher gab es einige hohe Dächer die niemand einsehen konnte. Ich würde mich in der Nacht gut nach einem Versteck umsehen für den Tag. Aber viel spannender war für mich die Frage, wie ich die Nacht verbringen würde. Wie nahe konnte ich ihm kommen? Würde ich in seine Wohnung gehen wenn er schlief? Würde ich auf dem Dach gegenüber sitzen und ihn beobachten wie ein kranker Spanner? Ich schüttelte abwesend den Kopf. Das ging doch alles schon viel zu weit. Oder? Natürlich würde ich ihm seine Privatsphäre lassen. Ich würde ihn nur kurz sehen wollen und mehr nicht, Genau! Janni´s Atem wurde unruhiger im Nebenzimmer, ich wusste, dass sie bald aufwachen würde. Ich war ihr so dankbar, dass sie immer hier war, wenn ich sie brauchte.


  Den ganzen Tag verbrachte ich geduldig und intensiv mit meinem Freunden und spielte mit meinem Hund. Wir gingen spazieren und essen. Bei so drückendem Wetter war es perfekt für mich. Die Menschen liebten die Sonne und ihre Wärme, aber ich konnte mich nicht in der Sonne zeigen. Wenn man aussah wie eine wandelnde Taschenlampe, gestaltete Normalität sich wirklich schwierig.


  Als es endlich dunkler und spät genug wurde nach Hause zu gehen, war ich auf einmal unruhig. Mein Plan sorgte doch tatsächlich für etwas Nervosität, als ich mir erlaubte genauer darüber nachzudenken. Ich duschte fast hektisch. Ein Vampir in Hektik war sicher ein lustiger Anblick. Eine Minute unter dem warmen Wasser, und ich war fertig. Wenn ich nicht etwas zur Ruhe kam, würde Janni sicher etwas auffallen. Sie hatte den halben Tag mit ihrem Mann verbracht und beide waren nun in meiner Wohnung. Ich hörte sie im Wohnzimmer darüber reden, dass ich weiter weg wollte zum jagen. Janni machte sich Sorgen, ob ich auch nichts Blödes vorhatte. Na klasse, konnte die Frau jetzt schon Gedanken lesen? Ich war vielleicht doch zu hektisch. Als ich mich anzog und das Halfter um meinen Oberkörper legte, versuchte ich mich ruhig zu verhalten. Wir immer war ich in mein dunkles Outfit gehüllt. Flache Stiefel, Lederhose, Top und eine kurze Lederjacke die die Waffen auf meinem Rücken verdeckte. Ich ging ins Schlafzimmer um meine Waffen zu holen. Es machte sich nicht gut die Menschen zu beißen. Das Risiko sie zu verwandeln war zu groß und Wunden mit einem Dolch gezogen, sahen eher nach einem menschlichen Angriff aus. Janni kam aus dem Wohnzimmer zu mir und riss die Augen auf, als sie mich mit den Dolchen in der Hand dort stehen sah. Es war nicht das erste Mal für sie, und doch schockte es sie immer wieder, dermaßen mit der Realität, was mich anging, konfrontiert zu werden. „Ähm…“ Ich blickte auf und in ihr Gesicht, das sie wieder unter Kontrolle kriegen wollte. „Ja?“ hakte ich nach, als nichts kam. Ich schob die Dolche in schnellen, menschlichen Tempo in die Halterungen und ließ sie somit aus ihrem Sichtfeld verschwinden. Das funktionierte, sie fasste sich wieder. „Ist alles ok bei dir?“ Was? Hatte sie gemerkt, dass ich wirklich anders war? „Ja sicher, warum sollte es nicht? Du weißt, dass ich nicht gerne jagen gehe.“ Ich zog den Reißverschluss meiner Stiefel zu. Nebenbei sah ich aus dem Fenster. Wie lange sollte dieses Gespräch noch dauern? Es war stockfinster draußen und sie verschwendete grade meine Zeit. Zeit, die ich für den Weg brauchen würde, Spanien war schließlich nicht um die Ecke. „Ja ich weiß, ich wollte dich auch nicht nerven.“ Na klasse, sie sah mich vorwurfsvoll an. Hatte ich mich im Ton vergriffen? Ich ging langsam auf sie zu und legte noch langsamer, darauf bedacht sie nicht zu erschrecken, eine Hand auf ihre Schulter. „Mach dir keine Gedanken, ich bin brav und in ein paar Tagen zurück. Mein Handy hab ich dabei. Du kannst jederzeit anrufen. In Ordnung?“ Sie sah mir in die Augen und nickte, es war tatsächlich eine Kontrolle. Sie machte sich Sorgen, um mich. Wie absurd. Sollte sie sich lieber um die Menschen sorgen, die ich mir aussuchen werde. Langsam ging ich an ihr vorbei ins Wohnzimmer auf die Balkontür zu. Janni setzte sich wieder auf die Couch zu ihrem Mann und ich sah die beiden noch einmal an, wie sie mich beobachteten. „Ich werd mal los, danke ihr zwei.“ Jared nickte mir zu und grinste. „Viel Spaß beim meucheln.“ Ich musste gegen meinen Willen lachen. Er hatte eine schräge Art von Humor und insgeheim wollte er gerne einmal mitmachen. Sich mal richtig austoben. Er war der Typ, der keiner Schlägerei aus dem Weg ging. „Viel Erfolg.“ Sagte Janni nur reserviert. Ich nickte den beiden zu und ging auf den Balkon, als ich hörte wie die Tür geschlossen wurde, war ich schon ein Ende weg. Umdrehen wollte ich mich nicht mehr, sondern rannte so schnell ich konnte den Weg, der sich in der vergangenen Nacht in mein Gedächtnis gebrannt hatte. Ob es die richtige oder die falsche Entscheidung war, fragte ich mich nicht mehr, es war mir egal. All meine Konzentration richtete sich jetzt auf mein Ziel. Auf ihn. Nachdem ich ca eine Stunde gerannt war hielt ich kurz inne. Ich roch zwei Obdachlose nicht weit vor mir und wollte nachsehen, wo genau ich mich befand. Mein Handy zeigte mir, dass ich mitten in Frankreich war, an der Grenze zu einer kleinen Stadt. Vielleicht 50.000 Einwohner. Ich spürte das Verlangen in meinem Hals bei dem Geruch der Menschen in der Nähe und merkte, wie ich etwas schwächelte. Meine letzte ausgiebige Jagt war mehr als 10 Tage her. Es wurde langsam Zeit. Außerdem, es wäre tatsächlich dumm gewesen, sich durstig demjenigen zu nähern, den ich um keinen Preis verletzen wollte. Ich sprang auf eines der nahegelegenen Dächer und fixierte die beiden unten am Boden. Einer der beiden schlief tief und fest. Perfekt. Ich sprang blitzschnell hinunter und griff mir den größeren der beiden, den, der wach war und sprang zurück auf das Dach. Ein leichter Schlag von mir auf den Hinterkopf und er verlor das Bewusstsein. Dann zog ich einen meiner Dolche und verletzte sein Handgelenk. Grade so tief, dass die Arterie nur leicht verletzt wurde. Vorsichtig trank ich. Mein Verlangen wurde etwas gestillt und eine friedliche Ruhe durchflutete mich. Danach verband ich ihm sein Handgelenk. Ich brachte ihn zurück und tat unten am Boden das Selbe mit dem anderen Typen. Die beiden waren widerwärtig. Ich schmeckte den Alkohol in ihrem Blut und sie hatten sicher ewig nicht geduscht. Ich säuberte meinen Dolch im Schnee und steckte ihn wieder weg. Das würde doch sicher erst einmal reichen, oder? Eine innerliche Bestätigung reichte mir. Ich wusste, dass es nicht ausreichen würde, aber ich wollte keine Zeit verschwenden. Also rannte ich wieder los, weiter Richtung Spanien. Die Temperaturen wurden wärmer, als ich mich der Grenze näherte. Wieder blieb ich stehen um meinen Standort zu überprüfen. Ich hatte die Grenze bereits hinter mir gelassen und in einigen Kilometern würde ich Barcelona erreichen. Wenn ich noch einen Herzschlag hätte, würde dieser sich jetzt sicher beschleunigen vor Aufregung. Es war albern, aber ich freute mich darauf ihn zu sehen.


  Am Ortseingangsschild von Barcelona blieb ich wieder stehen, sprang schnell auf einen Baum und sah in die Stadt hinein. Es dauerte sicher eine Minute bis ich weiter rannte. Mich immer auf den Dächern haltend, gefiel mir was ich sah. Die Häuser waren gepflegter und altmodischer.


  Menschen würden mich nicht sehen können, wenn ich an ihren vorbeirannte, trotzdem vermied ich jedes Risiko. Ich brauchte nur noch 5 Minuten um die Gegend zu erreichen, wo er lebte. Die Straßen waren Menschenleer hier. Also sprang ich von dem Dach und sah mich nach dem richtigen Straßennamen um. Schnell entdeckte ich ihn und lauschte jedem Geräusch um mich herum. Einige Schritte und Blicke später sah ich die Ziffern an der richtigen Haustür. Meine Fresse, ich war wirklich hier.


  Ich sprang schnell wieder auf die Dächer, um nicht von den vorbeifahrenden Autos gesehen zu werden. Namensschilder verrieten mir, dass er im obersten Stockwerk lebte. Dort standen nur zwei Namen, also gab es dort nur zwei Wohnungen. Mit einem Satz landete ich auf dem Dach seines Hauses und streckte meine Sinne aus. Im hinteren Teil des Dachgeschosses hörte ich zwei Herzen ruhig schlagen und den noch ruhigeren Atem dazu. Dort schliefen zwei Personen tief. Im vorderen Teil gab es kein einziges Geräusch. Diese Wohnung war also leer. Sofort fragte ich mich, ob er im hinteren Teil schlief und eine Frau neben ihm lag. Vielleicht sollte ich sie aussaugen. Verflucht, was dachte ich da? Nein ich sauge hier niemanden aus, ermahnte ich mich, bewegte mich langsam auf den Balkon der vorderen Wohnung zu und sah in die Dunkelheit hinein. Meine Augen waren perfekt in der Nacht, ich könnte alles erkennen. Wieder war ich froh, über meine Fähigkeiten. Dort hingen Fotos an der Wand und einige standen auf den Schränken. Man wurde es mir hier leicht gemacht. Es waren Bilder von ihm mit seiner Familie und Freuden ohne Zweifel. Ein Fenster stand einen Spalt weit offen und die Ahnung seines Geruches drang zu mir vor. Ich machte einige Schritte auf die offene Balkontür zu um es genauer zu riechen, was mich gleich umhauen sollte.


  Abgelenkt von dem Geräusch eines haltenden Autos, drehte ich mich um und sah hinunter. Das letzte was ich brauchen konnte, war jemand der mich hier oben beim spionieren sah, weil ich unaufmerksam wurde. Die Wagentür der Beifahrerseite wurde geöffnet. Also sprang ich zurück auf das Dach und hielt mich flach auf den Ziegeln. Niemand würde mich so entdecken können und ich blieb ganz ruhig. Bis der Wind sich drehte. Oh ….mein ….Gott. Er war es. Er stieg da aus dem Auto. Er redete mit der anderen Person auf dem Fahrersitz. Er bewegte sich im Wind, der mir den Geruch wie eine Peitsche ins Gesicht schlug. Verdammt es haute mich tatsächlich um. Mein ganzer Körper spannte sich an, ich stand völlig unter Strom. Damit hatte ich nicht gerechnet. Er roch noch 100 Mal besser, als ich es in meinen Erinnerungen wahrnehmen konnte. Und der Klang seiner Stimme ließ mich an meiner Entscheidung rütteln, mich ihm zu zeigen. Nein das durfte ich auf keinen Fall. Wenn ich mir das erlaubte, käme ich hier nicht schnell genug wieder weg. Er sprach noch einige Sekunden mit dem anderen Kerl und schlug dann die Tür zu. Er schwang sich seine Tasche über die Schulter und ging dann langsam in die Richtung seines Hauses. Ich war so auf ihn fixiert, dass ich die Gruppe Männer, die sich aus einer Seitenstraße näherten, erst spät für voll nahm. Was hatten die denn vor? Hatten sie gewartet, bis der Wagen weg war? Oh nein! Er kam doch nicht etwa genau jetzt in Schwierigkeiten? Ausgerechnet jetzt wo ich hier auf seinem Dach lag um ihn nur einmal wieder zu sehen?


  Verdammt, genau das war der Fall. Die Typen gingen auf ihn zu, er beschleunigte seinen Schritt doch sie waren schnell bei ihm. Sie redeten auf Spanisch und ich verstand nicht alles. Sie wollten seine Kohle, natürlich. Bei einem Spruch von ihm holte der erste zum Schlag aus. Er ließ seine Tasche fallen und wich aus. Wow, er war schnell, ich dachte er würde ihn treffen. Alle folgenden Überlegungen kamen in nur einer Sekunde. Ich war beeindruckt, aber als der nächste Typ ausholte um ihn umzuhauen verflog das schnell. Das waren 5 Typen gegen einen, ausgerechnet jetzt. Man. Ich konnte mich doch nicht einmischen oder? Ach scheiß drauf. Ich schoss vom Dach und trat den Kerl weg, einige Zentimeter bevor er sein Gesicht mit dem Schlag erwischt hätte. Der Versuch mich zu beherrschen, scheiterte, als ich ein par Knochen knacken hörte. Gut so. Ich hatte kein Mitleid mit solchen Feiglingen. Als der Kerl rückwärts von mir weg flog und ich mich aufrichtete, hatte ich bereits meine Waffen gezogen. Ich stand zwischen der Gruppe von Feiglingen und ihm. Der hektische Ate hinter mir, drang ich mein Ohr, aber ich konnte mich grade nicht zu ihm umdrehen. Mit Sicherheit hatte er mich noch nicht erkannt und fragte sich, genau wie die Schwachmaten vor mir, wo ich so schnell hergekommen war. Einige Sekunden überlegte die Bande und warf sich fragende Blicke zu. Ich hoffte, dass sie zu dem Schluss kommen würden, dass ich nur eine kleine Frau war. Ihr Kumpel war zu überrascht um zu reagieren. Und genau so kam es. Zwei kamen gleichzeitig auf mich zu und grinsten vor sich hin. Diese Schweine, ich ahnte was sie sich dachten. Ich drehte die Dolche in meinen Händen, dass die Klingen nach hinten zeigten, dann griffen sie mich an. Grimmig grinsend knurrte ich laut, während ich sie fertig machte. Ein Tritt nach dem Einen und einen Hieb mit dem Dolch. Dem anderen Zog ich die Klinge nur über die Brust und stieß ihn um. Der erste hatte sicher einen gebrochenen Arm und einen tiefen Schnitt am Oberschenkel. Die übrigen beiden starrten mich nur noch an, völlig in Panik versetzt. Sicher auch von dem Knurren. Mir schoss in den Sinn, dass es sicher alles andere als menschlich klang. Aber die Blicke in meinem Nacken waren die einzigen, die mich interessierten. Immerhin war er noch da. Ich kauerte in Angriffsstellung immer noch vor ihnen und fletschte die Zähne. Das genügte um sie endgültig in Panik zu versetzen. Sie griffen die schwer verletzten beiden und machten sich aus dem Staub. Einige Sekunden wartete ich noch, bis ich mich langsam aufrichtete. Ich atmete einmal tief ein um mich zu beruhigen. Doch der Geruch von frischem Blut kribbelte in meiner Nase und ich musste mich extrem zuammenreißen. Ich stand nun grade und steckte die Dolche zurück in die Halfter bevor ich mich umdrehte. Er stand noch immer stocksteif hinter mir und starrte mich sicher an. Als ich mich umgedreht hatte, machte ich unauffällig einen Schritt zurück von ihm weg. Ich wollte ihn nicht erschrecken. Jaja, als wenn das noch möglich war nach der Nummer die ich eben abgezogen hatte.


  Er riss die Augen auf, als er in mein Gesicht sehen konnte und der Wind meine langen schwarzen Haare nach hinten blies. Hatte er mich erkannt? Ich sah schon etwas anders aus und er hatte mich Monate nicht gesehen. „Katrina“? Oh er erinnerte sich. Sein Blick war fragend und aufgewühlt, und doch schien er etwas ruhiger zu werden, nachdem er mich erkannt hatte. „Hallo Adrian.“ Mehr brachte ich nicht heraus und die Bestätigung, dass ich es war, schien ihn noch einmal zu schocken. Na großartig. Das war ja ein klasse wiedersehen. Anderseits, wie würde er jetzt aussehen, wenn ich nicht hier gewesen wäre? Ich verdrängte das Wort Schicksal aus meinen Gedanken und wartete, dass er etwas sagte. Ließ ihm Zeit, das Ganze zu verdauen und rührte mich nicht. Atmete nur seinen wahnsinnigen Geruch ein. Er war so nahe. Verflucht und auch sein Geruch, versetzte meinen Durst in Hochstimmung. Daran hatte ich überhaupt nicht gedacht. Sicher sagte ich mir immer wieder, dass er nur ein Mensch war. Doch ließ ich dabei völlig außer Acht, dass ich mich genau von Denen ja ernährte.


  Hier stand er, groß, kräftig, und sah umwerfend aus. Sein markantes Gesicht hatte sich kein bisschen verändert. Seine tiefen dunklen Augen verwirrten mich noch immer, wenn ich mich darin verlor und sein breites Kreuz versprach eine wohltuende starke Umarmung. Blöd nur, dass sein Duft sich genau die Waage hielt zwischen küss mich und beiß mich. Verdammt!


  Ich konnte in seinem Blick erkennen wie sich die Fragen in seinem Kopf überschlugen, während er versuchte, die für ihn wichtigste heraus zu suchen. Was würde wohl zuerst kommen? Was ich war? Wo ich hergekommen bin so schnell? Was ich mit Waffen machte? Warum ich in seiner Nähe war? Lange musste ich nicht mehr warten, war aber doch überrascht von dem was kam. „Danke, du hast mir grad den Hintern gerettet oder?“ Hä? Hintern? Jetzt reiß dich mal zusammen, dachte ich. „Ähm, ja, ich denke schon. Gern geschehen. Geht es dir gut?“ Er nickte und sah noch einmal in die Richtung, wo die Idioten verschwunden waren. „Wo bist du so schnell hergekommen?“ Ah damit hatte ich gerechnet. „Ich war in der Nähe, zufällig.“ Nur der letzte Teil war gelogen und ich war gespannt, ob er es schlucken würde. Tat er natürlich nicht, was mir das Hochziehen eine seiner Augenbrauen bewies. „Zufällig? Und warum bist du bewaffnet? Zufällig in der Straße in der ich wohne? Und kommst aus dem Nichts als der eine mich fast getroffen hatte?“ Verflucht, er hatte mehr mitbekommen als ich dachte. Man hatte ich ein Glück. Da wollte ich mich doch gar nicht zeigen und nun stand ich hier und musste mich erklären. Während er seine Fragen stellte, sah er an mir hinunter und ich überlegte wie viel der Veränderungen er an mir wohl so feststellen würde. Ich entschied mich für etwas Ehrlichkeit. „Na schön, ich wollte dich wieder sehen, aber es war nicht geplant, dass du mich siehst. Und was den Rest angeht, das würdest du nicht verstehen.“ Er sah mir wieder in die Augen. Ob er auch ihre Veränderung sehen könnte? Nein sicher nicht, dafür war es auch zu dunkel hier, mit den par Laternen. Sein Blick durchbohrte mich, aber ich wusste er würde so seine Antworten nicht finden. Nur war es fast entwaffnend, wenn er einen so ansah. Er verstand mich nicht ganz und hielt mich sicher für völlig bescheuert. „Ich weiß ich bin verrückt hier her zu kommen, aber so war das nicht geplant. Was kommst du auch ausgerechnet in Schwierigkeiten, wo ich hier auftauche?“ Er musterte mich noch einen Augenblick bevor er antwortete. „Du kommst extra wegen mir?“ Blitzmerker! „Sicher, was sollte ich denn sonst in Barcelona tun?“ Er nickte wieder leicht und ….Moment mal war das ein Lächeln? Tatsächlich, er lächelte mich an. Konnte das sein? Steckt er das Ganze einfach so weg? „Du hast dich verändert, Kate?!“ War das eine Frage? Und jetzt war ich die, die nur nicken konnte. Wie sollte man sowas auch erklären? Ja weißt du, ich bin ein Vampir geworden kurz nachdem du weg bist und muss mich grade zusammenreißen dich nicht zu beißen? Wohl eher weniger. Jetzt bewegte er sich etwas, einen halben Schritt auf mich zu, bückte sich dann nach seiner Tasche und warf sie wieder über seine Schulter. „Willst du mit rauf kommen?“ Er wollte, dass ich blieb? Wie eigenartig, ich musste ihn doch zu Tode erschreckt haben. „Gern.“ Sagte ich leise. Ein weiteres Lächeln bekam ich, bevor er sich zur Tür wendete, die restlichen Schritte machte und die Tür aufschloss. Ich folgte ihm geräuschlos, so dass er sich einige Male umdrehte um sich zu vergewissern ob ich noch da war. Oben angekommen, hielt er mir die Tür auf und ließ mich eintreten. Wow roch es hier gut. Kein Wunder wenn er hier lebte. Ich konnte keinen anderen Geruch ausmachen, der sich hier stark hielt. Also lebte er allein und hatte keine Freundin. Wie schön, beinah hätte ich gegrinst. Langsam ging ich einige Schritte den langen Flur hinauf. Die Räume lagen fast alle rechts vom Flur. Die erste Tür war geschlossen, die zweite fehlte und gab den Blick in eine schöne kleine Küche frei, und am Ende würde ich das Wohnzimmer mit dem großen Eckbalkon finden. Gerade zu war das Badezimmer.


  Freundliche helle Farben ließen alles nett wirken. Er hatte sichtlich Geschmack. Es gab keine Pflanzen. Warum auch, wenn man immer mal Monate lang weg war. Die Tür hinter mir fiel ins Schloss und ich spürte wieder seinen Blick auf mir ruhen. Bevor er auf dumme Ideen kam, mich vielleicht anzufassen, ging ich langsam den Flur entlang in das große Wohnzimmer. Vor der Balkontür blieb ich stehen und öffnete sie. Hier traf mich der Geruch meiner eigenen Fährte. Hinter mir wurde das Licht eingeschaltet, nur eine kleine Lichtquelle, kein großes Oberlicht. Und das beruhigte mich, nicht dass er noch zu viel sah. Ich trat auf den Balkon und streckte meine Sinne aus, kontrollierte die Umgebung. Wenn ich die Tür zu lange offen lassen würde, begann er sicher zu frieren, aber ich wollte mir ganz sicher sein. Bis auf einen laufenden Fernseher und jemanden, der irgendwo in der Umgebung Gitarre spielte, hörte ich nichts außer schlafender Menschen. Ich war hier sicher. Naja zumindest bis er anfangen würde mich mit Fragen zu bombadieren. Ich beschloss nach wenigen Sekunden, wieder rein zu gehen, doch er war näher gekommen und beobachtete mich genauer. „Was tust du da?“ fragte er leise. Er hatte bemerkt wie ich mich umgesehen habe. Ich drehte nur den Kopf seitlich um ihn aus dem Augenwinkel sehen zu können. „Nichts Besonderes, ich sehe mich nur um.“ Und wieder war die Hälfte gelogen, Aber er würde es hin nehmen müssen. Er bewegte sich wieder und kam mir immer näher. Warum tat er das? Sein Geruch, sein Herzschlag, alles war schon wieder so nahe, zu nahe. Ich sollte mich aus dem Staub machen. Ich war gefährlich für ihn. Warum hatte ich nicht vor meinem Aufbruch daran gedacht? Manchmal war ich auch dämlich, ob sich das nach ein par Jahrhunderten geben würde? Als er direkt hinter mir stand, wurde ich nervös. Ich spielte mit dem Gedanken mich umzudrehen, aber ich musste mich fern halten von ihm. Das war sicherer. Als er einen Arm hob und ich wusste, was gleich passieren würde, wich ich der Berührung schnell aus und trat zwei Schritte zur Seite. Zu schnell, wie ich bei dem Blick merkte, den ich von ihm erntete. Oh man, ich musste mich zusammen reißen. Er ahnte sonst vielleicht noch was ich war. Er trat an die Brüstung und sah hinunter, sprach als hätte ich mich nicht bewegt. Trotz seiner Überraschung über meine Schnelligkeit. „Und sind wir sicher?“ fragte er mich fast belustigt. Na super, durchschaut hatte er mich also auch schon. „Ähm, ja. Erschrecke ich dich denn gar nicht?“ rutschte es mir heraus. Halt die Klappe, ermahnte ich mich. Er starrte weiter auf die Straße hinunter, vielleicht um bei meinem Anblick nicht seine Konzentration zu verlieren. „Doch tust du. Aber es macht mir keine Angst. Es ist irgendwie schön, dich zu sehen. Auch wenn ich mich frage, ob du noch die Selbe bist.“ Damit habe ich nicht gerechnet und es haute mich um. Dann sah er mich an. Er hatte Kraft gebraucht um es auszusprechen, deswegen hatte er mich während dessen nicht angesehen. Und scheiße, er hatte mehr gesehen als mir lieb war. Wenn auch meine Schnelligkeit und die Waffen nicht gereicht hatten, war es offenbar etwas anderes, das er meinte.


  Ich überlegte wie ich antworten sollte. Blieb ich bei der Wahrheit? Dann würde er schnell die Flucht ergreifen. Log ich ihn munter weiter an, würde er mich wieder durchschauen und nur weiter fragen. Also musste ich etwas dazwischen finden, am Rande der Wahrheit. Ja der Plan war gut. Sehen wir mal wie er damit umgeht. „Bin ich nicht. Ich will dich nicht erschrecken. Aber du bringst mich aus dem Konzept. Ich wollte mich gar nicht zeigen und jetzt muss ich mich zusammenreißen dich nicht weiter zu erschrecken. Ich werde versuchen mich normal zu benehmen.“ Na das war doch vage genug für ihn, oder? Adrian drehte sich in meine Richtung und machte einen Schritt auf mich zu. Warum kam er bloß immer wieder so dicht. Teufel noch eins, er machte es mir nicht leicht ihm fern zu bleiben. „Du bist aber nicht mehr normal, richtig?“ ich schüttelte nur langsam den Kopf auf diese Frage hin. Wieder ging sein Blick an mir hoch und runter. Zu gern wüsste ich, was er alles sah. Sah er, dass an meinem Körper kein Gramm Fett war? Sah er, dass meine Muskeln sich definiert abzeichneten, unnormal für eine Frau? Sah er, dass meine Haut eine andere Farbe und Oberfläche hatte? Als er mir wieder in die Augen sah, vermied ich es direkt ins Licht zu sehen. Ich wusste, was er dann in meinen Augen entdecken würde. Sie würden ihn anblitzen. Nicht nur, dass das Grün in ihnen viel kräftiger und heller war, sie würden das Licht in einem ungewöhnlichen Regenbogenschimmer zurück schlagen. So wurde es vermieden mich zu blenden, egal wie hell es war. „Dann verstell dich doch nicht!“ Scheiß auf das Licht, ich musste ihn ansehen. Was redete er da? Sein Kopf zuckte leicht zurück und er ging wieder einen Schritt von mir weg. Endlich mal eine angemessene Reaktion. „Du weißt nicht, was du redest.“ Mein Ton war scharf und ich funkelte ihn an. Das war wohl zu viel des Guten. Er wurde blass und griff mit einer Hand an die Balkonbrüstung. Ups, jetzt hatte ich ihm doch Angst gemacht. Aber vielleicht war genau das nötig um ihn in Sicherheit zu wissen. Ich ging weiter rückwärts bis in die Ecke des Balkons und legte die Hände auf die Brüstung. „Es ist besser, wenn ich jetzt verschwinde. Entschuldige Adrian, ich wollte dir das nicht antun.“ Mit einem Satz sprang ich auf die Brüstung und wollte grade springen als er das Wort ergriff. „NEIN!“ oh er war lauter geworden. „Bleib!“ Wie jetzt? Er wollte immer noch, dass ich blieb? Der Junge verkraftete offenbar so einiges. Ich drehte den Kopf und sah ihn an. „Warum?“- „Bist du nicht extra hergekommen um mich zu sehen? Was, wenn ich dich auch sehen wollte und nun willst du so schnell wieder verschwinden?“ Verdammt, er wusste auch noch, wie er mich kriegte. Ich richtete mich auf und sah auf ihn hinunter. Ich hatte vergessen wo ich stand, so sehr hatte er mich mit seiner Aussage schon abgelenkt. Sein Blick wurde etwas panisch, als er mich dort stehen sah. In ca 30 m Höhe. Sicher würde ein Sturz hier runter für einen Menschen sehr ungesund enden, aber für mich doch nicht. Gut, davon hatte er sicher keine Ahnung. „Könntest du bitte da runter kommen?“ Ich hatte ihm noch nicht geantwortet als diese Frage von ihm kam, aber ich ging seiner Bitte nach. Ich hüpfte wieder auf den Balkon und wieder erschreckte ich ihn. Es klang, als würde ein Stein von der Brüstung fallen, nur gedämpft durch die Sohle meiner Schuhe. Verflucht ich vermied aber auch gar nichts. „Mir kann nichts passieren, wenn ich da runter springe.“ Wieder ein panischer Blick. „Springen?“ Ich hatte springen gesagt, nicht fallen. Oh je. Ich musste mich echt zusammen reißen. „Und ja ich bin gekommen um dich zu sehen, aber ich sage es gern noch einmal. Ich wollte mich dir nicht zeigen, du solltest gar nicht merken, dass ich hier war. Aber nö, du musst ja in Schwierigkeiten kommen.“


  Er lächelte. Na endlich mal was Richtiges gesagt. Aber er kam schon wieder auf mich zu. Das musste ich unterbinden. Ich hielt ihm eine Hand entgegen. „Nicht. Komm nicht immer so nahe, das ist ….nicht gut.“ Es wirkte, er blieb stehen. „Warum nicht?“ – „Das kann ich dir nicht erklären!“ Er guckte enttäuscht, aber akzeptierte offenbar meine Aussage. „Es gibt eh eine andere Frage, die mich mehr interessiert!“ Ich nickte und ließ meine Hand sinken. „Welche?“ Er steckte seine Hände in seine Jackentaschen. „Wo bist du vorhin hergekommen?“ hatten wir diese Frage nicht schon? Ja ich war mir sicher. „Ich war in der Nähe, wie schon gesagt.“ Ich wurde unruhig, wollte er es jetzt etwas genau wissen? Sein Blick durchbohrte mich wieder und ich setzte eine undurchdringliche Miene auf. „Ja das sagtest du schon. Aber ich meine speziell die Richtung. Du standest sofort vor mir, bist du etwa…“ Sein Blick ging nach oben zum Dach und dann wieder in mein Gesicht. Ich folgte seinem Blick nicht, sondern beobachtete ihn ganz genau. Als er mich wieder ansah wurde, sein Blick weicher. Also sagte ich nichts und nickte nur. Er atmete schwer aus und ließ diese weitere unfassbare Information in seine Erinnerungen einfließen. Ach man, nun konnte ich ihm auch gleich reinen Wein einschenken. Langsam ging ich an ihm vorbei zurück ins Wohnzimmer. Er folgte mir nach einigen Augenblicken. Ich stellte mich mit dem Rücken zum Licht und gegen die Couchlehne, behielt die Tür im Auge. Er blieb kurz ihm Rahmen stehen, sah mich an und überlegte sicher kurz. Dann schloss er die Balkontür und kam direkt auf mich zu. Blieb ca einen Meter vor mir stehen und suchte meinen Blick. Wieder traf mich sein Duft wie ein Hammerschlag. In der Wärme des Raumen kombiniert mit allem hier wo dieser Geruch noch steckte. Ich hob langsam den Kopf um ihn anzusehen. Meine Augen fanden seine. Ich war gespannt was nun kommen würde. Mein Entschluss mich seinen Fragen ehrlich zu ergeben stand. Offensichtlich hatte er bemerkt, dass sich etwas verändert hatte. Er hob die Hand und griff an den Reißverschluss meiner Jacke. Wartete noch einen Moment, um meine Reaktion zu sehen. Als ich nur still stehen blieb, zog er ihn auf. Wir sahen uns dabei in die Augen, aber den nächsten Schritt überließ er wieder mir. Seine Hand war wieder in seiner Jacke verschwunden. Ich ergab mich und ließ die Jacke von meinen Schultern rutschen und auf die Couch hinter mir fallen. Wieder wanderten seine Augen an meinem Körper entlang und hefteten sich auf das Halfter, in dem meine Waffen steckten. Ich öffnete es schnell und ließ es ebenfalls auf die Couch fallen. Es machte mir nichts aus, denn es war ja nicht so, dass ich sie zum kämpfen brauchte, wenn es drauf ankam. Er beobachtete mich und schien fast…was war es nur? Erleichtert? Ja er sah erleichtert aus. Hatte er Angst vor meinen Waffen? Komisch, dabei war ich doch viel gefährlicher. Er wartete immer noch, also hielt ich ihm auf halben Weg meine Hand entgegen. „Du willst meine Veränderung kennen lernen?“ Er sah kurz auf meine Hand und nickte mir dann zu. „Dann greif zu!“ sagte ich leise und er gehorchte. Wenn ihn die Kälte nicht erschrecken wird, dann sicher die Tatsache, dass ich beinah so hart war wie Marmor. Er zog jetzt ebenfalls seine Jacke aus, warf sie vorbei an mir auf die Couch und stand in einem ärmellosen Hemd vor mir. Und noch deutlicher wurde sein Geruch. Verdammt, langsam riskierte ich hier sein Leben. Seine Hände legten sich um meine erhobene Hand und fühlten genau, was ich meinte, wenn ich von Veränderungen sprach. Aber anders als erwartet, schreckte er nicht zurück. Warum tat dieser Mensch nie was ich erwarte? Im Gegenteil, er verschränkte seine Finger mit meinen und überwand den Rest Abstand zwischen uns, drückte seinen warmen Körper gegen die Steinplatte, die ich dagegen sein musste. War ich ihm nicht zu kalt? Die Hand, die er wieder frei hatte, legte sich an meine Wange. Ich konnte nicht anders als ihm verwirrt in die Augen zu starren. Adrian hielt meinem Blick stand und atmete jetzt schneller, auch sein Herzschlag hatte sich beschleunigt bei der Nähe zwischen uns. Wie von selbst schien sich meine freie Hand an seine Hüfte zu legen, nur ganz leicht. Aber hatte es bei dieser Nähe überhaupt noch einen Sinn sich zurück zu halten? War er mir nicht bereits viel näher als ich es zulassen wollte? Zulassen konnte? Sein Kopf senkte sich langsam, sein Gesicht war nur noch wenige Zentimeter von meinem entfernt. „Adrian…ich weiß nicht…“ flüstert ich noch, aber da war es zu spät. Seine weichen warmen Lippen trafen auf meine und ich versteifte mich. Ein Verlangen in meiner Kehle und totale Verwirrung in meinem Kopf breiteten sich aus. Seit meiner Verwandlung war ich niemanden mehr auf diese Art nahe gekommen. Wenn ich das zuließ, dann um zu trinken. Aber das würde ich hier niemals zulassen. Meine Härte und Kälte schien ihn in diesem Augenblick nicht zu stören. Also ließ ich es geschehen, völlig von seiner Nähe umnebelt.


  Ich ermahnte mich noch zur Vorsicht. Ich hoffte, er würde es dabei belassen und gleichzeitig wollte ich mehr von ihm. Viel mehr. Er ließ den Kuss etwas intensiver werden. Wir küssten uns schließlich nicht das erste Mal und doch war es ganz neu, weil ich neu war. Auch mein Atem beschleunigte sich nun, aber etwas verwirrte mich, Mein Körper schien sich unter dieser Nähe aufzuheizen. Die Stellen die seinen Körper berührten brannten förmlich unter dieser Nähe. Meine Empfindungen waren sicher nicht ganz unschuldig daran. Ich musste mich immer noch kennen lernen. Wer rechnet schon mit so etwas. Er presste sich immer noch an mich und ließ den Kuss andauern, schob seine Hand in meinen Nacken und drückte meinen Kopf an seinen. Auch er wollte mehr. Aber wie viel konnte ich ihm zugestehen ohne ihn zu verletzen? Was, wenn ich mich vergaß? Er war so viel zerbrechlicher als ich. Nach einigen schier unendlichen Momenten löste er sich schwer atmend von mir und sah in meine Augen. „Können wir…ich meine ist es möglich?“ Er wollte es tatsächlich? Mich? Jetzt hier in diesem Augenblick? Ich bleib bei der Wahrheit und musste mich konzentrieren. Ich wollte ihn mindestens genauso sehr, wie er mich. „Ich bin mir nicht sicher, ich will dich nicht verletzen.“ Als Antwort daraufhin küsste er mich wieder. Als wäre es ein Ja. Oder reichte es ihm schon, dass es kein Nein war? Du solltest hier verschwinden, Katrina. Bevor du ihm weh tust. Ich wusste, was vernünftig war und doch wollte ich etwas anderes. Ich schob ihn mit Leichtigkeit etwas von mir weg und senkte den Kopf. „Du weißt nicht, was du da willst!“ Dann sah ich ihn ernst, aber immer noch schwer atmend an, eine Hand auf seiner Brust um ihn auf Abstand zu halten. „Adrian, so sehr ich das auch will. Aber ich bin …gefährlich für dich!“ Meine Ernsthaftigkeit überzeugte ihn. Er hielt sich zurück und wartete auf eine Erklärung. „Ich könnte mich vergessen, was wenn…?“ Ich sah mich hilfesuchend um aber ich musste es aussprechen. Er musste verstehen bevor er etwas wollen konnte. Also nahm ich meinen Mut zusammen. „Was, wenn ich dich beiße?“ Die Überraschung über diese Aussage holte ihn auf den Boden der Tatsachen zurück. „Ich bin kein Mensch mehr, Schatz!“ Ich hoffte, dass er jetzt verstand und ich es nicht deutlicher sagen musste. Aber er starrte mich immer noch an. „Was meinst du damit, wenn du mich beißt? Das hast du doch….“ Jetzt weiteten sich seine Augen. Ich hoffte er würde die Aussagen °kein Mensch° und °beißen° nun zusammen bringen. „Du meinst, dass du dich jetzt anders ….ernährst?“ Er schluckte bevor er das letzte Wort aussprach. Zum Glück, er hatte mich verstanden. Ich nickte. „Versteh das nicht falsch, ich habe es nicht vor. Aber wenn ich mich vergesse und es passiert, wenn ich dir weh tue…ich …ich..ich sollte wirklich gehen.“ Ich drehte ihm den Rücken zu und griff über die Lehne der Couch nach meinen Sachen. Seine Hand legte sich um meinen Arm und hielt mich davon ab. Warum ließ ich das zu? Ich hatte viel mehr Kraft als er. Er klebte an meinem Rücken und seine Wärme drang wieder in meinen Körper. „Geh nicht, es wird alles gut gehen.“ WAS? Er wollte es immer noch? War er denn vollkommen geistesgestört? Überrascht, nein geschockt drehte ich mich wieder zu ihm um. Ich konnte nicht nur fühlen in welchem Zustand sein Körper war. Er roch sogar anders. Seine ganze Erregung war so ansteckend und nicht die Spur von Angst. Konnte es möglich sein? Hatte er vielleicht doch nicht verstanden was ich war? Doch hatte er. Er griff an meine Oberlippe, schob sie ein Stück hoch und sah nach meinen Fängen. Ich bleckte die Zähne kurz um ihm die Gefahr zu verdeutlich. Doch er ließ einfach meine Lippe los und küsste sie dann. „Mach damit einfach einen Bogen um mich.“ Dabei beließ er es und küsste mich wieder. Zur Hölle, wie wollte ich das anstellen? Aber ich hatte keine Zeit mehr zu reagieren, ich ergab mich seinem Zustand und war sofort in der Selben Stimmung.


  Nach Stunden, so schien es, lagen wir in seinem Bett, er in meinen Armen und unterhielten uns über die gegebenen Umstände. Ich wusste, dass er völlig müde sein musste, trotzdem stellte er mir weiter Fragen. Ob er merkte, dass ich nicht müde war? Oder erschöpft? Nicht einmal außer Atem? „Du solltest vielleicht schlafen.“ Sagte ich leise und streichelte dabei über seinen Kopf. Der lag auf meinem Bauch und drehte sich jetzt zu meinem Gesicht um. Sein letztes Gähnen gab den Auslöser dieses Gespräch nun zu verschieben. „Was ist mit dir? Bist du nicht müde?“ ich wühlte in seinen Haaren während er auf eine Antwort wartete. „Nein, ich schlafe nicht.“ Seine Augen weiteten sich wieder. „Gar nicht?“- „Niemals.“ Adrian drehte sich um, stützte sich auf seine Ellenbogen. Küsste mich kurz und sah mir in die Augen. Wow, es haute mich einfach um wenn er mich so ansah. „Wirst du noch da sein, wenn ich wach werde?“ Mal wieder eine Frage auf die ich vorbereitet war. „Ja, ich bin da wenn du wach wirst.“ Und es war die Wahrheit. Aber Skepsis schlich sich in seinen Ausdruck. „Versprichst du es?“ Ich musste leise lachen. „Ja, ich verspreche es.“ Sagte ich und grinste ihn an. Als ich noch ein Mensch war und er in Deutschland, stellte ich diese Frage ständig wenn wir uns verabschiedeten und es um ein Wiedersehen ging. Er lachte mit mir, er konnte sich ebenfalls daran erinnern. Ich wurde in seine Arme gezogen, als er sich auf den Rücken drehte. „Wirst du auch hier bleiben?“ Schon wieder hatte er mich durchschaut. Ich musste dringend an meiner Fassade arbeiten. „Nein.“ Gab ich Kleinlaut zu, konnte ihn dabei aber nicht ansehen. „Was hast du vor?“ seine Stimme nahm einen eigenartigen Klang an, als fürchtete er, dass ich einfach so verschwinden konnte. „Bist du sicher, dass du die Antwort hören willst?“ Jetzt hob ich den Kopf um ihn ansehen zu können, ich wollte seine Stimmung abschätzen. Kurz überlegte er, nickte dann aber. „Ich muss jagen.“ Die Frage in seinem Gesicht verschwand nicht, also wurde ich deutlicher. „Es ist sicherer, wenn ich hier bei dir bin, sollte ich nicht…..durstig sein! Verstehst du?“ Oh, er verstand. Sein Gesicht wurde blass. Er schloss die Augen und atmete einige Male tief durch. Beinah hätte ich das belächelt. Er wollte tatsächlich mit all dem umgehen können und doch war eben einer Ohnmacht nahe gewesen. So schien es zumindest. „Also bist du hier, wenn ich wach werde. Damit kann ich leben.“ Er ließ das Thema Jagt damit fallen. Auch ich beließ es dabei und küsste ihn noch einmal sanft. Dann wollte ich, dass er einschlief. Also rührte ich mich nicht mehr, nachdem ich die Decke zwischen uns gezogen hatte. Ich war eiskalt im Gegensatz zu ihm, er würde frieren wenn ich mit meiner Haut an seiner lag. Das brachte mir noch einen vorwurfsvollen Blick ein, aber er verstand. Es dauerte keine 5 Minuten bis er fest schlief. Er musste wirklich fertig gewesen sein. Vorsichtig entzog ich mich seiner Umarmung und blickte auf die Uhr. Ich musste mich beeilen, wenn ich zurück sein wollte, bevor sie Sonne aufging. Es war fast 5 Uhr morgens. 2 Stunden hatte ich dank des Winters wohl noch. Ich hob meine Sachen auf und ging geräuschlos in meinem gewöhnlichen Tempo ins Wohnzimmer. Zog mich wieder an und griff bei der Couch nach meinem Waffenhalfter. Nachdem ich es umgelegt hatte, zog ich die Jacke drüber. Es vergingen nur einige Sekunden seit ich aus dem Bett gekrochen war bis jetzt, wo ich nun auf der Balkonbrüstung hockte. Ich streckte meine Sinne aus um mich besser orientieren zu können. Dann sprang ich auf das Dach gegenüber und schoss über viele weitere hinweg, bis ich fand wonach ich suchte. Ein Gossenviertel, wo angebliche Raubüberfälle mit Verletzungen keine Seltenheit waren. Nach zwei aufgeschnitten Handgelenken kam mir der Gedanke, ob ich die Leute direkt zu einem Krankenhaus bringen sollte. Und da kam mir eine Idee. Krankenhäuser waren immer Hüter vieler Blutkonserven. Das würde mir heute viel Zeit sparen. Ein Blick in mein Handy und das Internet verriet mir die Standorte sämtlicher Krankenhäuser. Ich sah auf die Uhr, ich konnte es schaffen wenn ich schnell war. An einem Krankenhaus angekommen schoss ich den Schildern nach in die Abteilung, wo Blut gespendet wurde. Und Bingo. Eine Kühltruhe in einem Nebenraum sah wirklich vielversprechend aus. Ich griff blitzschnell hinein und eilte dann aus dem Fenster auf das Dach. In meinen Händen hatte ich sicher 3 Liter Blut. Das würde eine Weile vorhalten und die nächste Jagt weit nach hinten verschieben. Ich entsorgte die leeren Konserven in den medizinischen Abfall des Krankenhauses und fühlte mich regelrecht betrunken von frischem Blut. Und ich fragte mich ob ich ein schlechtes Gewissen haben sollte. Die Menschen brauchten das Blut sicher. Andererseits ob ich es nun aus den Krankenhäusern klaute oder von den Menschen direkt. So verletzte ich nicht mal jemanden. Undendlich oft konnte ich das aber auch nicht machen, Ich würde mir bald überlegen, einen Mittelweg zu finden um niemals aufzufallen.


  Die Dämmerung schreckte mich auf. Ich war schon wieder in meine Gedanken versunken. Jetzt aber schnell zurück. Ein Blitzen, was über die Dächer huschte bei der prallen Sonne hier, musste ja niemanden auffallen. Auch wenn ich wusste, dass ich zu schnell war um von menschlichen Augen erfasst zu werden, ging ich immer lieber auf Nummer sicher. Und ich hatte da jemanden versprochen da zu sein, wenn er aufwachte. Ich schoss also schnell zurück und stieß schon bald auf meine eigene Fährte. Ihr zurück zu folgen war leicht, denn ich kannte mich hier nun nicht wirklich aus. Es vergingen nur Minuten bis ich wieder in der Wohnung war und die Tür geschlossen hatte. Ich lauschte sofort in Richtung Schlafzimmer und musste lächeln. Adrian schlief tief und fest. Sein ruhiger Herzschlag gab mir ein gutes Gefühl. Ich legte meine Waffen und meine Jacke wieder ab. Dann sah ich mich genauer in der Wohnung um. Nahm jedes Detail in mich auf. Sein konzentrierter Geruch überall konnte von mir nun leichter verarbeitet werden. Kein Verlangen mehr im Hals, nur noch ein leichtes Kribbeln in der Nase, welches mich auf Beute hinwies. Aber Adrian war für mich keine Beute. In keinem Fall. Also blendete ich das aus. Es gelang mir sehr schnell, wenn ich mich stark genug konzentrierte. Nach einer Stunde, die ich mit dieser Konzentrationsübung zugebracht hatte, ging ich völlig geräuschlos wieder ins Schlafzimmer, lehnte mich an den Türrahmen und sah ihm fasziniert beim Schlafen zu. Er war so friedlich. Das hatte ich in Deutschland schon bei ihm bewundert. Die wenigen Stunden die er neben mir lag und schlief, war ich völlig überrascht, wie ruhig der Mann war. Etwa zwei Stunden waren vergangen, als er die Augen kurz aufschlug, mich ansah und mir deutlich machte, dass ich zu ihm kommen sollte. Ich gehorchte und musste lächeln. Ich setzte mich in sein Bett und lehnte mich mit dem Rücken gegen die Wand am Kopfende. Dann zog ich schnell die Decke zwischen uns. Adrian protestierte nicht, sondern legte den Kopf in meinen Schoß und die Arme um mich. Nach einigen Minuten schlief er wieder. Ich wollte meine Hand auf seinen Rücken legen, wusste aber wie kalt sich diese für ihn anfühlen würde. Also zog ich die Decke an seinem Rücken einfach etwas höher und legte meine Hand darauf. So würde ihn die Kälte nicht stören. Hoffte ich! Ich versank in meinen eigenen Gedanken über alles Mögliche. Was ich hier tat, wie es weiter ging, was passieren würde, wenn er wach war. Ich musste bald zurück sein. Auch wenn ich erst einen Tag fort war, würde es mir schwer fallen, mich hier los zu reißen. Verdammt, ich hing an diesem Kerl, warum nur. Es machte alles so schwierig. Und seine Art war nicht grade hilfreich, meine Gedanken von ihm zu lösen. Also dachte ich an die vergangene Nacht. An seinen Gesichtsausdruck, als er mich auf der Straße endlich erkannte, nachdem ich mich umgedreht hatte. Der Schock verflog etwas und man sah unendliche Überraschung und etwas Erleichterung in seinem Blick. Vielleicht hatte er sich Gedanken gemacht, ob die Kämpferin, die er nicht erkannte im ersten Moment, als nächstes ihn angreifen würde. Um ehrlich zu sein, hatte ich keine Ahnung, was er gedacht hat. Wie sollte ich auch. Ich meine, was hätte ich noch vor 4 Monaten gedacht, wenn ich überfallen worden wäre. Eine in schwarzes Leder gekleidete Frau mit schwarzen Dolchen in der Hand, wäre aus dem nichts aufgetaucht und hätte die Angreifer verjagt? Und ich musste mir eigestehen, dass auch ich keine Ahnung gehabt hätte, was als nächstes passiert. Glücklicher Weise hatte er mich nicht eine bescheuerte Stalkerin, oder ähnliches genannt. Oder hatte er es in seinem Kopf und es sich nicht anmerken lassen? Vielleicht war er auch einfach nur froh, dass ich im richtigen Moment da war. Tickten Männer nicht so? Sie machten sich doch gar nicht solche komplizierten Gedanken, oder? So vergingen die nächsten Stunden.


  Durch das Fenster beobachtete ich das Licht, welches sich draußen veränderte. Die Sonne, wie sie immer höher an den Himmel stieg und der Morgen sich nach und nach zum Tag wandelte. Irgendwann rührte sich jemand, der immer noch an mich geklammert war. Ich hatte mich nicht bewegt. Sein Atem ging nun etwas unruhiger und der Rhythmus seines Herzens hatte sich verändert. In wenigen Minuten wird er aufwachen, da war ich mir sicher! Er drehte sich langsam auf den Rücken, öffnete die Augen und grinste mich dann an. „Du bist noch da!“ Überraschte es ihn? „Ich habe es doch versprochen.“ Entgegnete ich ihn kühl. „Schön, dass du es gehalten hast.“ Sagte er ehrlich und krabbelte aus dem Bett. „Was dachtest du denn? Dass ich mich heimlich aus dem Staub mache?“ Er dachte es tatsächlich, denn sein Blick reichte mir als Bestätigung dafür. War ich so unglaubwürdig. „Na danke. „ sagte ich trocken. Er grinste mich noch einmal an und verschwand dann Richtung Badezimmer. Geräuschlos bewegte ich mich ins Wohnzimmer, öffnete die Balkontür und blieb im Schatten der Mauern stehen. Das Wohnzimmer war um diese Zeit völlig sonnendurchflutet. Ich wollte ihm nicht gleich den nächsten Schock verpassen. Aber sicher schätzte ich ihn schon wieder falsch ein und er würde es ganz locker nehmen. Als Adrian aus dem Bad kam, ging er sich im Schlafzimmer erst einmal etwas anziehen. Etwas, war bei ihm wie üblich nicht viel. Eine lockere Leinenhose welche ihn grade einmal über die Knie hing und nur knapp unter den Hüftknochen. Grrrr. Wie sollte man sich denn da konzentrieren? Gar nicht am besten, oder was dachte er sich dabei? Egal! Er kam leise zu mir ins Wohnzimmer. Schlich an mir vorbei direkt in die Sonne auf dem Balkon. Die Wärme fühlte sich sicher gut an für ihn. Unfassbar wie warm es hier war. Er hielt mir seine Hand hin. „Komm her!“sagte er und machte mit dem Kopf die passende Geste. „Ich kann nicht.“ Meinte ich leise. Ein Fragezeichen in seinem Gesicht machte mir deutlich, dass er eine Erklärung wolle. „Sieh dich doch mal um!“ Ich sah in die Wohnung um uns herum und die anderen Balkone, von denen man einen perfekten Blick auf diesen Balkon hier an seiner Wohnung hatte. Überall waren Menschen, es war schließlich mitten am Tag. Adrian verstand immer noch nicht. „Sagen wir mal so, ich würde hier auffallen und sicher ein Fragezeichen in die Gesichter der Menschen zaubern.“ Dann lehnte ich mich gegen den Rahmen der Balkontür, immer noch darauf bedacht, keinen Zentimeter meiner Haut der Sonne auszusetzen. Dann grinste er leicht. „Wirst du zu Asche in der Sonne, oder was?“ –„Sehr witzig!“ meinte ich sarkastisch. „Was ist es denn dann?“ Nun war er wieder ernst, er wollte es wirklich wissen. Ein Seufzen kam mir durch die Lippen und ich hob leicht eine meiner Hände. Er machte einen Schritt auf mich zu und ergriff sie sofort. Aber das war nicht, was ich wollte, weswegen ich meine Hand mit seiner verschränkt ihm noch etwas entgegen streckte, bis die Sonnenstrahlen sie endlich trafen. Ein Blick in seine erst aufgerissenen und dann vom Licht geblendeten Augen sagte mir, dass er verstanden hatte. Wie konnte er auch nicht. Es war, als wenn ihm jemand viele kleine Spiegel unter die Nase hielt und die Sonne damit in sein Gesicht leuchten ließ. Sein Blick traf kurz meine Augen bevor er sich eingehender mit meiner leuchtenden Hand beschäftigte. Völlig fasziniert drehte er sie hin und her. Durch die veränderte Oberflächenstrukter nach der Verwandlung wurde Licht nicht mehr gebrochen an meiner Haut, sondern reflektiert. Als er seinen Blick endlich von meiner Hand los reißen konnte, sah er mir wieder in die Augen und kam auf mich zu, immer noch meine Hand haltend. „Du bist unglaublich!“ Ungläubig schüttelte ich den Kopf nach dieser Aussage von ihm. Steckte er alles so leicht weg? Oder war dieser Mann, der so viele Frauen hatte einfach nur unglaublich fasziniert von meiner Andersartigkeit? Einen Mann wie ihn hatte man nie für sich allein, das wusste ich. Aber jeder normale Mensch müsste Angst haben vor dem was ich bin. Immerhin kam er gut und gern als Frühstück in Frage. Oder um die Zeit wohl eher als ein Mittagessen. Bei der Vorstellung verzog ich leicht das Gesicht. „Was ist?“ fragte er neugierig. Er stand direkt vor mir und hatte mich wieder im Arm. „Wieso schockt dich denn gar nichts an mir? Hast du keine Angst?“ Verwundert sah ich ihn an, aber ich sollte keine Antwort bekommen. Stattdessen küsste er mich. Na toll, wohl keine Angst. Dumme Beute dachte ich. Wie gut, dass ich nicht durstig war. Aber wie zur Antwort auf meine Gedanken knurrte sein Magen nun. „Na brauchen die Menschen unter uns jetzt was zu essen?“ Scherzte ich und stupste ihm gegen die Schulter. Als er sich lachend die Schulter rieb, bekam ich noch einen Kuss auf die Wange. Dann verschwand er in die Küche und ich hörte Besteck klappern. Braves Menschlein. Ich blieb wo ich war und starrte in die Sonne. Ich vermisste sie, die Wärme und die Bräune. Naja was solls, Unsterblichkeit ist ja auch was, oder? Ich beendete diesen Gedanken, als ich ihn hinter mir wieder in den Raum kommen hörte. Adrian ließ sich auf einen Sessel fallen und schmatze vor sich hin. „Und?“ fragte er mich, was mich dazu veranlasste mich umzudrehen. „Und, was?“ hakte ich nach, als nichts weiter kam. „Und, wirst du mir nun genauer erzählen, wie das…“ er deute mit dem Arm an mir runter und wieder rauf. „genau passiert ist? Der Frage bist du letzte Nacht geschickt ausgewichen!“ Verdammt, hatte er sich das etwa auch gemerkt? Ich kam hier wirklich aus keiner Nummer raus. Warum musste ich auch die Heldin spielen und dem Mann meiner Träume das Leben retten. Was für eine blöde Frage dachte ich. Im Schatten des Zimmers ging ich auf die Couch zu, die dem Sessel in dem er hing gegenüber stand. „Willst du jetzt jede Einzelheit hören?“ Er nickte nur und aß weiter. Oh man wie ich normales Essen vermisste. Wieder seufzte ich, bevor ich mich auf die Sofalehne setzte. Ich sammelte mich kurz und überlegte, ich erinnerte mich nicht gern an diese Nacht. Und dann begann ich ihm die Geschichte meiner Verwandlung zu erzählen.


  „Eine Weile nachdem du wieder nach Hause geflogen warst war bei uns Stadtfest. 11. September um genau zu sein. Ich war auf der AfterParty und hatte einiges an Alkohol intus. Ich ging allein nach Hause, weil die anderen noch bleiben wollten. Und da stand jemand auf der Straße mit dem Gesicht in meine Richtung. Ich habe kurz überlegt, ob ich einen Umweg in Kauf nehmen sollte um an diesem unheimlichen Typen nicht vorbei zu müssen, das weiß ich noch. Ich beschloss einfach weiter zu gehen, denn der wäre eh schneller wenn er nüchtern war. Ich hatte schon meinen Schlagstock in der Hand nur um sicher zu gehen. Ich kam immer näher, doch der Kerl rührte sich nicht. Irgendwie kam mir das merkwürdig vor. Als ich grade einen Meter an ihm vorbei war sprach er mich an. >Hallo KatrinaDu willst es sicher nicht hier auf der Straße erleben, oder?< Ich wollte gar nichts mit dem erleben und das sagte ich auch. Er ließ zu , dass ich die Tür aufschloss und im Hausflur verschwand. Dann stürmte ich in meine Wohnung und fiel im Wohnzimmer auf den Boden. Ich weinte. Und als ich irgendwann den Kopf hob, stand der Kerl auf meinem Balkon. Du weißt, dass ich im dritten Stock wohne?“ zum ersten Mal seit ich begonnen hatte zu sprechen, sah ich Adrian an. Er sah völlig geschockt aus, nickte dann auch nur sehr kurz. Ich wandte meinen Blick wieder ab und versuchte zu verdrängen, wie schrecklich diese Nacht für mich war. „Darauf hin schrie ich einfach los. Seine Augen blitzten dann so eigenartig auf. In dem Augenblick wusste ich, dass der Kerl kein Mensch war. Aber sowas gabs doch nicht, dachte ich. Ich überlegte hin und her während der Typ mich einfach nur anstarrte. Schließlich kam ich zu dem Schluss, wenn er auf meinen Balkon klettern konnte, konnte er mich auch mit Leichtigkeit killn. Aber er hatte es noch nicht getan, oder? Also stand ich auf und machte ihm die Tür auf. Gutes Kind hatte er gesagt und mir dann erklärt was passieren würde. Etwa 12 Stunden würde ich leiden während die Verwandlung sich durch meinen Körper arbeitete. Ich hatte so einen Schiss, aber eine Wahl hatte ich auch nicht mehr. Er machte mir klar, dass er nicht gehen würde ohne mich zu verwandeln. Seine Welt wäre schon am Aussterben und bräuchte Unsterbliche wie mich, die das Geheimnis auch bewahren konnten. Irgendwann, völlig überraschend biss er dann einfach zu. Erst in meinen Hals und trank eine Weile. Ich war schon völlig geschwächt und dachte ich würde nun doch sterben. Dann biss er mir noch in die Handgelenke. Nur Sekunden später schmerzten die Bissstellen wie nichts was vergleichbar wäre. Ein Schmerz, der dich wünschen lässt, du wärest tot. Als ich es überstanden hatte, erklärte er mir noch einmal in Ruhe was ich nun war, außerdem wie die Regeln meiner neuen Welt seien und wie ich jagen sollte. Wie er jagte kam für mich nicht in Frage.“ Ich sah Adrian wieder an. Er litt, aber warum? Um meinet Willen etwa? „Was ich ab diesem Zeitpunkt bin, kannst du hier sehen, konntest es fühlen..und naja.“ Ich versuchte ihn anzulächeln, scheiterte aber weil die Erinnerung in meinem Gehirn noch viel zu frisch war. Er war aufgestanden und saß neben mir. Ich war so neben der Spur, dass mir seine Bewegungen beinah schnell vorkamen. Wie lächerlich! Reiß dich zusammen, dachte ich nur und atmete tief ein. Ich ließ zu, dass er mich auf seinen Schoß zog und die Arme um mich legte. „Es tut mir so leid, Bella.“ Oh so hatte er mich ewig nicht genannt. „Muss es nicht. Es ist gut gegangen, oder?“ ich sah ihn an und wirkte wieder gefasst. Man ich konnte ab und zu eben doch gut schauspielern. Er hatte Mitleid in seinen Augen. „Sieh mich nicht so an, wäre das nicht passiert, wärst du letzte Nacht am Arsch gewesen.“ Das hatte seine Wirkung, er lächelte, wenn auch nur schwermütig. Dann legte er seine Stirn gegen meine Schulter und seufzte schwer. Man diese Geschichte hatte ihn getroffen. Ich hatte mich schnell wieder gefasst. Wenn ich mich auf etwas anderes konzentrierte, konnte ich etwas unangenehmes schnell wieder bei Seite schieben. Und diese Erinnerung schob ich nur zu gern von mir weg. Was dann von ihm kam, traf mich völlig unvorbereitet. „Wie lange wirst du noch bei mir bleiben?“ Hä was? Ich musste erstmal schalten. Komisch, dass er das jetzt fragte. „Bis morgen Nacht, wenn du es wünschst. Dann muss ich aufbrechen. Du weißt meine.“ – „Deine Familie, ich weiß. Ich wünschte nur…“ Was? Red schon weiter wollte ich sagen. Ich wollte ihn nicht drängen, aber ich war so neugierig was er sagen wollte. Ich legte meine Hand unter sein Kinn, hob seinen Kopf und zwang ihn mich anzusehen. „Was wünscht du dir?“ fragte ich leise und mit lieblicher Stimme um ihn nicht zu drängen. „Dass du länger bleiben könntest!“ Jetzt hatte ich fast vergessen wie ich hieß. Was redete er denn da? Er wollte dass ich mehr Zeit für ihn hatte? Wo kam das denn auf einmal her? „Ich verstehe kein Wort.“ Brachte ich ehrlich heraus. Das musste er mir mal erklären. Und ich hoffte inständig, dass er es tun würde. Als er weiterhin meinem Blick stand hielt, platzte ich fast vor Neugier. „Ich habe dich vermisst, Kate. Als ich hier allein war die Monate. Deutschland zu verlassen ist mir schwer gefallen, weil ich dich damit verlassen musste. Ich habe absichtlich keinen Kontakt mehr zu dir gesucht, um einen Abschied leichter zu machen. Eine weitere Nacht mit dir und der Abschied hätte mich zu sehr getroffen.“ Die Ehrlichkeit lag in seiner Stimme und in seinem Blick. Aber ich verstand das immer noch nicht. „Aber du hattest auch andere Frauen in Deutschland, ich war nicht die einzige. Und du hast mich sowas von ignoriert und abgewiesen, dass ich….Was ist?“ Sein Blick hatte sich verändert. Ungläubig zog er eine Augenbraue hoch. „Wer sagt, ich hatte noch andere Frauen?“- „War das etwa nicht so?“-„Nein. Wer hat das behauptet?“ War er etwa…? Ja er war sauer. Wieso das denn? „Ähm Mandy hat das Toby erzählt und Markus hat es Janni bestätigt.“ Er funkelte mich an. Hey ich konnte nichts dafür. Wäre ich nicht aus Marmor, hätte ich jetzt Angst bekommen. Und ich glaube die Tatsache wurde ihm auch wieder bewusst. Ich setzte mich lieber neben ihn, ließ ihm Luft zum atmen. „Ich habe in den 2 Monaten in Deutschland nur dich angefasst, nicht eine andere. Das verspreche ich dir!“ Nach diesem Satz zwischen zusammengebissenen Zähnen sah er mich wieder an. Sicher wollte er abschätzen, ob ich ihm glaubte. Seinem Blick nach, tat ich das. Er meinte es ernst. Aber ich nickte nur. „Hast du mir deswegen nie wieder geschrieben?“ Wieder konnte ich nur nicken auf diese Frage von ihm. Jetzt stand er tatsächlich auf, fuhr sich durch die Haare und begann im Zimmer umher zu laufen. Ich glaube ich guckte etwas verwirrt drein. Ließen mich die anderen etwa im Irrglaube? Hatte es Janni wirklich nur erfunden, damit es mir besser ging? Damit ich ihn schneller anhakte? Offensichtlich. Jetzt wurde ich sauer. Sie ließ mich von dem Mann schlechtes denken, in den ich mich verschossen hatte. Machte ihn mies, damit ich ihn schneller vergaß. Oh man das würde eine Diskussion geben, wenn ich zurück war. Bei dem Gedanken knurrte ich, was Adrian erschreckte und er fuhr herum. Ich blickte zu ihm auf, wollte die Wahrheit in seinen Augen lesen. „Sie haben mich angelogen, richtig? Damit ich dich vergesse, über dich hinweg komme, dich abhake als einen Stripper der sich wie alle anderen verhält und mit dem man nur etwas Spaß haben kann.“ Ich hatte nicht mitbekommen wie ich aufgestanden war. Ich kochte innerlich und wenn ich Adrian nicht verletzen wollte, musste ich hier schleunigst raus. „So wie es aussieht? Ich schwöre dir, ich habe mit keiner anderen Frau was gehabt und seid dem auch hier nicht mehr.“Er wich eine Schritt vor mir zurück. Machte ich ihm Angst? Egal, ich musste verschwinden und mich beruhigen. Das letzte was ich mitbekam war wir ein Knurren aus meiner Kehle wich. Das nächste was ich sah, waren die Dächer die unter mir hinweg flogen. Ich rannte aus der Stadt raus in den nächst besten Wald. Hier flogen erst einmal ein par Bäume durch die Gegend und wurden zu Spänen erarbeitet. Ich tobte mich eine Weile aus, bis ich mich endlich umsah. Chaos. Na egal, ich war tief im Wald und hatte maximal ein par Eichhörnchen erschreckt. Mein Handy in meiner Tasche summte vor sich hin. Hatte es das schon eine Weile getan? Ich wusste es nicht. Also holte ich es aus meiner Tasche. Adrian versuchte seit einer Stunde mich zu erreichen. Oh je. Ich hatte ihn sicher erschreckt. 3sms in denen er mir sagte, ich solle zurück kommen. Eine in der stand, dass wir schon so wenig Zeit hatten. Er hatte Recht. Ich schüttelte das letzte bisschen Wut ab und machte mich auf den Rückweg. Mein Handy ließ ich klingeln. Schneller als eine Gewehrkugel stand ich wieder in seinem Flur im Schatten. Mein Blick ins Wohnzimmer gerichtet, wo Adrian auf dem Balkon stand und immer noch versuchte mich zu erreichen. Man musste ich schnell sein, wenn er nicht einmal bemerkt hat, wie ich an ihm vorbei bin. „Ich bin hier.“ Sagte ich leise, ich versuchte ihn nicht zu erschrecken. Vergebens. Er drehte sich überrascht um und ließ beinah das Telefon fallen. „Verzeih. Ich musste gehen. Ich wollte dich nicht verletzen.“ Ohne Zögern kam er auf mich zu, nahm mich in den Arm und küsste mich erleichtert. „War das die Wahrheit?“ fragte er jetzt. „Ja natürlich, ich war so wütend, dass ich besser…“ – „Das meine ich nicht.“ Unterbrach er mich. Hä? „Was du vorhin gesagt hast meine ich, bevor du verschwunden bist.“ Ich wartete ob weitere Erklärungen kamen. Und sie kamen. „Du meintest, du musstest über mich hinweg kommen?“ Oh, das meinte er. Ich musste mich räuspern. „Ähm ja sicher war das die Wahrheit. Ich hatte mich verliebt.“ So nun war das auch raus, mal sehen ob er jetzt wieder einen Rückzieher machen würde. Aber nichts da, er grinste mich breit an. „Du auch?“ fragte er wieder. Ja natürlich du nichts ahnender….Moment mal, auch? Ich glaube in dem Moment entgleisten meine Gesichtszüge. „Was meinst du denn mit auch?“- „Hast du das noch nicht verstanden? Mir geht es nicht anders mit dir. Das ist schon seid Aug so, seit ich dich etwas kennen gelernt hatte.“ Er hatte sich in mich verliebt? Im August? Als ich noch ein Mensch war? Ein langweiliger nicht mal richtig hübscher Mensch? Der verarscht mich doch! Wie als Widerspruch auf meine Gedanken wurde ich so liebevoll geküsst, dass mir der Atem weg blieb. Nur gut, dass ich nicht atmen musste wenn es drauf ankam. Ich legte wie automatisch meine Arme um den warmen Körper der mich an sich zog. Und schon wieder verlor ich beinah den Verstand. Was passierte hier eigentlich? Hatten wir uns etwas grade gestanden, dass wir ineinander verliebt waren? Das ging doch alles viel zu weit, oder? Ich wusste es einfach nicht mehr, ich wusste gar nichts mehr. Dann wurde der Kuss heftiger und ich fühlte seine Hände unter meinem Top auf der Haut meines Rückens. Ach scheiß drauf, was machte denn schon Spaß wenn es nicht kompliziert war? Innerhalb der nächsten Stunden dachte ich an nichts anderes, als daran wie ich ihm noch näher kommen konnte, als ich es ohnehin schon war. Ein kleiner Teil von mir hoffte, dass ich keine blauen Flecken verursachen würde, aber im Grund war es mir auch egal. Meine Vorsicht rettete sein Leben und darauf kam es im Grunde an. Ich vergaß mich vollkommen. Was nicht grad vorteilhaft sein sollte. Denn in einem vollkommenen Augenblick, biss ich zu.


  


  


  


  „Es tut mir so leid, wirklich.“- „Jetzt hör endlich auf dich zu entschuldigen. Es war mein Ernst, als ich sagte es war in Ordnung so!“ Ich verdrehte die Augen. Die Wunde an seiner Schulter war nicht tief und hatte schon lange aufgehört zu bluten. Es war jetzt ca 20 Minuten her, dass ich mich im Augenblick unseres Glücks nicht mehr kontrollieren konnte. Und jetzt hatte ich auch noch ein schrecklich schlechtes Gewissen. Adrian hatte nicht einmal gezuckt, als ich zugebissen habe, als ich von ihm trank. Im Gegenteil, ihm gefiel es sogar. Glücklich gestöhnt hatte er noch. Nur gut, dass ich nicht gezielt hatte. Oh man, wie er geschmeckt hatte, was für ein Rausch in den mich gas ganze versetzt hat. Schluss damit, ermahnte ich mich. Sowas durfte nie wieder passieren. Ich stand im Flur gegen die Wand gelehnt und er direkt vor mir, wollte mich zur Vernunft bringen. Ich konnte nicht fassen, dass er versuchte mich aufzumuntern. „Wie kannst du das nur gut gefunden haben? Ich hab dich gebissen verflucht, Sowas darf doch nicht passieren. Bei keinem normalen Paar würde so etwas jeh passieren.“ Wieso lächelte er mich denn jetzt auch noch an? „Naja ganz normal sind wir wohl nicht, oder? Und genau deswegen ist es auch in Ordnung. Ich weiß, was du bist und was in deiner Natur liegt. Also hör jetzt endlich auf dir Vorwürfe zu machen. Wenn es dir nicht gefallen hat, tut es mir leid. Ich habe noch nie etwas Vergleichbares erlebt. Es fühlte sich gut an!“ Ich starrte ihn ungläubig an. „Was redest du da? Glaubst du weil ich mich entschuldige, wäre es für mich nicht absolut perfekt gewesen? Das Unglaublichste was ich jeh erlebt habe? Dann bist du echt doof!“ Er lachte mich an, oder lachte er mich aus? Mir war es fast schon egal, wenn mich die Wunde an seiner Schulter nicht so anstarren würde. „Warum machst du dir dann solche Sorgen?“ Der Mann hatte noch immer nicht verstanden wie gefährlich ich war. „Weil ich dich hätte töten können!“ Ui das wirkte, sein Gesicht wurde ernst. Aber ich setzte noch einen drauf. „Was, wenn ich dich leer getrunken hätte? Einfach nicht mehr aufgehört?“ Er schüttelte leicht den Kopf und sah mir fest in die Augen. „Hast du überhaupt jeh einen Menschen getötet, seid du so bist?“ Mist, er durchschaute mich einfach zu gut. „Nein.“ Gab ich grummelnd zu. „Und dann fürchtest du, dass du mich in Gefahr bringst? Bei so einer…naja Situation wie wir sie hatten?“ Hm, ich überlegte kurz hin und her. Ich hatte mich sehr schnell wieder im Griff, als es passiert war. Und wenn es gefährlich geworden wäre, hätte er etwas gesagt. Wahrscheinlich hatte er Recht, ich würde ihn schon instinktiv nicht in Gefahr bringen. Ich hatte ihm ja nicht mal in den Hals gebissen. „Wahrscheinlich hast du Recht.“ – „Ich hab ganz sicher Recht. Aber das nächste Mal bitte eine Stelle die nicht so auffällt.“ Er nahm meine Hände und zwinkerte mir zu. Das nächste Mal? DAS NÄCHSTE MAL? Hatte er den Verstand verloren? Rechnete er schon damit, dass ich mich erneut nicht kontrollieren konnte, oder fand er es tatsächlich so gut? Ich wusste nicht genau, was es bei ihm ausgelöst hatte. Offensichtlich hatte auch er nie etwas Vergleichbares vorher gefühlt. „Pff, das nächste Mal.“ Zischte ich verächtlich. „Ich werd das doch nicht nochmal zulassen!“ Oh man jetzt sah er auch noch enttäuscht aus. Blöder dummer suizidgefährdeter Mensch. Ich musste besser auf ihn aufpassen. Draußen war es bereits dunkel wie ich zufrieden feststellte, also lenkte ich vom Thema ab. „Und, wirst du mir nun noch etwas von deiner Stadt zeigen?“ Er drehte sich kurz um, um aus dem Schlafzimmerfenster zu sehen. „Wenn du möchtest?“ Ich nickte und drückte mich an ihn, hauchte ihm noch einen Kuss auf die Lippen. „Ja bitte.“ Jetzt lächelte er wieder. „In Ordnung, dann werde ich mir etwas anziehen.“Das Gesicht verziehend, sah ich an seinem nackten Körper hinunter. Die Idee passte mir nicht, aber was blieb mir übrig. Ich war bereits wieder angezogen. Schon seitdem ich geschockt aus dem Bett gesprungen war. Ich wurde noch einmal geküsst und dann sah ich ihm nach. Sah zu wie er seinen perfekten Körper mit Kleindung bedeckte. Hm wie er wohl erst aussehen würde, wenn er unsterblich war? Geschockt von meinem eigenen Gedanken riss ich die Augen auf. Sowas durfte ich niemals wieder denken, das würde nie passieren. Ich huschte ins Wohnzimmer um meine Waffen zu holen. Ich wollte mich beeilen, aber ich war nicht schnell genug. Ich schloss grade das Halfter an der Brust als er auch schon im Türrahmen stand und mich verwundert ansah. „Du willst bewaffnet aus dem Haus gehen? Ist das denn nötig?“ Schnell zog ich meine Jacke über und versteckte meine Waffen. „Es ist besser so. Vertrau mir. Denk mal an gestern Nacht.“ Er zog die Brauen hoch, nickte dann aber nur. Die Aussage reichte ihm offensichtlich. Ich hatte in einem Gespräch bereits kurz angedeutet, dass ich keine Waffen brauchen würde, es aber menschlicher wirkte. Er hatte es verstanden soweit ich das erkennen konnte. Wir verließen zusammen die Wohnung, ich folgte ihm um die Ecke des Hauses wo sein Wagen stand. „Wir fahren, oder?“- Ich grinste ihn nur breit an, rannte an ihm vorbei und stand dann an seinen Wagen gelehnt. Er sah sich suchend nach mir um, das war zu schnell für seine Augen. Ich musste lachen, als er mich entdeckte. „Man bist du schnell.“ Dann ging er einmal tief durchatmend zur Fahrerseite und schloss die Türen auf. „Das war noch gar nichts.“ Meinte ich immer noch grinsend und stieg in den Wagen. Hey hier war es echt sauber. Na gut, seine Wohnung war es ja auch. Ich war beeindruckt. Als Adrian neben mir saß, legte er eine Hand auf mein Knie. „Also was möchtest du sehen?“ – „Abgesehen von dir an meiner Seite?“ entgegnete ich trocken und grinste ihn immer noch an. Auch er musste lächeln. „Ich bin an deiner Seite. Also ja, abgesehen davon.“ Lachend startete er den Wagen und fuhr los. „Alles.“ Brachte ich nur noch heraus nach dieser Aussage. Ich war gespannt auf den weiteren Verlauf der Nacht. Da es mitten im Dezember war und somit in der Weihnachtszeit, fuhr er mit mir auf den größten Weihnachtsmarkt den Barcelona zu bieten hatte. Völlig fasziniert sah ich mich um. SO viele Menschen, das würde nicht leicht werden. Nur gut, dass ich so gesättigt war. Ich erwischte mich dabei wie ich das Gesicht verzog. Ich sollte dieses Thema echt bei Seite schieben. Mit ihm an meiner Hand ließ ich mich auf das Abenteuer ein. Ich genoss die Lichter, die Dekorationen und das Durcheinander hier, nebenbei konzentrierte ich mich auf Adrian´s Geruch. Er sorgte dafür, dass ich klar bei Verstand blieb und hielt mich von Dummheiten ab. Durch ein Drücken meiner Hand forderte er meine Aufmerksamkeit. Ich sah ihn an und folgte seinem Blick. Riesenrad? „Ernsthaft?“- „Sicher, warum nicht?“ Nach meinem Schulterzucken bekam ich noch einen flüchtigen Kuss und dann zog er mich zum Riesenrad, oder besser gesagt ich ließ mich ziehen. Es war ja nicht mehr so, dass diese Höhe mir etwas anhaben konnte, selbst wenn das Ding in sich zusammenstürzte. Aber ein ganzes menschliches Dasein lang Höhenangst prägten einen und außerdem galt diese Unzerstörbarkeit nicht für den Mann, der mich jetzt in eine Gondel schleifte. Ich war etwas nervös. Ich versuchte mich zu entspannen. In Adrians Armen liegend, viel mir dies erstaunlich leicht. Es ging los und nach einigen Minuten hingen wir auf halber Höhe des Riesenrades. Hier war es ruhiger als unten zwischen den Menschenmassen. Ich konnte meine Sinne wieder weiter ausstrecken. Was ich dann allerdings hörte, gefiel mir gar nicht. In nördlicher Richtung schrie eine Frau in einer Gasse um Hilfe. Die Schreie wirkten unterdrückt, sicher versuchte sie jemand davon abzuhalten. Stoff zerriss und ein Schlag in ein Gesicht war zu hören. Ach du scheiße, ein Kerl würde sie vergewaltigen. Mist. Schnell sah ich Adrian an. „Du rührst dich hier nicht weg, klar? Ich bin gleich zurück.“ Ich hockte schon auf dem Rand der Gondel als er mich zurück halten wollte. „Was? „ Ich sah ruhig in seine dunklen aufgeregten Augen. „Vertrau mir und beweg dich nicht!“ Dann sprang ich und schoss Richtung Norden. Sicher war es albern ihm zu sagen er solle sich nicht bewegen. Wo soll er denn in 40 m Höhe auch groß hin. Ich wäre schnell zurück, noch bevor jemand merken sollte, dass in seiner Gondel eben noch 2 Personen gesessen hatten. Ich erreichte die beiden wie ein Blitz und trat den Typen von der Frau weg. Knochen brachen und er blieb keuchend in einer Ecke liegen. Völlig verstört sah die Frau zwischen dem Schwein und mir hin und her. „Rufen sie die Polizei.“ Sagte ich ruhig zu ihr. Es dauerte einige Sekunden bis sie reagierte. Menschen waren soooo langsam. Aber gut, sie hatte vielleicht einen Schock. Ich starrte sie nicht weiter an, sie versuchte krampfhaft ihre Bluse vor der Brust zusammenzuhalten. Die Ärmste. Endlich griff sie zu ihrem Handy und rief die Polizei. Sie erwähnte, dass jemand ihr geholfen hatte, der Kerl aber noch hier sei. Oh je, ich musste verschwinden, Polizisten stellten immer zu viele Fragen. Dem Arsch hatte ich sicher das Becken gebrochen, der würde also so schnell nicht aufstehen und einen Fluchtversuch starten. Die Frau war sicher zu verschreckt gewesen, sie hatte sicher nicht gesehen was ich mit einem einzigen Tritt angerichtet hatte. Ich sah sie noch einmal an. „Geht es ihnen gut? Alles in Ordnung?“ Sie nickte erst nur, fand dann aber auch ihre Stimme wieder. „J j ja, dan danke ihnen“ . Sie weinte. Ach man, ich musste zurück. „Kein Thema, die Bullen sind sicher bald hier, ich bin dann weg. Alles Gute.“ Zum Antworten kam sie nicht mehr, ich war schon beinah wieder im Riesenrad. Ich versicherte mich, dass niemand dort hinsah wo ich gleich auftauchen würde und sprang. Adrian erschreckte sich, als ich so plötzlich wieder neben ihm saß. „Zum Teufel, wo warst du?“ Er sah sich in der Gegend um, als könnte er entdecken wo ich etwas angerichtet hatte. Unwillkürlich musste ich lachen. „Ich hab ne Vergewaltigung verhindert.“ Sagte ich trocken. Und er riss wieder die Augen auf. „Wie bitte?“ Wir kamen wieder unten an und stiegen aus, er schüttelte immer wieder den Kopf. Nach einigen Metern blieb er stehen und zog mich an die Seite. Ich ließ mich fest in die Arme nehmen. Dann schloss ich meine Augen leicht, als er seinen Kopf auf meinen legte und atmete seinen Geruch ein. „Werde ich mich jetzt daran gewöhnen müssen?“ flüsterte er leise neben meinem Ohr. Was? Woran? Ich hob meinen Kopf und sah ihm in die Augen. „Was meinst du?“ – „Dass du dich ständig in irgendwelche Gefahren stürzt?“ Gegen meinen Willen musste ich grinsen. Gefahren? Wie süß. Als ich weiter ernst angesehen wurde, riss ich mich zusammen. „Ich begebe mich nicht in Gefahr. Mir kann doch nichts passieren, das weißt du doch.“ Er legte seine Stirn gegen meine. „Ich weiß. Das heißt, mein Kopf weiß es eigentlich. Aber versetz dich mal in meine Lage. Du springst von Häusern und aus nem Riesenrad, haust irgendwelche Verbrecher zusammen. Was meinst du wie das für mich aussieht?“ Hm, so hatte ich das noch nicht gesehen. Aus menschlicher Sicht startete ich ein Selbstmordkommando nach dem anderen. „Entschuldige. Ich will dich nicht erschrecken, aber ich muss schnell handeln wenn ich so etwas mitbekomme.“ Ich sprach sanft, er sollte merken, dass ich ihn verstehen konnte. „Du musst dich nicht entschuldigen. Wenn das zu dir gehört, werde ich mich daran gewöhnen. Vorausgesetzt du willst das alles so?“ Hä? Was genau fragte er mich denn da. Mein Gesicht muss total verständnislos ausgesehen haben. „Weißt du wovon ich rede?“ Ich schüttelte nur den Kopf, hatte aber eine gewisse Hoffnung im Kopf. Aber ich wollte mich darauf nicht so einlassen. Die Trennung würde so schon wieder hart genug sein und in 24 Stunden musste ich mich auf den Rückweg machen.“Komm mit, reden wir mal in Ruhe.“ Oh oh. „Okay.“ Ich folgte ihm zurück zum Wagen, stieg aber nicht ein. Stattdessen lehnte ich mich gegen die Motorhaube. Adrian setzte sich neben mich und ergriff wieder meine Hand. „Du hast doch vor wieder zu kommen, wenn du morgen gehst, oder?“ Jetzt sah ich ihn überrascht an. „Du willst, dass ich wieder komme?“ – „Sicher.“ entgegnete er mir als wäre er sauer weil ich es nicht von allein gemerkt habe. „Ich habe dir heute versucht zu erklären, was ich für dich übrig habe. Ist das nicht in deinen steinernen Schädel gedrungen?“ Oh klasse, jetzt machte er sich schon über mich lustig. „Ich wusste nicht, wie ernst es dir ist. Ich dachte nach dem Ganzen in Deutschland…“ weiter kam ich nicht weil er mich mit einem genervten Stöhnen unterbrach. „Jetzt vergiss das doch mal. Also bitte nicht alles, denn ich fand die Zeit die wir hatten wirklich toll. Aber sieh dir doch mal genau an, was wir jetzt haben. Ich will, dass es so bleibt!“ Ich stand auf und stellte mich dicht vor ihn, seine Arme legten sich um mich. „Versteh ich dich richtig? Also mal für die begriffsstutzigen unter uns. Hast du dich verliebt und willst fest mit mir zusammen sein? Trotz dem was ich bin?“ Er sah mir tief in die Augen und zögerte nicht mit seiner Antwort. „Genau so ist es. Ist es auch das, was du willst?“ Ich musste lachen über diese Frage. „Soll das ein Witz sein? Blöde Frage, was meinst du warum ich bis nach Spanien renne um dich zu sehen?“ Er stimmte in mein Lachen ein und küsste mich wieder. Dann löste er sich, als wenn ihm etwas bewusst geworden ist. „Warte mal, rennen? Bist du von zuhause hier her gerannt? Also zu Fuß?“ – „Ja, wieso? So bin ich am schnellsten.“ Wieder schüttelte er grinsen den Kopf. „Du bist unglaublich.“Nur so unglaublich, wie jeder andere Vampir. Aber diesen Gedanken behielt ich für mich. Das würde für uns beide gesünder sein. Er bedeutet mir so viel. Ich wollte ihn nie wieder verlieren. „Das will ich hoffen.“ Flüsterte ich an seinen Lippen. Er grinste wieder und dann vergaß ich die Zeit und ließ mich ganz an ihn sinken, küsste ihn schier unendlich lange.


  Wir fuhren noch einige Stunden durch die Stadt, gingen spazieren und unterhielten uns darüber, wie es nun werden würde. Ich hatte immer noch Zweifel, wie es sein würde. Dass er die Wahrheit sagte, bezweifelte ich nicht, aber wie lange er es aushalten konnte, mit Jemandem oder etwas wir mir. Nebenbei hatte ich noch Gefallen daran gefunden, Menschen in Schwierigkeiten zu helfen. Das hatte damit begonnen, wie ich unfreiwillig sein Leben retten musste. Und da kamen meine Gedanken zu dem nächsten Problem. Sein Leben. Adrian war ein Mensch. Er würde permanent den Geruch eines Vampires an sich haften haben, was eventuell andere Vampire anlocken könnte. Ich hatte bisher hier in Barcelona noch keinen anderen unsterblichen wahr nehmen können, was aber nicht hieß, dass es sie hier nicht gab. Vermutlich war die viele Sonne das ganze Jahr über sehr hilfreich, doch ganz verhindern konnte ich es sicher nicht. Wenn ein Mensch stark nach unsterblich roch, würde auch ich neugierig sein und wissen wollen, was dahinter steckt. Zumal unser Geheimnis gewahrt werden muss. Menschen, wenn auch so zerbrechlich, bargen immer ein Risiko. Verdammt, das würde mir über den Kopf wachsen. Und ich würde es zuhause auch noch erklären müssen. Aber da müsste es eh noch einige klärende Gespräche geben. Gegen 4 Uhr morgens wollten wir uns auf den Heimweg machen. Wir standen am Auto und ich bekam ein freches Grinsen, als er mit dem Schlüssel spielte. „Was ist?“ Wollte ich wissen. „Bist du schneller als der Wagen?“ fragte er mich und ich wusste sofort was er vorhatte. Sollte ich mich auf dieses Spielchen einlassen? Ich wusste nicht genau wo ich war und musste sicher einen Umweg in Kauf nehmen wenn ich erst nach unserer Fährte suchte. Aber ich hatte mein Gps Handy. Hm das könnte klappen. „Wenn ich den direkten Weg finde, mit Sicherheit.“ Aber mir gefiel es auch nicht unbedingt, ihn allein zu lassen. Andererseits konnte ihm in seinem Wagen sicher nicht viel passieren. Also gut. „Kriegen wir es raus!“ forderte er mich frech auf. „Einverstanden, aber nicht, dass du in deiner Männlichkeit geknickt bist, wenn ich schon 10 Minuten an deiner Wohnung auf dich warte.“ Er lachte, küsste mich und stieg dann in seinen Wagen. Ich hatte bereits mein Handy in der Hand und öffnete die Karte. Alles klar, der Weg war in meinem Kopf gespeichert und ich würde nur einige Minuten brauchen. Als er das Fenster bei sich runter ließ, grinste ich ihn noch einmal an. „Dann bis gleich, Schatten.“ Adrian verstand was ich meinte und gab Gas, im selben Augenblick als ich auf die Dächer schoss und Richtung seiner Wohnung darüber flog. Nach nur wenigen Minuten konnte ich meine eigene Fährte aufnehmen, die ich einige Stunden zuvor hinterlassen hatte, ich näherte mich von Süden. Dann hockte ich auch schon auf seinem Balkon. Es dauerte noch geschlagene 17 Minuten, bis Adrian den Wagen unten vor dem Haus abstellte. Ich grinste in mich hinein. Sein erster Blick wanderte zu seinem Balkon, nachdem er ausgestiegen war. „Verdammt.“ Hörte ich ihn leise murmeln, als er mich entdeckt hatte. Schnell lauschte ich und prüfte meine Umgebung, alles war ruhig, keine Zeugen. Eine halbe Sekunde später stand ich neben ihm. „Ärgere dich nicht, das war doch klar. Und ähm, Lust zu fliegen?“ Er starrte mich nur an. „Was?“ Dann packte ich ihn um den Brustkorb und sprang blitzschnell wieder auf seinen Balkon. Als ich ihn los ließ, taumelte er rückwärts gegen die Wand und atmete schwer. Oh je ich hatte ihn richtig erschreckt. „Entschuldige.“ Na einigen Sekunden hatte er sich wieder gefasst und sah mich etwas verdutzt an. „Ich glaube so schnell war ich noch nie von der Straße in meiner Wohnung.“ Ich konnte nicht anders, ich grinste ihn an. „War das ein Kompliment?“ wollte ich wissen. „Und wie es das war.“ Er schnaubte noch einmal und ging dann durch die nur angelehnte Balkontür hinein. Als ich ihm zusah, wie er sich immer noch schwer atmend auf die Couch plumpsen ließ, wusste ich dass es ihm mehr zugesetzt hatte, wie ich dachte und er zugeben wollte. Ich stellte mich hinter die Lehne und massierte ganz sanft seinen Nacken. „Entschuldige, ich wusste nicht wie sehr ich dich damit erschrecke.“ Die Augen geschlossen ließ er den Kopf gegen die Lehne fallen. „Hm, alles ok, mach dir keine Gedanken.“ Dann seufzte er leise und ich massierte weiter. Er genoss es sichtlich. Nach einigen Minuten ging ich um die Couch herum und ergriff seine Hand. „Komm mit.“ Sagte ich nur leise als er mich verwundert ansah. Ein schiefes Lächeln umspielte seine Lippen und er stand auf, folgte mir ins Schlafzimmer. „Leg dich mal auf den Bauch.“ Er gehorchte wieder, dann pflanzte ich mich auf seinen Hintern, zog ihm sein T-Shirt aus und begann seinen gesamten Rücken zu bearbeiten. Vorsichtig natürlich, ich wollte ihm ja nicht die Wirbelsäule zertrümmern. Das kam nicht so gut, dachte ich. Und der einzigen dann rettenden Option wollte ich aus dem Weg gehen. Ich ließ mir viel Zeit, während sich meine Gedanken, um die sich ständig wiederholenden Fragen drehten. In weniger als 24 Stunden musste ich wieder zuhause sein. Ich musste ihn verlassen. Obwohl ich es nicht wollte. Ich wollte alle wichtigen Inhalte meines Lebens miteinander vereinen, aber das war nicht möglich. Aber ich war auch zu gespannt wie er sich verhalten würde, wenn ich fort war. Ich würde mich quälen, wenn es so weiter ging wie bisher. Adrian hatte mir erklärt, dass er keine Zukunft gesehen hatte, als er Deutschland verließ. Diese Ansicht habe sich jetzt geändert, weil ich anders war. So viel anders und die Entfernung nicht mehr so ein Hindernis darstellte. Und zur Hölle, ich musste mir eingestehen, dass ich ihn liebte. Aber es fühlte sich anders an. Diese Empfindungen konnte ich mit nichts vergleichen, was ich als Mensch je gefühlt hatte. Unermesslich, menschlich nicht ertragbar. Noch nicht einmal zwei Tage hatte es gebraucht um mich umzuhauen. Schon sein Geruch in der ersten Nacht die ich hier verbracht hatte. Wie konnte ich nur so naiv sein, zu glauben, dass ich mich von ihm hätte fern halten können. Zwangsläufig fragte ich mich sofort, ob ich nicht auch einen anderen Vorwand gefunden hätte, mich ihm zu zeigen. Also wenn ich ihm seinen heißen Arsch nicht hätte retten müssen. Ich fand keine Antwort, jedenfalls keine ehrliche. Nach ca 14 Minuten wollte der Mann unter mir nicht mehr still liegen. Ich ließ es zu, dass er sich unter mir auf den Rücken drehte und sah ihn aufmerksam an. Adrian griff nach meinen Armen und zog mich in seine Arme, hielt mich fest bei sich. „Wir haben nicht mehr viel Zeit, richtig? Heute Abend wirst du nach Hause müssen.“ Auch er hatte wusste, dass die Sonne bald aufging. „Ja leider.“ Flüsterte ich an seinem Hals. Ich versuchte mich zu konzentrieren, so nah an seiner Halsschlagader war das gar nicht so einfach. Die Wirkung seines so konzentrierten Geruches hatte sich etwas geändert in den letzten Stunden, doch zu wissen wie er schmeckte, machte es wieder schwieriger. Ich wollte ihn, und zwar lebend als Mann an meiner Seite, dessen war ich mir sicher. Und trotzdem wollte ein Teil von mir immer sein Blut. „Aber du wirst doch bald wieder kommen, oder?“ sein Herz beschleunigte seinen Rhythmus, die Antwort auf diese Frage bedeutete ihm viel. „So schnell ich kann.“ Versprach ich und ließ ihn die Wahrheit in meinen Worten hören. Als er erleichtert ausatmete ging es auch mir besser. Er wollte mich bei sich haben, vielleicht fast genauso sehr wie ich es wollte. Die nächsten Stunden verbrachten wir kaum redend intensiv miteinander, bis Adrian völlig erschöpft einschlief und ich nicht mehr klar denken konnte.


  Der neue Tag begann hier wieder mit viel Sonne. Ich war fast neidisch, aber nur fast. Denn in der Sonne liegen kam für mich eh nicht mehr in Frage. Während der nächsten Stunden versuchte ich Antworten zu finden. Wenn er ernsthaft wollte was ich wollte, und genau auf diesem Wege, würde die Frage nach einer Verwandlung seiner Seits zwangsläufig irgendwann aufkommen. Egal wie sehr ich dem Thema aus dem Weg gehen würde. Verflucht das war doch zum Haare raufen. Ich konnte es ihm nicht antun, auch wenn ich es für mich gewollt habe. Ob er sich diese Gedanken eigentlich auch schon gemacht hatte? Ich hatte wesentlich mehr Zeit über diesen ganzen Mist zu grübeln. Nur war viel schlimmer, dass mir kein Weg einfiel, mit dem ich all das umgehen konnte. Es sei denn, ich ließ diese ganze Geschichte sein um sein Leben zu schützen. Aber konnte ich das noch? Nachdem ich mir meine Gefühle eingestanden hatte? Adrian bewegte sich unruhig neben mir. Vielleicht träumte er schlecht. Man war ich neugierig, ich wollte zu gern wissen was in seinem Kopf abging. Als er jedoch immer unruhiger wurde, wandelte sich meine Neugier in Sorge. Er begann zu schwitzen, was war da los? Ich überlegte, ob ich ihn wecken sollte, doch genau als ich die Hand nach ihm ausstreckte, schreckte er aus seinem Traum hoch und richtete sich auf. Sein Blick suchte erschreckt nach meinem, dann atmete er erleichtert aus. „Alles in Ordnung?“ Was war denn los mit ihm? Er schluckte erst bevor er antwortete. „Ja, ja sicher.“ Er ließ sich wieder in meinen Schoß fallen und klammerte sich an mich. Ich wollte nicht nachfragen, weil es ihn anscheinend erschreckt hatte, aber ich platzte fast weil ich wissen wollte, was genau ihn so erschreckt hatte. Einige Minuten später hatte er sich beruhigt. Ich streichelte seinen Nacken und dachte er würde wieder einschlafen, doch sein Atem blieb gleichmäßig und ich sah wie er vor sich hin starrte. Weitere 10 Minuten vergingen bis ich es schließlich nicht mehr aushielt. „Nun sag mir doch bitte endlich, was dich so erschreckt hat.“ Daraufhin drehte er sich auf den Rücken und sah mich an. „Es war nur Mist. Nichts Besonderes.“ Soso, er wollte es mir also nicht sagen. „Ah, deswegen schläfst du auch nicht mehr ein und starrst grübelnd vor dich hin?“ Ich war nicht blöd Freundchen. „Belassen wir es dabei, ja?“ Ich nickte, aber ich wollte ihm das eigentlich nicht durchgehen lassen. Vielleicht würde er es mir irgendwann sagen, wenn er den Schreck verdaut hatte. Es war bereits 17 Uhr, viel Zeit blieb uns nicht mehr, vielleicht wollte er auch deswegen nicht mehr einschlafen. Aber eine Woche würde sicher schnell vergehen. Diese Zeit würden wir wohl ganz gut ohneeinander schaffen. Schließlich waren dazwischen Monate vergangen. Aber die letzten zwei Tage hier hatten alles geändert. Ich war mir dessen nur zu bewusst, aber ich musste es mir ja nicht anmerken lassen. Was war schon eine Woche für jemanden, für den Zeit keine Bedeutung mehr hatte? Oder war es vielleicht deswegen noch schlimmer? Und doppelt so lang, weil ich die Nächte nicht verschlafen konnte? Weg damit, gar nicht daran denken. Ich begleitete Adrian in die Küche und sah ihm beim kochen zu. Er sprach nicht viel, küsste mich nur hin und wieder. Egal was es war, er zermaterte sich das Hirn darüber. „Hältst du es eine Woche aus, ohne in Schwierigkeiten zu geraten?“ scherzte ich irgendwann, als mich das Schweigen wahnsinnig machte. „Ich werds überleben denke ich.“ Er schenkte mir ein Grinsen und wendete Fleisch in der Pfanne. Igitt. Früher liebte ich Fleisch, aber jetzt roch es einfach nur noch nach verbranntem Tier. Bäh. „Wehe nicht.“ Sagte ich ernst. „Du wirst schon merken, wie gut es mir geht, wenn ich dir permanent irgendwo schreibe.“ Haute er mir trocken entgegen. Dann setzte er sich mit einem Teller an den Tisch neben mir. „Guten Appetit.“ Sagte ich beinah angewidert, als ich auf seine Teller sah. „Möchtest du auch was?“ Wollte er mich jetzt verarschen? „Igitt. Iß einfach.“ Ich schüttelte den Kopf und wendete den Blick ab. Aus den Augenwinkeln konnte ich noch sehen wir er sich grinsend über sein Essen hermachte. Danach verbrachten wir die letzten Stunden des Tages auf seiner Couch. Der Fernseher lief nebenbei, doch er wurde eigentlich zum größten Teil ignoriert. Zumindest von mir. Ich genoss einfach nur seine Nähe. Man konnte nicht behaupten, dass wir uns noch viel unterhielten. Ich war mir sicher, dass es uns beide bedrückte, dass ich mich in der Nacht verabschieden würde. Wir nahmen voneinander alles was noch ging. Schon verrückt wie weit so etwas gehen konnte. Es war etwa 3 Uhr nachts, als ich leise seufzte und mich vom der Couch aufrichtete. „Ist es soweit?“ hörte ich ihn leise hinter mir fragen, während seine warme Hand meinen wieder abkühlenden Rücken streichelte. Ich drehte mich zu ihm um und küsste ihn bevor ich aufstand. Ich zog mich schnell an, bevor er sich überhaupt erheben konnte. Er sollte nicht auf die Idee kommen einen Versuch zu starten mich aufzuhalten. Ich wusste nicht, ob ich dem widerstehen konnte. Also ich zu meinen Waffen griff, stand er neben mir und sah mich wütend an. „Du wirst doch nicht etwa hier raus stürmen, ohne dich vernünftig zu verabschieden, oder?“ Überrascht sah ich zu ihm auf. „Nein, sicher nicht. Aber ich wollte es kurz und schmerzlos machen, deswegen fertig sein wenn ich den Punkt mich los zu reißen erreichen sollte.“ Mein Schmerz lag in meiner Stimme und ich hoffte, er würde es richtig verstehen. Er wendete den Blick ab und ging auf die Balkontür zu, blieb im Rahmen stehen und wartete auf mich. Er machte es mir unheimlich schwer zu gehen. Als ich nahe genug bei ihm stand, legten sich auch schon seine Arme um mich. Ich presste mich ein letztes Mal an ihn und atmete seinen Geruch tief ein. „Du wirst mir fehlen.“ Hörte ich seine leise tiefe Stimme neben meinem Ohr. Man und wie er mir erst fehlen würde. Er war perfekt. Ich hoffte, er war nicht wankelmütig. „Wenn es dir hilft, mir wird es schlimmer ergehen als dir.“ Er lachte leise. „Nein das wird es nicht, aber ein Versuch war es Wert hm?“ Ich sah ihn an, meine Hände lagen an seiner Hüfte. „Ja das war es. Pass auf dich auf.“ Er nickte und küsste mich bevor er wieder sprach. „Dir muss ich das wohl nicht sagen, oder?“ ich grinste. „Nein, ich denke ich kann auf mich aufpassen.“- „Ich weiß. Komm bald zurück.“- „ Das werde ich, versprochen.“ Dann küsste ich ihn noch einmal ausgiebig, zog mich langsam aus seiner Umarmung und sprang auf die Brüstung. Einen letzten Blick über die Schulter zu ihm konnte ich mir nicht verkneifen. Er würde mir schrecklich fehlen. Ein Lächeln rang ich mir noch ab bevor ich sprang und davon rannte. Noch nicht sehr weit entfernt sah ich noch einmal zurück, er stand noch dort und sah mir nach. Ich war mir sicher, dass er mich nicht mehr sehen konnte, nicht einmal als er an die Balkonbrüstung trat. „Ich liebe dich!“ hörte ich ihn leise vor sich hin sagen. WAS? Das sagte er jetzt? Wo er dachte ich wäre weit genug weg um ihn nicht mehr zu hören. Meine kurz aufblitzende Wut verrauchte natürlich sofort von der Freude über das was ich gehört hatte. Ich liebe dich auch dachte ich und rannte nach Hause. Sicher habe ich noch eine Stunde ungefähr vor mich hin gegrinst.


  Kapitel 2: Neue Freunde 


  


  Ich rannte einfach nur der Himmelsrichtung nach und achtete kaum auf meine Umgebung. Bis ich plötzlich, dicht an der Grenze zu Deutschland auf den Geruch eines Unsterblichen traf. Wie angewurzelt blieb ich stehen, begann zu überlegen. Ich hatte eigentlich keine Zeit mich noch lange aufzuhalten, und doch überrannte mich meine Neugier. In einiger Entfernung gab es ein großes Anwesen, welches von hier einen recht luxuriösen Eindruck machte. Ich wagte es und sprang ca 100 m dichter heran. Ich war sicher, dass es hier nur einen Vampir gab. Alles andere roch menschlich. Sogar die Wachen vor dem Haus. Moment mal, Wachen? Wer lebte hier? Und was sollten die zerbrechlichen Menschlein schon ausrichten, wenn jemand wie ich sich näherte? Einige Minuten stand ich auf dem Baum und beobachtete das Anwesen, lauschte den Gesprächen der Angestellten. Aber den Vampir konnte ich nicht ausmachen. Vielleicht war er nicht im Haus? Und dann traf mich die Erkenntnis wie ein Schlag ins Gesicht. Das bedeutete, wenn er nicht im Haus war, konnte er sich grade an mich ran schleichen und ich stand hier schutzlos. Ich würde ihn hören, aber weg kommen würde ich nicht mehr ohne eine leicht zu verfolgende Fährte zu ziehen. Und als ob das nicht gereicht hätte, hörte ich dann tatsächlich Schritte hinter mir. Sicher noch einiges weit weg und sehr langsam, eindeutig Schritte eines unsterblichen. Ich war mir sicher, dass dieser jemand mich bereits riechen konnte und wusste, dass ich nicht weit weg war. Aber er gab sich auch keine Mühe leise zu sein, als sollte ich hören, dass er kam. Ich sprang vom Baum und blickte in die Richtung des Fremden. Es dauerte nur einige Sekunden, dann trat er in Sichtweite zwischen den Bäumen hervor. Wow, dachte ich noch. Der Typ war riesig, muskulös und unheimlich gut aussehend. Grüne Augen, wie ich. Lange Haare im Nacken zusammen gebunden, perfekte Gesichtszüge und verdammt schick angezogen. Kein Zweifel, dass dieser Schnösel der Besitzer des Luxusanwesens war. Er blieb stehen und sah mich an, lächelte dann sogar. Ok also würde er mich wohl nicht angreifen. Naja hoffte ich. Ich ging leicht in die Knie und ballte die Hände zu Fäusten. Reine Instinktreaktion. „Ich werde dich nicht angreifen.“ Sagte der Fremde, bewegte sich aber nicht auf mich zu. Vielleicht wollte er mir kein Gefühl der Unsicherheit geben. Ich gab meine Kampfhaltung nicht auf. Der konnte ja viel erzählen, wenn die Nacht lang war. „Wer versichert mir das?“ zischte ich ihn an. Sein Blick wurde fragend und er sah an mir hinunter und wieder rauf zu meinen Augen. Verflucht und ich musste überall nach Mensch riechen. „Nun meine Liebe, ich habe es doch noch nicht einmal versucht, richtig? Und ich reagiere nicht einmal auf deine so offensichtlich verteidigende Haltung.“ Ups damit hatte er Recht. Man wie redet der denn? Der war sicher ne ganze Ecke älter als ich. Ich beschloss es mit etwas Vertrauen zu versuchen, also gab ich meine Angriffshaltung auf. Er lächelte freundlich und kam einige Schritte auf mich zu. „Mein Name ist Sam Felling. Verrätst du mir freundlicher Weise, mit wem ich das Vergnügen habe?“ Ich weiß noch wie ich mir sagte, was für ein komischer Name das war. „Katrina.“ Brachte ich noch etwas scharf heraus. Ich spannte mich an, als er nur noch ca 10 m weit von mir weg stand. „Nun werte Katrina, darf ich fragen, was dich in die Nähe meines Hauses treibt?“ Sag ich doch, Schnösel. Ich wagte nicht ihn aus den Augen zu lassen. „Ich war auf dem Heimweg, der führte mich hier vorbei. Als ich einen Unsterblichen riechen konnte, war ich nur etwas neugierig. Das ist schon alles. Ich verschwinde dann auch wieder.“ Ich musterte ihn kurz und fragte mich, ob er mir folgen würde. Also auf einem Umweg nach Hause. „Warum so eilig? Es ist vollkommen in Ordnung, nur sehe ich hier selten meines Gleichen. Da wurde ich dann wohl auch neugierig.“ Wie er wurde neugierig? Woher wusste der denn, dass ich hier war? Mein Blick musste ihm mein Misstrauen verraten haben. „Ich lasse die ganze Gegend mit meiner Technik überwachen. Bewegungsmelder, Wärmekameras und noch einiges mehr.“ Ah, alles klar. Kein Wunder, dass er persönlich kam. Er wusste bereits was hier draußen war, als seine tolle Technik ihn warnte. „Warum die viele Mühe?“ Oh man meine Neugier. Aber er lächelte weiter freundlich. „Nun sagen wir, ich bin nun einmal gern informiert. Doch ein weiblicher Vampir der sich ganz allein meinem Grundstück nähert, weckte mein Interesse. Was dir auch den Grund meines persönlichen Erscheinens nennen sollte.“ Man der redet aber geschraubt. „Also ich begegne, abgesehen von meinem Schöpfer, das erste Mal jemandem meiner Art.“ Ich blieb weiterhin vorsichtig, der Kerl hatte etwas an sich, was ich nicht beschreiben konnte. „Tatsächlich? Wie alt bist du, wenn ich mir die Frage einer Dame gegenüber erlauben darf.“- „Du redest von meiner Verwandlung nehme ich an?“ Er nickte freundlich. „Ich bin erst drei Monate so.“ Ich haute es ihm trocken an den Kopf, er sollte nicht den Eindruck haben, dass ich ängstlich aufgrund meiner Unerfahrenheit wäre. Aber er schien eher überrascht.“Wurdest du etwa während deiner Umwandlung allein gelassen?“ Er fragte es, als wenn es ein Verbrechen wäre. „Nein, aber direkt danach.“- „Hm.“ Machte er dann nur noch und überlegte einen Augenblick. Der Typ hier schien in Ordnung zu sein. Trotzdem machte ich mir Sorgen um meine sterbliche Familie. Ich hatte Angst, dass er mir folgen würde oder dass er meine Spur nach Spanien zurück verfolgte. Und jetzt wünschte ich mir doch tatsächlich, dass ich an zwei Orten gleichzeitig sein konnte. So schnell ich konnte, blickte ich auf dir Uhr. Aber ich würde nicht gehen, wenn es nicht sicher genug wäre. Und ich hatte schließlich keine Ahnung, wen ich vor mir hatte. Endlich sprach er wieder und sah mich dabei aufrichtig an. „Mir scheint, als könntest du einen Freund gebrauchen.“ Ich lachte abfällig über diese Aussage. Ich hatte keine Ahnung wie ich meines Gleichen einschätzen musste. Was ich jedoch wusste war, dass solche Aussagen menschlich gesehen überhaupt nicht ernst zu nehmen waren. „Soll das ein Witz sein?“ fragte ich fast schon etwas zu scharf. Dann wurde sein Gesicht ernst, der freundliche Ausdruck war fast verschwunden. „Siehst du mich darüber lachen?“ Er meinte es echt ernst? Komischer Typ, dachte ich wieder. „Nee. War das dein Ernst?“ Er nickte und sah wieder freundlich aus. Naja warum nicht, ein Versuch war es Wert und er würde dir sicher nicht den Kopf abreißen. „Tja dann, warum nicht. Ich hatte bisher sonst nichts mit jemanden zu tun der so ist wie ich.“ Jetzt grinste er mich doch tatsächlich an. Wow, wenn ich mich nicht schon entschieden hätte, würde ich voll auf diesen Kerl hier abfahren. „Sehr gut, dann möchte ich dich in mein Haus einladen, wenn es deine Zeit besser zulässt als heute.“ Klar hatte er gesehen, wie ich auf meine Uhr gesehen habe. Ich wusste nicht viel darauf zu sagen, also nickte ich und brachte nur ein „Danke“ heraus. Er schien ganz nett zu sein. „Also, dann wünsche ich einen angenehmen Heimweg, Katrina.“ – „Ähm, ja danke, Sam.“ Er nickte. Dann ging ich vorsichtig ein par Schritte rückwärts, änderte aber meine Richtung und schoss so schnell ich konnte nach Norden, bis ich am Wasser war. Verdammt, wenn ich da rein sprang, war mein Handy im Eimer. Und es hier zu verstecken kam nicht in Frage. Also rannte ich ein par Kilometer an der Küste entlang und dann erst wieder Land einwärts. Ich drehte einige Schlaufen, rannte durch meine Stadt hindurch und lenkte meine Fährte dann wieder zurück zu der, die zu dem Haus des Schnösels zurück führen würde. Ich war mit meiner Ablenkungstour zufrieden. Und was noch besser war, ich war pünktlich zuhause. Als ich nach meinem Handy griff um den Akku aufzuladen, hatte ich bereits 2 Nachrichten darauf von Adrian. Grinsend schrieb ich ihm schnell eine Antwort.


  In den nächsten Tagen grübelte ich viel über alles gewesene nach. Um Adrian musste ich mir keine Sorgen machen, denn er meldete sich fleißig und rief auch einige Male an. Der fremde Vampir hatte meine Neugier geweckt. Vielleicht konnte ich in einer ruhigen Nacht noch einmal dort vorbei gehen. Dann würden mir einige Stunden bleiben um mich zu unterhalten. Ich blieb bei dieser Idee und sprach die Sache mit Janni durch. Wir hatten uns heftig gestritten kurz nach meiner Rückkehr , denn dass sie mich belogen hatte, vergaß ich nicht. Nach einem weiteren Gespräch mit einem gemeinsamen Freund, wurde mir deutlich, dass sie mich nur beschützen wollte. In dem sie allerdings jemanden schlecht machte, von dem ich nur gutes denken wollte. Und lag ich nicht letzten Endes genau richtig damit? Klar, die Tage in Barcelona hatten mir das deutlich gemacht. Als ich Janni erzählte wo ich war, brach Entsetzen aus ihr heraus und ich ließ sie erst einmal schimpfen. Erst dann ließ sie mich überhaupt erwähnen, was dort alles passiert ist. „Hat er dich beachtet?“ fragte sie bockig als sie sich auf die Couch gesetzt hatte. Ich war mir nicht ganz sicher, ob ich ihr die ganze Wahrheit verraten wollte, denn einer ihrer Vorwürfe lautete auch, ob ich mir der Gefahr nicht bewusst war, ich hätte ihn beißen können. Zum Glück hatte sie nicht sehen können, wie ich in diesem Augenblick das Gesicht verzog. „Ja allerdings.“ Ich drahte mich zum Fenster um, damit sie mein Gesicht nicht sehen konnte. „Erklärst du mir das mal genauer?“ fragte die vorwurfsvoll. Sie blieb wo sie war und klammerte sich an ihre Kaffeetasse. Sie würde mich nicht zwingen sie anzusehen, aber sie würde mich nerven bis sie alles wusste. Also redete ich drauf los, bis ins Kleinste Detail erzählte ich ihr alles, was vorgefallen war und sah dabei die ganze Zeit aus dem Fenster in den Schneefall. Wie ich ihm den Arsch rettete, wie wir uns nahe kamen, was mir besprochen hatten und was er sagte bei unserem Abschied. Danach schwieg sie eine Zeitlang und ich ließ ihr Zeit all das zu verarbeiten. Dass ich zugebissen hatte, würde ich mir sicher noch einige Male anhören können. Doch ich war gespannt darauf zu erfahren, was sie dazu meinte, dass er es auch noch genossen hatte, statt voller Panik zu flüchten. Ich drehte mich irgendwann wieder zu ihr um, sah ihr beim Kaffee trinken zu, als mein Handy los klingelte. Ich hatte es schneller in der Hand wie Janni gucken konnte. Ich wusste wie sehr sie es hasste wenn ich mich übermenschlich schnell bewegte, doch ich ahnte wer anrief. Adrian. Ich nahm das Gespräch an und grinste in mich hinein. Auch weil ich wusste, dass sie kein Wort verstehen würde. Mein Spanisch war fast perfekt inzwischen, man lernte eben schnell mit einem Gehirn wie meinem. Ich ignorierte ihr Gegrummel hinter mir und telefonierte einige Minuten mit ihm. Danach sah ich Janni immer noch grinsend genau an. „Nu red es dir schon von der Seele.“ Und dann überraschte sie mich. Sie stellte die Tasse weg, kam auf mich zu und streckte ihre Arme nach mir aus. „Komm her.“ Ich sank etwas perplex in ihre Umarmung. „Ich freue mich für dich, ehrlich. Ich habe es gehasst dich leiden zu sehen.“ Wow, das war doch mal was. „Aber mit der Beißerei solltest du vorsichtig sein.“ Sagte sie noch vorsichtig und sah mich dann an. Ich war mir sicher, dass sie nun die restliche Angst endlich abgelegt hatte. Das würde einiges einfacher machen. Sie holte sich noch einen Kaffee und ich dachte, dann würde ich ihr den Rest auch erzählen können. Also sprach ich von dem fremden Vampir, Sam. Nach langem hin und her in den Tagen seid ich wieder da war und das Für und Wider eines Besuches dort besprochen wurde, entschied ich mich dafür es einfach zu tun. Was hatte ich schon zu verlieren? In dieser Hinsicht nicht viel. Es war inzwischen Dienstag und am Freitag wollte ich wieder aufbrechen, auch wenn Adrian am Wochenende eine Nacht arbeiten würde. Wer sah sich das nicht gern an? Und ich war gespannt wie er sich verhalten würde. Aber erst würde ich mir genauer ansehen, wer dieser Vampir war, der redete, als sei er uralt. Naja wenn wir die realen Tatsachen betrachteten, konnte er ja wirklich uralt sein, oder? Man ich hatte wirklich noch kaum eine Ahnung über meine neue Welt. Janni und Jared waren an diesem Abend selbst unterwegs. Also konnte ich mich in aller Ruhe fertig machen und einen Weg raus suchen. Ich war mir nicht mehr genau sicher, wo ich das Haus entdeckt hatte, aber ich wusste, dass es mir nicht schwer fallen würde, es erneut zu finden. Der Geruch hatte mich bereite beim ersten mal schon frühzeitig gewarnt. Also schloss ich alle und verließ die Wohnung. Ausnahmsweise einmal durch die Tür, denn ich wollte mitten im Winter keine Balkontür offen stehen lassen, wenn niemand sie nach einigen Minuten schloss. Ich lief in menschlichen Tempo den Weg vor meiner Tür bis in den kleinen Park. Eine stockfinstere Ecke ließ mich dann nicht weiter zögern. Das nächste Dach war meines und so schoss ich los. Ich flog durch den sanft fallenden Schnee immer näher an die französische Grenze ran. Dort angekommen, musste ich nicht lange suchen. Dieses Anwesen war sicher nicht umsonst weit genug von den anderen entfernt. Und überhaupt konnte man diese Gegend nicht wirklich Stadt nennen. Ich würde diesen Vampir nach seiner Methode fragen Geld zu machen. Soviel stand schon einmal fest.


  Natürlich hielt ich mich erst einmal in sicherem Abstand zu dem Haus, keiner der menschlichen Wachen würde mich wahr nehmen können. Und für sämtliche Kameras bewegte ich mich zu schnell, auch für die Wärmekameras, das wusste ich. Damit er mich entdecken konnte, musste ich stehen bleiben. Was ich dann auch tat. Mit einer guten Sicht auf einen der größeren Balkone an der Rückseite des Hauses. In wenigen Minuten oder Sekunden würde der Schnösel wissen, dass ich wieder hier war. Ob er sich wieder von hinten anschlich? Die Antwort kam fast augenblicklich als sich die Terrassentür öffnete. Da war er, wieder totschick und elegant. Man! Er trat auf die Terrasse direkt an das Geländer und starrte freundlich direkt auf die Stelle im Wald wo ich in meinem Baum saß und ihn beobachtete. Nur eine Sekunde verging, dann machte er eine einladende Geste mit der Hand. Ich zögerte kurz, rannte dann aber los und sprang ohne Mühe auf die große Terrasse. Wow schick hier, dachte ich. Aber ich hielt mich noch vorsichtig zurück. „Hallo Katrina, es ist angenehm dich wieder zu sehen. Willkommen in meinem Haus.“ Jaja entspann dich dachte ich und er schmunzelte, als hätte er meinen Gedanken gehört. „Mh hm. Danke. Nettes Haus. Ach und nenn mich doch bitte Kate.“ Dann machte ich vorsichtig einige Schritte auf ihn zu. Sam wirkte gar nicht feindlich, vielleicht sollte ich auch aufhören mich so zu benehmen. „Selbstverständlich. Wollen wir hinein gehen?“ Er nickte mir freundlich zu und deutete auf die noch offen stehende Tür. Ich schnupperte noch einmal genauer, roch alles nach einem normalen Haus, also ging ich noch einen Schritt auf ihn zu, blieb dann aber stehen und wartete. „Ich verstehe!“ sagte er und ging vor. Genau das wollte ich nicht run, ihm den Rücken kehren. Aber er tat es einfach so. Naja wahrscheinlich hatte er genug Kampferfahrungen mich zu Asche zu verarbeiten, selbst wenn ich ihm in den Rücken sprang. Was mir natürlich nicht im Traum einfiel, ich mochte mein Leben. Ich wagte es und ging an ihm vorbei sah mich genauer um. Dieses Haus war in der Tat eine Luxusbude. Überall hingen Gemälde an den Wänden und teuer aussehende Gegenstände standen auf irgendwelchen Sockeln herum. Und hier machte nichts einen gefälschten und billigen Eindruck. Die Möbel wirkten Antik, und entsprachen stilmäßig überhaupt nicht meiner Zeit. Dieser Raum wirkte auch sicher nicht, als wenn hier jemand arbeitete. Es gab auch keinen Schreibtisch. Nur Sofas und Sessel, mehrere Sitzgruppen von Polsterstühlen und schicke Tische, einen Kleiderschrank und dicke teure Teppiche, aber kein Bett. Wozu auch, ich wusste ja, dass der Typ genauso wenig schlief wie ich. Nachdem in diesem Raum nichts als Ruhe herrschte, streckte ich meine Sinne weiter aus, schnupperte deutlicher und lauschte angestrengt. Im unteren Stockwerk hörte ich einige Herzen schlagen und wie mehrere Finger auf irgendwelchen Tastaturen rum tippten. Hier arbeiteten also doch noch welche. Aber wie es mir schien alles Menschen. Er war stehen geblieben und ließ mir Zeit mich umzusehen und umzuhören. Wartete bis ich ihn ansah und das Wort ergriff. „Du bist der einzige Vampir, in diesem Haus?“ fragte ich neugierig. Er nickte freundlich. „Ja und ich ziehe es vor, mein Geheimnis hier zu wahren.“ War das ein Wink mit dem Zaunpfahl? Hatte er gerochen wie viel Duft eines Menschen letzten Freitag noch an mir klebte? Ich nickte, sah ihn aber weiter an. „Wie alt bist du?“ Ich musste es einfach wissen. Sicher über 100 Jahre, vielleicht auch mehr. Er schmunzelte über meine Frage, ja ein Küken wie ich platzte nunmal gleich mit allem raus war ihr einfiel. „Ich bin beinah 510 Jahre alt.“ Woaaahh was? Der wollte mich doch verarschen. Völlig überrascht sah ich ihm in sein total ernstes Gesicht. Oh wow, er verarschte mich nicht. Alter Knacker dachte ich und verkniff mir mein Grinsen. Ich musterte ihn nur kurz. „Wow, hast dich verdammt gut gehalten.“ Dann lachte er und das Eis war gebrochen. Ich stimmte in sein Lachen ein und dann zeigte er mir das Haus. Von da ab, war es sehr leicht sich mit Sam zu unterhalten. Die Steifheit war weg und er erzählte mir viel über sein Leben. Was er erlebt und gesehen hatte. Wie viele Sprachen er beherrschte. Welche Studien er beendet hatte und wo er überall studiert hatte. Die Fächer die ihn am meisten interessierten, studierte er sogar häufiger. Unter anderem Medizin und Geschichte. Obwohl er oft mehr wusste, wie seine Professoren. Dazu kamen Geschichten von anderen Unsterblichen, die er nur alle Jahre lang einmal zu sehen bekam. Ich ignorierte eine Stunde lang mein Handy aus reiner Höflichkeit. Naja und weil mein Interesse an all dem so unglaublich groß war. „Du solltest antworten.“ Sagte Sam verständnisvoll, mit einem Blick die Tasche in der mein Handy schon fast 2 Kilo wog. „ich wollte nicht..“ – „ Das ist vollkommen in Ordnung, glaube mir. Ich ignoriere mein Telefon auch nicht. Und jemand scheint dort hartnäckig zu sein.“ Dann lächelte ich Sam an und griff nach meinem Handy. 4 sms von Adrian, mitten in der Nacht. Er war es nicht gewöhnt, dass ich mich nicht sofort meldete und von Text zu Text waren es weniger und ungeduldigere Worte geworden. Ich musste mein Handy die ganze Zeit angegrinst haben, denn als ich aufsah und es wieder weg gesteckt hatte, sah Sam mich nachsichtig und doch etwas neugierig an. „Darf ich annehmen, dass du einen Partner an deiner Seite hast?“ Er wirkte ganz freundlich, nicht ein bisschen aufdringlich. Mein Blick wurde weich, das konnte ich spüren als meine Gedanken an Adrian abschweiften. „Ja, darfst du.“ Dann ging ich weiter den langen Flur entlang, in den wir vor einer Minute getreten waren. Er war weiterhin neben mir. „Darf ich dich diesbezüglich etwas fragen?“ fragte er mich mit dem Blick nach vorn gerichtet. „Sicher.“ Antwortet ich ohne zu überlegen. „Dein Partner ist ein Mensch.“ – „ Das war keine Frage.“ Sagte ich kleinlaut, ich ahnte was nun kommen würde. „Nein, verzeih mir. Natürlich ist mir aufgefallen, dass du bei unserer ersten Begegnung beinah mehr nach einem Menschen gerochen hast, als nach dir selbst. Deinem Alter nach und den Erfahrungen die dir ganz offensichtlich noch fehlten, passte es ins Bild.“ Ich hörte aufmerksam zu, das war es, was ich befürchtet hatte. Scheiße, ob er der Spur gefolgt war? „Oh.“ Sagte ich nur, mehr brachte ich nicht heraus und der Panik die sich in mir aufbaute würde ich sicher gleich verdanken, dass meine Stimme weg brach. Ich war nervös, ich hatte verflucht nochmal Angst, dass Adrian etwas passieren würde mit mir an seiner Seite. Aber ich wollte ihn um nichts in der Welt aufgeben und auch er dachte nicht daran, wie er mir mehrfach beteuerte. Sam neben mir blieb stehen und ich reagierte sofort. Auch ich stand still und sah mir sein Gesicht mit dem Blick genau an. Er schien Verständnis zu haben, aber das reichte nicht, um mich von meinen Sorgen zu befreien. „Ich werde dir keine Vorhaltungen machen, Liebes. Aber du solltest wissen, was da auf dich zukommen kann.“ Bevor er weiter reden konnte, hob ich die Hand um ihn zu unterbrechen. „Bitte nicht. Sam. Ich bin mir jeder Gefahr eindeutig bewusst. Ich weiß, dass ich ihn nicht aus den Augen lassen sollte. Ich weiß, dass ich gefährlich für ihn bin und dass mein Geruch an ihm es für ihn genauso ist. Vor allem, wenn ich nicht bei ihm bin. Und jeden Augenblick sorge ich mich, dass ihm etwas zustoßen könnte, wie in der Nacht, in der ich mich eigentlich nicht einmal zeigen wollte.“ Was trieb ich hier eigentlich? Hier stand ich und plapperte diesen fremden Vampir munter mit meinen Sorgen zu. War ich so neben der Spur? „Das alles lässt dich wirklich weise erscheinen. Du sorgst dich offenbar mehr um deinen Partner, als um dich selbst. Aber ich sprach von anderen Fakten. Sicher kamen dir diese Gedanken auch schon mindestens einmal?“ Ich war etwas verwirrt. Reichte das denn noch nicht? Ich musste etwas verständnislos ausgesehen haben, also erklärte er sich. „Du hast dich auf eine Bindung eingelassen. Wir Unvergänglichen binden und sehr stark. Um vieles stärker, als es die Menschen überhaupt erahnen können. Deswegen wird es für dich unmöglich sein, diese Bindung zu lösen.“ Ich hörte ihm genau zu und jetzt atmete er einmal tief durch bevor er weiter sprach. „Und sein Tod, wird dir das Leben nehmen. Die Welt wird dich nicht mehr halten können, auch du wirst dir wünschen zu sterben. Und die Menschen sterben nun einmal, das ist unumgänglich. Also stelle ich mir die Frage, ob du an eine Umwandlung seiner Seits denkst.“ Wow, das haute mich um, erst das machte er mir klar, dass ich ihn niemals verlassen können würde, dann dass ich seinen Tod nicht überleben konnte und nun ob ich in selbst töten wollte, damit er wurde wie ich es war. Wäre ich nicht aus Stein, würde ich schon auf dem Boden liegen. In Ohnmacht gefallen über diese Gewalt an Informationen und Emotionen. Ich war noch nicht fähig ihm zu antworten, stattdessen summte mein Handy wieder. Ich senkte kurz den Blick auf meine Tasche und sah Sam dann wieder in die Augen. „Du scheinst dich mit dem Thema auszukennen.“ – „Das war keine Frage.“ Entgegnete er mir kühl, doch sein Blick wurde schmerzlich. Ups, falsches Thema dachte ich. Aber er hatte damit angefangen. Er ging ohne ein Wort zu sagen bis zu dem Ende des Flures, eine Treppe hinauf ins Dachgeschoss. Dort öffnete der eine schwere Tür die den Blick in ein traumhaftes Zimmer freigab. Offensichtlich das Zimmer einer Frau. Ach du scheiße, er hatte doch nicht etwa…? Ich sah mich um, wagte es jedoch nicht über die Schwelle zu treten. Die Bilder an der Wand zeigten ihn mit einer Frau. Eindeutig menschlich. Sie schienen ebenfalls schon uralt zu sein. Mehrere Jahre wurden gezeigt, denn sie war unterschiedlich alt auf den Abbildungen. Ich sah Sam an. „Erzählst du es mir?“ man härter konnte ein Kennen lernen nicht ablaufen. Offensichtlich brauchte dieser allwissende Vampir neben mir genauso nötig einen Freund. Er fasste sich kurz. „Sie starb, bevor ich mich dazu durchringen konnte, sie zu verwandeln. Sie wusste was ich war und wünschte sich viele Jahre lang ich würde es endlich tun. Doch dann kam ich zu spät.“ Damit war er mit seiner Erzählung fertig, schloss die Tür wieder und ging die Treppe hinunter, zurück in das Zimmer, von dem wir los gegangen waren. Er sprach kein Wort und ich folgte ihm ebenso schweigend. Er bewegte sich wie Vampire sich eben bewegten, denn hier waren keine Menschen. Seine Angestellten hatten in den oberen Stockwerken keinen Zutritt und alles war mit Türschlössern und Zahlencodes gesichert. Ich blieb still an einer Wand stehen, während Sam auf die Terrasse hinaus trat. Ob er wollte, dass ich ging? Vielleicht war es besser und höflicher. Da ich den Weg durch das Haus nicht kannte, hockte ich eine Sekunde später auf der breiten steinernen Brüstung ca 2 Meter von ihm entfernt. „Möchtest du schon wieder gehen?“ Ich drehte mich zu ihm um. „Willst du, dass ich noch bleibe? Du machst den Eindruck, als könntest du Zeit für dich gebrauchen.“ Ich wollte nicht unhöflich sein, war mir aber nicht sicher wie ich mich verhalten sollte. Ich war noch jung und naiv, wie sollte ich ihm helfen können? „Ja ich möchte, dass du bleibst. Ihr Tod ist mehrere Jahrhunderte her, aber es trifft mich immer aufs Neue wenn ich mir erlaube daran zu denken.“ Sam hatte in die Bäume gestarrt, sah mich nun aber wieder an. „Verstehe mich bitte richtig Kate, ich wollte dir nur deutlich machen, wie es dir ergehen wird, wenn du zu lange wartest. Vielleicht ist es irgendwann zu spät und dann wirst du dir wünschen, dass du früher gehandelt hättest.“ Ich hüpfte von der Brüstung, stellte mich neben Sam und sah in den Wald. „Ich habe heute viel gelernt und dafür danke ich dir. Aber ich kann keine Entscheidung treffen, die er noch nicht getroffen hat. Und selbst dann. Kann ich sein Leben für ihn beenden?“ Sam richtete seinen Blick in die Selbe Richtung und sprach leise, aber mit starker Stimme. „Kann er dein Leben beenden, wenn er ohne dich stirbt und nicht zurück kehrt?“ Autsch, der hatte gesessen. Unfähig zu antworten schossen tausend Gedanken durch meinen Kopf. Was wenn er Recht hatte? Ich hatte bereits daran gedacht, dass ich dieses Thema noch so sehr vermeiden konnte und es trotzdem zu Sprache kommen wird. Irgendwann. Hatte Sam Recht? Würde Adrian mich irgendwann darum bitten, wenn das mit uns länger ging? Hatte ich mich so sehr an eine andere Seele gebunden, dass ich seinen Tod nicht verkraften würde? Ich war versteinert und rührte mich nicht. Das passierte immer, wenn ich in meine Gedanken versank. „Er hat sicher auch bereits daran gedacht.“ Sam neben mir flüsterte fast nur noch, was mich dazu veranlasste ihn anzusehen. „Woher willst du das wissen? Wir sind noch nicht einmal eine Woche ein Paar. Das Ganze hat uns total überrumpelt.“ Sein Blick wurde sanft, er sah mir in die Augen und seine Augen blitzten als das Licht von drinnen hinein traf. Ich liebte dieses Funkeln, aber ich sah es viel zu selten. „Das spielt keine Rolle Kate. Vampire lieben ganz anders. Und auch die Menschen lieben uns anders wie ihres Gleichen. Ich konnte mehrfach Zeuge einer solchen Verbindung werden in meinem Leben. Es war niemals zu vergleichen mit einer rein menschlichen Verbindung.“ Dem konnte ich nichts entgegen setzen. Sein Wissen musste beinah unendlich sein, naja auf jeden Fall im Vergleich zu meinem. Wie armselig war ich neben dem erfahrenen Vampir neben mir? Ich zischte leise bei diesem Gedanken, wie klein ich doch war. Sam sah mich fragend an. „An was hast du gedacht?“ ich dreht mich um und sah ins Haus hinein, jetzt hatten meine Augen geblitzt. „Was für ein Schatten bin ich neben dir? So unwissend. Vorhin wäre ich fast umgefallen.“ – „Ich weiß. Deine Gedanken waren verschwommen.“ Wie bitte? Meine Gedanken? Ich sah ihn an, als hätte er den Verstand verloren. „Klär mich mal auf, sei so gut.“ Er lachte. Ich verzog mein Gesicht, toll er lachte mich aus. „Nein ich lache dich an.“ Boah. Ich sprang einen Schritt von ihm weg. „Was?“ Wieder lachte er, aber freundlich. „Vampire, also du eigeschlossen, haben leicht Zugang zu den menschlichen Gedanken. Unsterbliche Gedanken sind schwieriger zu erfassen, vor allem bei älteren Vampiren. Deine sind erstaunlich undurchsichtig, dafür, dass du noch so jung bist. Aber hin und wieder blitzt etwas hindurch, wenn du nur diesen einen Gedanken im Kopf hast und keine Vorsicht wahrst.“ Ich war geschockt, Gedanken lesen? ´Meine Gedanken überschlugen sich. Und ich dachte solche Fähigkeiten wären nur Unsinn gewesen. „Kann das jeder Vampir?“ fragte ich wie von der Tarantel gestochen. „Für gewöhnlich schon, aber es bildet sich erst nach einigen Jahren richtig aus.“ Er lächelte mich immer noch an. „Es gibt einiges, was dein Schöpfer dir nicht mitgeteilt hat, habe ich Recht?“ – „Na ganz offensichtlich.“ Sagte ich und verdrehte die Augen. Dann stellte ich mich wieder neben Sam, er sollte ja nicht denken, dass ich ihn für ansteckend oder sowas hielt. Eine Nacht und der Kerl war mir ein wirklich guter Freund geworden, Es war ganz leicht mit ihm zu reden und so wie es aussah, versprach es eine interessante Freundschaft zu werden. Er konnte mir sicher viel beibringen. Hauptsache er hielt sich aus meinem Kopf raus. „Das werden wir ändern. Was möchtest du wissen?“ – „Ähm..“ ich überlegte, aber so spontan fiel mir natürlich nichts ein. „ Ich weiß nicht genau, ich weiß ja nicht mal, was ich nicht weiß. Verstehst du?“ Das Gesicht unwissend verzogen wie ein kleines Kind, stand ich da und sah Sam bewundernd an. Von wegen Schnösel, der hatte einiges auf dem Kasten. Und das brachte mich zu meiner ersten Frage. „Kannst du mir zeigen, wie man kämpft?“ Das überraschte ihn nun doch. „Du hast sicher keine Probleme mit den Menschen!“ wollte er wissen. „Nee, aber kann ja sein dass ich den heißen Hintern meines Menschleins mal gegen meines Gleichen verteidigen muss. „ daraufhin nickte er nur ernst. Offensichtlich hatte er auch damit Erfahrungen. „Da könntest du Recht haben. Also gut, warum nicht. Gehen wir in den Trainingsraum!“ Klar doch. „Ich muss mich nochmal eben melden.“ Sagte ich und kramte mein Handy aus der Tasche. Ich schrieb einen langen Text an Adrian und einen an Janni, dass ich noch etwas länger weg sein würde und alles in Ordnung war. Ich belächelte Adrian´s Antwort und folgte Sam in den Keller über eine kleine versteckte Treppe. Der Trainingsraum war riesig und alles war aus Zement. Stabil und leicht zu ersetzen. Die nächsten Stunden flog ich von einer Ecke in die Nächste, war der Grund, dass einige Zementblöcke ernsthaft beschädigt wurden und zerbrach einen meiner Dolche weil ich das Halfter nicht rechtzeitig abgelegt hatte. Mist, ich liebte die Dinger. Daraufhin sah Sam sich meine Waffen genauer an und ließ sich sagen, warum ich sie bei mir trug. Er war begeistert, auch wenn er meine Art zu jagen nicht ganz verstehen konnte. Sam jagte nur noch einige Male, wenn überhaupt im Jahr. Er hatte einige Anteile an Blutbanken und Spendeeinrichtungen. Genau verstand ich das nicht, aber ich hakte auch nicht weiter nach. Als die Sonne aufging, oder zumindest da, was davon zu sehen war, rief ich Janni an und teilte ihr mit, dass ich mich erst später auf den Weg nach Hause machen würde. Allerdings musste ich mich heute verabschieden, denn am Freitag wollte ich wieder nach Barcelona und mich vorher noch einmal bei Sam sehen lassen. Und einen Tag musste ich mindestens zuhause verbringen. Es sollte schließlich niemals auffallen, was ich war. Das heißt, bis es Zeit für einen Umzug wurde. Nach einigen Jahren würde den Leuten auffallen, dass man nicht alterte. Und sicherer war es, Fragen welche in diese Richtung auftauchen könnten, geschickt aus dem Weg zu gehen. Aber darüber würde ich mir vorerst keine weiteren Gedanken machen müssen. Ich fragte Sam in den nächsten Stunden über sein Leben aus. 500 Jahre waren nicht grade wenig und so war ich natürlich neugierig. Er würde mir viel beibringen können und sicher werde ich den ein oder anderen Rat auch mehr als brauchen können. „Wir sehen uns bald?“ fragte Sam, als wir auf der großen Terrasse hinter dem Haus standen und uns voneinander verabschiedeten. „Am Freitag komme ich wieder vorbei. Versprochen!“ Sam nickte mir noch ein weiteres Mal zu und ich schoss schnell wie eine Gewehrkugel nach Hause. Dort angekommen wurde ich nach jeder Einzelheit gefragt, die ich bei dem fremden Vampir erlebt hatte. Janni war sehr neugierig. Auch Jared war dabei, aber ihn faszinierte eh alles um mich herum. Manchmal vermutete ich, dass er selbst mit den Gedanken spielte, wie er wäre, wenn ich ihn verwandeln würde. Als alles besprochen war und ich den beiden mitgeteilt hatte, dass ich am Wochenende in Spanien sein würde, erntete ich nicht nur unfreundliche Blicke sondern auch noch etwas Gemecker. „Na dann kommst du wieder nicht mit?“ fragte Janni mich. „Wohin?“ Sie verdrehte die Augen und Jared sah sie fragend an. „Wir wollten mal wieder weg gehen, mit dir.“ Erklärte er mir dann. „Ach ehrlich?“ dann ergriff Janni wieder das Wort. „Na was denkst du denn? Über drei Monate warst du nicht richtig weg, da wird es doch mal wieder Zeit oder?“ Ich hörte was sie sagte, wusste aber nicht ob ich es ebenso für eine gute Idee halten sollte. Ich unter nem Haufen Menschen fiel mir für gewöhnlich nicht leicht. Und ich werde mich dem höchst wahrscheinlich schon Samstagnacht aussetzen müssen. Adrian musste ja arbeiten soweit ich wusste. Er verhielt sich wirklich süß, rief oft an und schrieb mir so oft er Zeit hatte. So etwas war ich gar nicht gewöhnt, doch ich verhielt mich nicht anders. Vielleicht hatte Sam Recht, vielleicht waren Bindungen wie unsere wirklich einfach anders als bei normalen menschlichen Beziehungen. „Wir können das nächstes Wochenende machen.“ Janni stöhnte genervt, doch ich war mit meinen Gedanken bereits woanders. Ich war gespannt auf das Wiedersehen mit meinem Menschen. Und ich freute mich auch darauf Sam wieder zu sehen. Er würde mir sicher ein guter Freund werden. Vielleicht war er das auch bereits. Bei Vampiren funktionierte eine emotionale Bindung ganz anders. Man weiß sofort, was man will und wenn beide Seiten die gleichen Vorstellungen haben, läuft es beinah von Anfang an perfekt. Aber Sam hatte mir deutlich gemacht, dass es mit meiner Beziehung mit Adrian nicht ganz so leicht werden würde. Wenn man etwas Zerbrechliches schützen muss, versucht man überall zu sein, macht sich ständig Sorgen und dazu würde noch kommen, dass Adrian irgendwann Ebenbürtigkeit verlangen würde. Meine Gedanken strickten sich ihre eigenen Wege und ich erwischte mich nicht nur ein Mal dabei, wie ich mir sein Gesicht mit meiner Haut vorstellte. Schüttend senkte ich meinen Kopf um den Gedanken zu vertreiben. Da ich wieder fragend angesehen wurde, grinste ich zur Tarnung und wandte den Blick ab. Janni und Jared ließen sich mein Versprechen geben, dass ich am folgenden Wochenende mit ihnen weg gehen würde. So ein Mist. Vielleicht würde ich einfach länger in Barcelona bleiben. Bis zum Freitag um die Mittagszeit sah ich ständig auf die Uhr und meine Freunde hatten das Gefühl, dass ich gehetzt war. In dieser Zeit war es wirklich schwierig die Tarnung aufrecht zu erhalten und ein Bröckeln meiner Fassade zu verhindern. Als ich dann endlich in meiner Wohnung war und ich selbst sein konnte, ging es mir wesentlich besser. Ich schoss von einem Raum in den nächsten. Diesmal würde ich normal Sachen mit nehmen und nicht nur das Outfit, in dem ich jagte und kämpfte. Außerdem würde ich ihn sicher nicht wie ein schwarzer Vampirgruftie begleiten. Schließlich würde er sich mal wieder vor dem ganzen Laden ausziehen, naja zumindest vor den Frauen und jede einzelne wird sich die Finger nach ihm lecken. Grrr die sollten nur aufpassen, dass ich nicht auf die Idee kam mir die Finger nach ihnen zu lecken, denn das würde sehr ungesund für sie werden. Oh man ich kochte vor Eifersucht, aber ich würde mich zusammen reißen. Offensichtliche Überlegenheit wirkte ganz anders auf Frauen als rasende Eifersucht. Ich grinste in mich hinein bei dem Gedanken, verabschiedete mich von Janni und machte mich dann auf den Weg zu Sam. Sicher würde ich bei ihm auch mehr als nur zappelig sein.


  Es war diesmal mitten am Tag, aber es gab keinen Sonnenschein. Also war ich mir sicher, dass es niemanden auffallen würde, wenn ich an ihm vorbei schoss. Trotzdem vermied ich es natürlich einem Menschen zu nahe zu kommen, bis ich in die Sicherheit von Sams überwachter Festung kam. Diesmal war ich so schnell, dass nicht einmal die Bewegungsmelder mich wahr nahmen. Ich spürte Sam dank meiner Sinne in seiner Villa auf, sprang durch ein geöffnetes Fenster und stand direkt hinter ihm. Er drehte sich blitzschnell um und grinste eine Sekunde später. „Wow du bist wirklich sehr schnell, um mich zu überraschen, bedarf es einiges meine Liebe.“ Ich grinste zurück. „Jaja von wegen.“ Dann schmiss ich meine Tasche in eine Ecke und sah mich im Zimmer um. Das hier kannte ich noch nicht, ohne Zweifel ein Arbeitszimmer. „Das war in der Tat mein Ernst, Kate!“ Ich drehte mich zu Sam um während er mich beobachtete. Er meinte es tatsächlich ernst. War ich denn wirklich schneller, als der Rest meiner Artgenossen? „In wie fern?“ Da musste ich doch mal nachhaken, wenn ich schon nicht so etwas Cooles konnte wie die Gedanken der Menschen zu lesen. Sam sah mich einen Augenblick an und dann schien er sich an etwas zu erinnern. „Vielleicht sollten wir es einmal genau austesten, was meinst du dazu?“ Mein Blick entgleiste. „ Was meinst du? Sowas mit ein Wettrennen?“ ER lachte, ich hoffte er lachte mich nicht aus. „Nun wenn du es so simpel ausdrücken möchtest, ja! An etwas in der Art hatte ich gedacht. Lass und einmal heraus finden, ob du tatsächlich so schnell bist, wie ich es erahne.“ Jetzt war ich neugierig! Aber konnte ich gegen diesen offensichtlichen Meister in allem einfach so ein Wettrennen starten? Hatte er überhaupt so etwas vor? Wenn man nach seinem Alter ginge, müsste der Opa leicht zu schlagen sein, aber so funktionierte das bei uns Unsterblichen leider nicht. Ich musste kichern bei dem Gedanken. Sam sah etwas in seinen Unterlagen nach, sprach aber mit mir. „Teilst du dein amüsantes Wissen mit mir?“ Ich schüttelte leicht den Kopf und stellte mich ihm gegenüber an den Schreibtisch. „Nein ich denke das willst du nicht wissen.“ Er sah auf und lächelte leicht. „Wie überaus schade, dass du deine Gedanken so gut zu verdunkeln weißt.“ Daraufhin zwinkerte ich ihm zu. „Also ich finde dies überhaupt nicht schade.“ Äffte ich seinen übertrieben förmlichen Tonfall nach. Diesmal lachte er mich aus. „Das war wirklich armselig.“ – „Aber es war lustig.“ Dann stimmte er in mein Lachen ein, also war er meiner Meinung. Wir verstanden uns wirklich sehr gut. Ich ließ mich in einen Sessel fallen und sah Sam beim Wühlen in seinen Papieren zu. „Also wann willst du gegen mich starten? Du weißt, ich habe heute noch etwas totaaaaaal Wichtiges zu erledigen.“ Ich grinste immer noch und bei den Gedanken an Adrian, verging mir das auch nicht. Dann erinnerte ich mich an die Zeit die wir zusammen hatten und vergaß kurz alles um mich herum. „Katrina ich bitte dich!“ HÄ? Was? Sam riss mich aus meinen Gedanken und ich sah ihn wieder bewusst an. „Was denn?“ er stand endlich von seinem Platz auf und kam um den Schreibtisch herum auf mich zu. Dann legte er eine Hand auf meinen Kopf und sprach leise. „ Solcherlei Gedanken wären mir lieber, wenn sie im Dunkeln deines Kopfes bleiben würden.“ Ups. Wenn ich noch einen Puls hätte, wäre ich jetzt knallrot angelaufen. Was spannert er auch in meinem Kopf rum, Tse. „Du musst ja nicht rumschnüffeln.“ Sagte ich nur noch leise, während er sich umzog. Er belächelte mein Verhalten wieder nur. Alter Knacker. Dachte ich schön laut und hoffte, dass er es hören konnte. „Dieses Alter wird dir jetzt einmal zeigen, was es noch drauf hat.“ Gut, er hatte mich also gehört. Grinsen folgte ich ihm durch die Zimmer zu der riesigen Terrasse. Hier hatte sich etwas geändert. Es gab hier bei meinem ersten Besuch keine Blumen, nun standen mehrere Kästen mit offensichtlich winterharten Pflanzen hier. Direkt an den jeweils dicken weißen steinernen Pfosten des Geländers. Ich würde ihn später danach fragen. Nach seinem letzten Satz ging mir tatsächlich etwas die Muffe. Er würde mich sicher schlagen und trotz seiner so offensichtlichen Überlegenheit, wäre ich geknickt wenn es so kam. Sam grinste mich noch einmal an und legte seine teure Uhr auf die Brüstung. „Hörst du ihr Ticken?“ Ich sah ihn an, als wenn er mich persönlich beleidigt hätte. Was für eine blöde Frage. Was war ich? Etwa ein Mensch mit erbärmlichen Ohren? „Schon gut, schon gut.“ Beschwichtigte er mich. „Es ging mir nur um unser Startsignal. Wenn die Sekunden dieser Minute voll sind, starten wir.“ Er deutet grade aus in den Wald. „In etwa 370m Entfernung sind zwei ineinander gestürzte Bäume, dort schlägst du eine Kerbe und rennst hier her zurück. Natürlich alles so schnell wie es dir möglich ist. Einverstanden?“ Ich folgte seinem Blick in den Wald hinein. Viele Bäume gab es nicht, die den Weg schwierig machen könnten und ich konnte die verschränkten Baumkronen bereits von hier aus sehen. Sie überragten die anderen Bäume trotz ihrer Schräglage noch um einiges. Also nickte ich Sam zu und starrte dann auf die Uhr. Noch 10 Sekunden würde es dauern bis ich mich beweisen konnte. Ich wusste, dass ich sehr schnell war, ging aber immer davon aus, dass es unter Meinesgleichen immer so war. Noch 8 Sekunden und ich wurde ungeduldig. Eine Kerbe in eine Baum schlagen, sicher ein Zeichen, dass beide gleichweit gelaufen sind und keiner zu früh wieder umdrehte. Noch 5 Sekunden die mir endlos schienen. Dann richtete ich meinen Blick in den Wald und konzentrierte mich stattdessen nur noch auf die Klickgeräusche der Uhr. Tick, Tick gleich würde ich los rennen können und Sam zeigen wer ich war. Tick, Tick, Tick und weg war ich. Sam und starteten haargenau gleichzeitig, aber ich hatte schon bald einen Vorsprung. Ich registrierte ihn hinter mir und fühlte mich nur noch mehr angestachelt. Wie eine Gewehrkugel schoss ich auf die beiden ineinander gestürzten Bäume zu. Unter mir rührte sich nichts, kein normal sterbliches Lebewesen würde uns wahr nehmen können wenn wir hier vorbei schossen. Unsere Bewegungen waren zu schnell und zu leicht, als dass der Waldboden sie hätte bemerken können. Kein Ast der knackte oder ein Blatt welches sich rührte. Nur das Schlagen in den Baum würde sicher jemand hören können, wenn es nicht so blitzschnell gegangen wäre. Ich hatte mich schon umgedreht als ich hörte, wie Sam seine Kerbe in einen der Bäume schlug. Ich wollte mich auch ganz sicher nicht umdrehen um meine Zeit damit zu verschwenden, dass ich feststellte wie weit ich vorne lag. Nein, lieber holte ich aus mir heraus, was raus zu holen war. Getrieben von meinem Schatten. Er spornte mich richtig an. Sicher tat er das nicht mit Absicht. Gegen ein Küken wie mich zu verlieren, würde diesem würdevollen Vampir sicher nicht gefallen. Nur einige Sekunden waren vergangen, als ich wieder auf der Terrasse stand und die Uhr in der Hand hielt. Es dauerte beinah noch 2 Sekunden bis Sam wieder bei mir war. Er hockte auf der Brüstung und grinste mich an. Das war schon etwas untypisch für ihn, dachte ich. Er wirkte so locker. Hatte er etwa Spaß? „Was ist?“ Wollte ich wissen als er weiterhin nur grinste. Daraufhin schüttelte er den Kopf. „Es ist unglaublich wie schnell du bist. Aus reiner Neugier, wie lange brauchst du von deinem Heim bis nach Barcelona?“ Bevor er von der Brüstung hüpfte, richtete er sich sehr elegant auf. Wow dachte ich wieder. Dann musste ich kurz überlegen. „Ähm so drei Stunden? Aber ich habe noch gejagt zwischendurch und hatte es nicht so eilig wie eben mit dir.“ Er zog die Augenbrauen hoch. „Dann bist du schneller als ein Flugzeug, wenn du dich beeilen würdest. Zumindest, wenn ich dich richtig einschätze. Das ist in der Tat unglaublich.“ Er legte eine Hand an sein Kinn und begann etwas vor sich hin zu grübeln. „Bin ich denn so viel schneller als wir es normaler Weise sind?“ Es dauerte einen Augenblick, bis Sam mich wieder ansah. „ Ich habe in meinem Leben noch keinen vergleichbar schnellen Unsterblichen kennen gelernt.“ Sagte er wie in Gedanken und ging dann ins Haus. Aha, in seinem ganzen Leben? Hm ob das was bedeutet? Naja wenn sich einer darüber Gedanken machen sollte, dann Sam. Ich hatte andere Dinge im Kopf und wurde schon wieder ganz kribbelig, wenn ich intensivere Gedanken daran zuließ. „Kate, bitte.“ Sagte Sam während ich hinter ihm her in das Arbeitszimmer von vorhin stapfte. „´Tschuldige“ murmelte ich nur nebenbei und hörte ihn leise kichern. Lachte er mich aus? Nein sowas würde ihm auch gar nicht ähnlich sehen. Ich setzte mich wieder in einen Sessel und rührte mich dann nicht mehr. Völlig bewegungslos dazusitzen war nicht sonderlich schwierig wenn man wie aus Stein gemeißelt war. Sam kramte eines seiner uralt wirkenden Bücher heraus. Es war nicht nur riesig, es schien auch schon fast auseinander zu fallen. Der sollte es mal neu binden lassen. Der Schinken landete auf dem Schreibtisch und er stand davor als er es aufschlug. Bei diesem Ding würde man auch nichts mehr sehen, wenn man sich setzen würde. Etwas ungeduldig beobachtete ich wie sich seine Augen durch die Zeilen arbeiteten. Man wäre er ein Mensch, wäre ich vor Ungeduld wohl schon an seine Kehle gesprungen. „Da ist es.“ Sagte er etwas lauter und riss mich aus meiner kleinen gemeinen Vorstellung. „Hä? Was ist da?“ fragte ich und sah zwischen Sam und dem Buch hin und her. „Dieses Buch ist über 5300 Jahre alt.“ Ah deswegen der schicke Einband. „Es wurde von einem Vampir geschrieben und wird in jedem Jahrhundert weiter gegeben um es weiter zu führen.“ Das musste ich erstmal kapieren. „Du meinst, das Ding wird seit über 5000 Jahren zwischen den Vampiren hin und her gereicht und jeder gibt seinen Senf dazu?“ fragte ich um auf Nummer sicher zu gehen. Nicht, dass er einfach weiter plapperte und ich kein Wort kapierte weil ich schon am Anfang nicht aufgepasst habe. Er lächelte, wahrscheinlich über meine Ausdrucksweise und nickte dann aber. „Ja so könnte man die überaus wertvolle Zusammenfassung unserer Geschichte auch nennen.“ Man und schon wieder gab er mir das Gefühl neben ihm eine Hohle Nuss zu sein. Ich sah ihn nur an, unterbrach ihn kein zweites Mal. Als er mich abwartend ansah, wedelte ich nur mit meiner Hand, dass er weiter erzählen sollte. „Eine vergleichbare Schnelligkeit wie in deinem Fall, hat es seit Beginn der Aufzeichnungen nicht gegeben.“ Seine Hände lagen auf den uralten Seiten des Buches und er sah mich an wie ein Professor, der ein aufregendes neues Versuchsobjekt zwischen die Finger bekommen hat. Jetzt würde ich wirklich gern mal in seinen Kopf gucken was er darin so überlegte. „Soll das heißen, ich bin ein Freak?“ Er lachte laut los. Und jetzt lachte Sam mich eindeutig aus. „Dummerchen, natürlich nicht!“ widersprach er mir und lachte weiter als er sich hinsetzte. „Das bedeute, dass du schneller bist, wie jeder bisher lebende Vampir. Man könnte es als eine besondere Fähigkeit beschreiben. So etwas kommt unter Unseresgleichen nicht sehr oft vor. Wir haben Vermerke hier, die von nur zwei Fällen berichten. Und grundsätzlich erkunden die Hüter des Buches alle Kontinente um etwas Besonderes zu finden, dass es sich zu erwähnen lohnt.“ Ich glaube ich verstand so langsam auf was er hinaus wollte. „100 Jahre hat jeder das Buch?“ fragte ich. Sam nickte nur und wartete darauf, dass ich weiter dachte. „Wie lange hast du es schon?“ jetzt lächelte er wieder. „Seit fast 91 Jahren.“ Antwortete er mir. „Und hast du schon viel hinein geschrieben?“ als Antwort auf diese dritte Frage schüttelte er nur den Kopf. Na toll, ich würde ein Artikel in diesem Schinken werden. „Ich sag dir eins, wenn du dich in diesem Buch über mich auslassen willst, dann kannst du es auch mal neu binden lassen.“ Wieder lachte Sam los und ich zog eine Schnute. Ich war mir nicht sicher, ob mir das gefiel. Sam musterte mich und bemerkte mein Unbehagen. „Rede es dir schon von der Seele.“ Sagte er, legte seine Ellenbogen auf den Tisch und verschränkte die Hände ineinander. Jetzt sah er auch noch wie ein Psychologe aus. Teilen sie mir ihre Sorgen doch mit, äffte ich in Gedanken rum. Als es um Sams Mundwinkel zuckte, wusste ich dass er wieder gelauscht hatte. Ich verdrehte die Augen. „Wirst du meinen Namen erwähnen?“ fragte ich, stellte dabei fest, dass meine Stimme etwas besorgt klang. „Ich verstehe worauf du hinaus willst. Nun für gewöhnlich war es üblich die Geschichten von ungewöhnlichen Vampiren aufzuzeichnen. Aber wenn es dein Wunsch ist, werde ich mich damit zufrieden geben es bei einer Beschreibung deiner Fähigkeiten zu belassen.“ Wie rücksichtsvoll. „ Ja danke. Das wäre mir lieber. Nicht, dass mich noch einer aufsucht weil er nen Wettrennen will und dann auf die Idee kommt meinen menschlichen Freund zu kosten.“ Bei dieser Aussage verhärtete sich Sams Gesicht zu einer Maske. Das hatte also seine Wirkung nicht verfehlt. Er wusste genau wovon ich redete. Zwar hatte Sam mir erklärt, dass sich die meisten unserer Art von Menschen fern hielten die offensichtlich zu einem von ihnen gehörten. Doch gab es wie bei den Menschen auch streitlustige, die es gerne auf einen Kampf ankommen ließen. Dass ich dieser Option so weit wie möglich aus dem Weg gehen wollte, muss ich denke ich nicht erklären, und schon gar nicht Sam. Er wusste genau wohin meine Angst mich führen würde, wenn es irgendwann einmal bittere Realität werden sollte. Er hatte den Blick abgewandt in sein Buch hinein. Ich wusste er würde einen Augenblick brauchen um sich von seiner eigenen Erinnerung zu erholen. „Natürlich verstehe ich deine Sorge zu 100 % und ich werde auch noch einige Jahre warten, bis ich schreibe was ich vorhabe.“ Sam sah mich immer noch nicht an, also machte ich mir die Mühe zu reden. „Danke.“ Das würde sicher genügen. Trotzdem wunderte es mich, dass er gleich einige Jahre warten wollte. Wie merkwürdig. Oder war es gar nicht merkwürdig und Sam dachte sich schon seinen Teil dabei? So oder so würde ich es sicher eines Tages erfahren. Ich sah wieder auf Sams Uhr, die ich noch immer in meinen Händen hielt. Zwar hatte ich mir vorgenommen, etwas Zeit auch mit Sam zu verbringen, doch ich konnte es nicht abwarten Adrian wieder zu sehen. Eine Woche ohne ihn zu sein, brachte mich fast um den Verstand. Wie zur Bestätigung summte mein Handy in meiner Tasche los. Sam kritzelte etwas in seinen Unterlagen, also griff ich sofort. Adrian, wer sonst. Er rief mich das zweite Mal heute an. Als ich das Gespräch entgegen nahm und seine Stimme hörte, erwischte ich mich dabei, wie ich wieder vor mich hin grinste.“Wo bist du, Bella?“ war seine erste Frage, also hoffte er, dass ich bereits auf dem Weg zu ihm war. „Ich bin noch bei Sam, Schatz. Kannst du es nicht mehr abwarten?“ wollte ich wissen und hoffte auf eine Antwort, die mir gefiel. „Würde ich sonst anrufen und dich nerven?“ – „Du nervst mich nie.“ Brachte ich nur grinsend heraus. Sam tat weiter schwer beschäftigt. „Warts ab.“ Scherzte Adrian. „Nur zu gern. Wie du weißt hab ich ewig Zeit.“ Dann lachte er und verabschiedete sich. „Lass mich nicht zu lange warten.“ Hörte ich noch bevor er auflegte. Wie könnte ich? Ich halte es ja selbst kaum noch aus bis ich bei ihm bin. Als ich mein Telefon wieder verstaut hatte, bemerkte ich Sams Blick der auf meinem Gesicht ruhte. Sofort wurde ich ernst. „Was?“ er sah völlig verständnisvoll aus. „Möchtest du aufbrechen?“ – „Wärst du böse?“ fragte ich mit einem entschuldigendem Gesicht. Ich mochte Sam ehrlich, aber ich liebte Adrian und ich vermisste ihn schrecklich. Ich erntete einen entsetzten Gesichtsausdruck. „Wie kommst du nur auf so eine Idee? Wie sollte ich böse sein, wo ich dich besser verstehe, als jeder andere?“ Ich stand auf und ging um den Schreibtisch herum auf Sam zu und umarmte ihn einfach mal. „Wo du Recht hast…“ Er war erst etwas überrascht, lächelte dann aber nachgiebig. Ich griff nach meiner Tasche und hockte bereits in dem noch offen stehenden Fenster. „Ich wünsche dir…nein ich wünsche euch ein perfektes Wochenende.“ Sagte Sam und hatte sich zu mir umgedreht. Ich sah ihn grinsend an. „Ich danke dir, mein Schatten.“ Dann tat Sam etwas, dass ich ihm niemals zugetraut hatte. Er steckte mir die Zunge raus. Völlig perplex vergaß ich fast was ich vorhatte, fast! „Du kannst ja richtig albern sein.“ Brachte ich erstaunt heraus. „Nun verschwinde endlich, dein auserwählter wartet auf dich!“ Und als wenn dieser Satz nicht genügte, stand Sam auf, kam auf mich zu und wedelte mit den Händen als wollte er eine Taube vom Fensterbrett verscheuchen. Ich lachte und sprang hinaus. „Auf bald.“ Rief ich noch zurück und schoss dann so schnell ich konnte Richtung heiß ersehntem Ziel.


   


   


  


  Kapitel 3: Eine neue Fährte 


  


  Wie ich es geahnt hatte, wurde ich bereits erwartet. Natürlich stand er ungeduldig aus seinem Balkon und sah sich ständig um. Ich hatte darauf gehofft, ihn so vorzufinden, aber nicht fest damit gerechnet. So schnell ich konnte, also verflucht schnell, saß ich auch schon auf dem Dach seines Hauses und ließ mich auf seinen Balkon fallen. Völlig geräuschlos stand ich nun hinter ihm. Ich sog seinen Geruch in mich ein, und obwohl meine Nase und mein Hals brannte, machte es mich glücklich. Ich ignorierte den Durst und trat so dicht an ihn heran wie es möglich war ohne mich durch eine Berührung zu verraten, ich hielt meinen Kopf dicht neben seinen, stellte mich auf die Zehenspitzen und schaute in dieselbe Richtung wie er. „Was gibt’s denn da zu sehen?“ fragte ich alberner Weise, denn ich wusste ja sehr genau wonach bzw. nach wem er Ausschau hielt. Mit einem Ruck und sicher auch einem ordentlichen Schreck, drehte er erst den Kopf und als er mich sehen konnte auch den Körper zu mir herum. „Du Teufel.“ Brachte er nur grinsend heraus bevor er mich fest in seine Arme schloss. Adrian legte sein Gesicht in meine Halsbeuge und atmete tief ein. Auch ich umarmte ihn so fest es möglich war, ohne ihm die Rippen zu brechen, oder sonst einen Knochen. „Ich habe dich vermisst!“ flüsterte er an meinem Hals. „Du machst dir ja keine Vorstellung.“ Brachte ich nur heraus und wartete, dass er endlich den Kopf hob. Und als er es tat, versank ihn in dem Kuss der voller Wiedersehensfreude lag. Was danach passierte, muss man denke ich nicht erklären. Natürlich gehörten die nächsten Stunden nur uns und wir unterhielten uns wenig. Es war unbeschreiblich. Bereits hier ahnte ich, dass eine erneute Trennung noch schwieriger werden würde. Na toll. Aber daran wollt ich jetzt auch nicht denken. Ich war hier und alles war in Ordnung. Bis auf die Diskussion, die wir in einer Erholungspause für Menschen hatten. Ich rechtfertigte mich doch tatsächlich dafür, dass ich nicht zugebissen hatte. Er war der festen Überzeugung, dass dies doch meine Natur sei und er sich wünsche würde, dass wir uns beide vollkommen auf den anderen einlassen konnten. „Wenn ich mich total gehen lasse, könnte ich dich töten. Ist das noch nicht in deinen Schädel gedrungen?“ fragte ich und hoffte ihm deutlich zu machen, wie gefährlich das Ganze war. Er starrte mich mehrere Sekunden lang an. Ich war so neugierig und wollte wissen, was in seinem Kopf so abging. Ich nutzte den Moment und konzentrierte mich stark auf das Gesicht vor mir. Versuchte einen Blick in seine Gedanken zu bekommen. Und tatsächlich schnappte ich einen Hauch von Worten auf, aber viel zu undeutlich. Es klang sehr merkwürdig und ich wollte mir sicher sein, dass er nicht gesprochen hatte. Aber als ich auf seine Lippen sah, verlor ich auch schon die Konzentration und dachte an andere Sachen. So ein Mist. Aber was ich hören konnte, klang wie durch einen schlechten Lautsprecher, etwas verzerrt. „Was denkst du?“ gab ich endlich auf und stellte die Frage laut. „Nicht so wichtig.“ Sagte er nur und küsste mich wieder. Hatte er bemerkt wie ich auf seine Lippen gestarrt hatte? Aber die Frage war vergessen, als ich seine Hände auf mir spürte. Es war bereits tief in der Nacht, als ich ihn das nächste Mal zu Atem kommen lassen musste. Sicher würde er auch schon müde sein. Vielleicht sollte ich jagen gehen, wenn er schlief. Das Brennen in meinem Hals wollte sich nicht einstellen, im Gegenteil. Es wurde immer deutlicher und ignorieren konnte ich es nicht mehr. Bevor ich hier wirklich noch wieder zubiss, musste ich etwas tun. Vielleicht konnte ich einem anderen Krankenhaus diesmal einen Besuch abstatten. Das würde einiges an Zeit sparen und es wäre mit einem Mal erledigt. Und wie üblich war ich bei diesen Gedanken von mir selbst angewidert. Ernährung auf diesem Wege ließ sich nun aber leider nicht vermeiden. Sam hatte mir auch erklärt, dass es vieles einfacher machte wenn man gesättigt war. Sich so viel in der Nähe eines Menschen aufzuhalten wurde sonst schnell zu verlockend. Vor allem wenn dieser dumme Mensch sich auch noch anbieten musste. Verflucht, aber vielleicht hatte er verstanden wie zerbrechlich er für mich war. Hatte er daran gedacht als er mich so angesehen hatte? Oder kamen ihm schon andere Gedanken? Gott, ich hoffte inständig, dass nicht das große gefürchtete Thema in seinem Hirn erwacht war. Vielleicht sollte ich aufhören zu betonen, wie gefährlich es war für ihn als Menschen war, einem Vampir so nahe zu kommen. Nicht, dass er dann erst Recht auf dumme Ideen kam. Und ich hatte keine Lust ihm erklären zu müssen, warum ich ihn nicht umwandeln wollte. Also legte ich mich auf den Rücken und beließ es dabei. Adrian legte seinen Kopf auf meinen Bauch und seine Arme um mich herum, der Rest von ihm lag abwärts auf meinem harten Körper, der sich langsam wieder abkühlte. Ich war schon ein merkwürdiges Wesen, dachte ich als ich das bemerkte. Ich sah auf ihn hinunter und fragte mich, ob es nicht unbequem war auf einem Stein zu liegen. Ihn schien es nicht zu stören. Also genoss ich einfach weiter die Nähe seines warmen Körpers. Schon bald würde er zu frieren beginnen und Abstand zwischen uns bringen. Obwohl es hier immer noch warm war. Man konnte nicht behaupten, dass die Nächte im Winter Spaniens sonderlich kalt waren. Vielleicht empfand er meine Kälte sogar als angenehm. Unwillkürlich erinnerte ich mich schleierhaft an die Nächte, die wir in Deutschland hatten. Es war August, nicht besonders warm und er hatte sich nicht einmal zugedeckt. Mir war es Recht, denn so sah ich immer wenn ich meine Augen öffnete seinen makellosen Körper. Wenn er nicht in diesem Augenblick nackt auf mir gelegen hätte, würde es mich unglaublich ärgern, dass diese Erinnerung so undeutlich für mich war. Menschliche Augen waren eben nicht zu gebrauchen, wenn man welche hatte wie ich. Und der Anblick, wie ich ihn jetzt sah, würde sich auf ewig in mein Gehirn brennen. Perfekt definiert und nicht ein Gramm Fett am Körper. Ich wusste genau, was das an Disziplin mit Essen und Training kostete. Puh zum Glück würde ich solche Probleme nie wieder haben. Steine nahmen eben nicht zu. Ha. Ich bemerkte erst, dass ich schief vor mich hin grinste, als Adrian zu mir aufsah. „Was ist so witzig?“ fragte er mich leise. „Gar nichts.“ Gab ich ehrlich zurück und griff ihm mit einer Hand in seine Haare. „Alles ist perfekt, deswegen lächle ich.“ Er zog die Augenbrauen hoch. „Hast du nicht eben noch mit mir gemeckert?“ wollte er wissen und streichelte mit einer Hand nebenbei über meinen Arm. „Ich habe auch nicht von mir gesprochen, sondern nur von dir.“ Daraufhin verdrehte er die Augen und legte seinen Kopf wieder zur Seite. „Von uns beiden ist nur einer perfekt, und das bin nicht ich.“ Brummelte er leise vor sich hin. Mit Sicherheit hätte ich die Hälfte davon nicht verstanden, wenn ich noch menschliche Ohren hätte. Eine ganze Sekunde überlegte ich, ob ich darauf eingehen sollte. Wenn ich ihn jetzt nach den Hintergründen dieser Aussage fragte, konnte er mir vielleicht damit kommen, dass menschlich sein nicht perfekt war. Dem konnte ich nicht widersprechen ohne zu lügen, denn ich war perfekt, seit ich unsterblich war. Naja außer vielleicht die Sache mit dem Blut. Aber ich hielt es alberner Weise auch für mein Schicksal, seit es so war. Nur er dachte mit Sicherheit anders. „Spinner.“ Sagte ich also nur leise und wollte es dabei belassen, konnte es aber nicht. „Für mich bist du perfekt, genauso wie du bist!“ ich sprach mit etwas Nachdruck und hoffte, dass er genau verstehen würde, was ich damit meinte. Wieder sah er mich so an wie vor einer Minute. Wieder versuchte ich in seine Kopf zu sehen. Und wieder schnappte ich nur ein merkwürdiges Surren von Worten auf. Verdammt, das musste ich noch üben. Ich streichelte ihm liebevoll durch sein schönes Gesicht, stellte dabei fest, wie müde er aussah. „Schlaf jetzt, hm?“ er drückte mir einen Kuss auf den Bauch, legte den Kopf wieder zur Seite und blieb wo er war. Mist war ich denn nicht viel zu kalt? „Wird es dir dort nicht zu kalt, Schatz?“ – „Bisher nicht“ gab er zurück ohne sich noch weiter zu bewegen. Adrian war sicher völlig erschöpft. Von jetzt an rührte ich mich nicht mehr und ließ ihn einschlafen. Wenn er tief und fest schlief, würde ich noch einmal versuchen in seinen Kopf zu sehen. Das musste doch irgendwie funktionieren, oder? Also wartete ich geduldig bis sich der Rhythmus seines Atems veränderte. Dann konzentrierte ich mich auf ihn, so stark ich konnte und ließ mir auch Zeit dabei. Aber wieder konnte nichts Brauchbares erkennen oder hören. Außerdem hatte ich den Eindruck, dass es mich nach einer Weile total anstrengte. Mich strengte etwas an? Wow dann musste es wirklich schwierig sein. Sam hatte sicher Recht, wie immer! Sicher konnte ich es erst richtig wenn ich einige Jahre Übung darin hatte. Ich rieb mir nach ungefähr zwei Stunden die Augen, hatte ich Kopfschmerzen? Nein aber was ich fühlte erinnerte mich entfernt daran. Nachdem ich eine weitere Stunde nur die Atemzüge Adrians zählte, und nebenbei versuchte nicht viel zu denken, wollte ich einen weiteren Versuch starten Immer hin war es ja nicht Nichts was ich fand. Ich versuchte mich noch stärker zu konzentrieren. Es fiel mir wirklich schwer, denn es war nichts Greifbares mit dem man arbeiten konnte. Nur etwas geistiges, von dem man aber wusste, dass es da war. Schrecklich. Es nervte mich, grade weil alles Körperliches so unglaublich leicht war. Nach einer Weile konnte ich wieder schallende leise Geräusche hören. Für einen kurzen Augenblick nahm ich sogar ein Meer von Farben wahr. Aber leider alles sehr durcheinander und in keinstem Sinne irgendwie zusammenhängend. Danach war ich fast sauer auf mich selbst, weil etwas das offensichtlich funktionieren konnte für mich noch nicht beherrschbar war. Verdammt! Ich verbrachte also entspannt die nächsten Stunden damit meinen Kopf ruhig zu halten und Adrian beim Schlafen zuzusehen. Mit dem Versuch, mich nicht darauf zu konzentrieren, was in seinen Gedanken vorging, scheiterte ich leider kläglich. Er bewegte sich nicht viel während er schlief, aber wenn er es tat, wurde immer eine Berührung zwischen uns gehalten. Irgendetwas wollte anscheinend immer sicher gehen, dass ich hier brav neben ihm blieb. Aber ich sollte doch noch etwas jagen bevor ich am Abend in eine vollgestopfte Discogeschleift wurde. Dort durstig aufzuschlagen, könnte ungünstig enden für mindestens einen der Gäste. Sicher würde einer nicht auffallen, aber wenn das dem Mann auffiel, der grade halb auf mir lag, würde es sicher eine Diskussion geben. Obwohl ich mich nach unseren Unterhaltungen tatsächlich fragte, warum er sauer sein würde. Weil jemanden dort anfiel, wo er arbeitete oder weil ich nicht ihn biss. Ich schüttelte den Kopf leicht mich immer noch über sein Verhalten wundernd. Wie dankbar war ich, als er endlich unruhiger wurde. Lange würde es nicht mehr dauern, bis er seine dunklen geheimnisvollen Augen aufschlug und mich ansah. Und diesen Blick gefolgt von einem schiefen Grinsen liebte ich. Aber ich musste noch jagen gehen, das wusste ich. Mal sehen wir er das aufnehmen wird, dachte ich und streichelte ihm sanft über den Rücken. Als sich eine zarte Gänsehaut zeigte, musste ich lächeln. Dann drehte er seinen perfekten trainierten Körper auf den Rücken, streckte sich und schlug endlich die Augen auf. Sofort suchte er meinen Blick und da war auch schon mein ersehntes Lächeln. Anders als breit zu grinsen bei diesem Gesicht konnte ich einfach nicht. Ich strich ihm sanft mit der Hand über den Hals und die Wange. Bei meiner Berührung schloss er wieder kurz die Augen. Wie sehr ich es liebte wenn er meine Gegenwart so genoss. Und in diesem Augenblick wusste ich es mit Sicherheit, ich würde ihn nie wieder aufgeben oder allein lassen. Mal abgesehen davon, dass ich es mit Sicherheit auch nicht mehr konnte. Mit Sicherheit war auch eine Spur Egoismus in meinen Überlegungen, aber der Großteil war schlicht und ergreifend Liebe. Wie schnulzig. Aber egal. Mit diesem Zustand konnte ich leben. Was mich aber beunruhigte war, dass er im Augenblick viel zu lecker roch. Also nicht auf die Ich-will-dich Weise, sondern eher auf die Ich –bin-viel-zu-durstig Weise. Während Adrian langsam aufstand, mich auf die Stirn küsste und ins Bad verschwand, grübelte wie ich mich am besten entschuldigen konnte. Er würde es sicher nicht allzu toll finden, wenn ich mitten am Tag in seiner Stadt zum Jagen aufbrach. Aber was blieb mir anderes übrig? Nichts und das wusste ich. Als ich hörte wie die Dusche anging, stand ich auf und folgte ihm. Vielleicht würde er es besser aufnehmen, wenn ich ihn etwas besänftigte. Absichtlich machte ich Geräusche als ich ins Badezimmer trat und mich zu ihm stellte. Er sollte ruhig bemerken, dass ich kam. Ihn zu erschrecken war sicher kontraproduktiv. Es vergingen einige Minuten die wir liebevoll miteinander verbrachten, bevor ich etwas sagen konnte. Ich kam vorher einfach nicht dazu. „Ich muss heute noch jagen, bevor wir irgendwohin gehen.“ Das brachte mir einen nicht sehr erfreuten Blick ein. „Was? Du meinst….?“ – „Genau das meine ich!“ unterbrach ich ihn schnell. Er musste es ja nicht auch noch aussprechen. Dann stellte er das Wasser aus und griff nach einem großen Handtuch, was er um uns beide wickelte. Na toll, also war keine Flucht möglich, ich musste mich erst einmal rechtfertigen. „Wenn ich es deutlich sagen soll, ist es für alle besser wenn ich nicht durstig in einem Raum voller Menschen lande die alle so lecker riechen. Verstehst du das?“ Ich wollte, dass er mich einschätzen lernte, und dass es auch nicht leicht war jetzt im Augenblick so nah bei ihm zu sein. „Es kostet mich genug Konzentration dich nicht zu beißen.“ Er legte den Kopf schräg und sah mir in die Augen, als wollte er abwägen wie ich reagieren würde. „Ich verstehe nicht, warum du mich nicht…“ und wieder unterbrach ich ihn sofort. „Denk nicht mal dran, den Satz zu Ende zu sprechen. Du weißt genau wie ich darüber denke. Außerdem brauchst du deine Kraft heute Abend. Und ne Wunde würde sicher auch scheiße aussehen wenn du dich ausziehst.“ Daraufhin grinste Adrian mich an. Wieso grinste er denn jetzt? Hatte ihn das nicht total abgeschreckt? „Sieht aus als hättest du an alles gedacht hm?“ fragte er mich. „Warum grinst du dann so?“ wollte ich wissen, denn einfach in seinen Kopf zu sehen wollte ja nicht funktionieren. „Weil du offensichtlich nicht abgeneigt bist, du willst mich einfach nur nicht verletzten.“ - „Das äh…“ Ok er war also nicht abgeschreckt. Aber ich war völlig perplex darüber, wie er sich das hindrehte. Natürlich dachte ich an seine Sicherheit, was denn sonst? „Ja ?“ hakte er nach als ich nur Gestammel heraus brachte. Und dann platzten die Worte nur so aus mir heraus. „Natürlich bin ich nicht abgeneigt. Hast du noch nicht verstanden wie viel Anstrengungen es mich kostet dich nicht zu beißen? Wie verlockend du in jeder Sekunde für mich riechst, vor allem wenn ich dir so nahe bin wie jetzt? Dein Blut macht mich allein durch den Geruch deiner Haut schon verrückt und wenn ich mich daran erinnere wie es erst…“ ich musste schlucken und leicht den Kopf schüttel „geschmeckt hat. Glaub mir, nichts reizt mich mehr. Aber das wäre nicht fair, wenn ich..“ ich brach den Satz ab, denn sein Grinsen war ein zufriedenes Lächeln geworden und sein Blick war sanft und voller Liebe. Als hätte er genau die Bestätigung bekommen die er wollte. Wie zur Antwort küsste er mich sehr vorsichtig. Als wenn ich zerbrechlich wäre. Aber es war nicht das, was n seinen Augen war. Es war Ehrfurcht. Ich fühlte es aus seinen Gedanken als er mich küsste. Als wollte er, dass ich es wahr nehmen konnte und in dieser Sekunde konnte ich es. Bis er sich von mir löste und mich ansah. „Hab ich denn gar kein Mitspracherecht?“ wollte er wissen. Hä? Ich öffnete meinen Mund um etwas zu sagen und schloss ihn dann wieder, nicht wissend was ich darauf sagen sollte. Er wollte es anscheinend wirklich. Und mit diesem Blick konnte er mich fast erweichen. „Heute nicht mehr!“ sagte ich ohne zu überlegen. Ob das richtig war? Adrian nickt nur und sah immer noch zufrieden aus. Das war also nicht das letzte Mal, dass wir darüber sprachen. Mist. Er wickelte mich einfach ein. Ich würde mit Sam darüber reden müssen. Ich hatte ihn danach nie gefragt, weil ich nicht mit dem unangenehmen Thema anfangen wollte. Aber Sam hatte fast 20 Jahre mit einer menschlichen Frau verbracht, er würde mir sicher helfen können. „Wann willst du los?“ wurde ich dann gefragt, bevor er das Handtuch fallen ließ und ich wieder freie Sicht hatte. Zeitgleich mit ihm stieg ich aus der Dusche. Dann ging ich ins Schlafzimmer um mir etwas über zu ziehen. Sollte ich gleich aufbrechen? Ich sah auf die Uhr hielt es für die beste Entscheidung. Ich spürte Adrians Blicke in meinem Nacken und drehte mich um. Er stand mit dem Handtuch um die Hüften im Türrahmen und beobachtete mich. Klar, er wartete auf eine Antwort. „Vielleicht ist es sofort am besten. Ich beeile mich und bin bald wieder hier.“ Dann kam er auf mich zu und schloss wieder seine Arme um mich, fest genug um mich an einer Flucht hindern zu können, wenn ich noch menschlich wäre. Bevor er etwas sagte, wurde ich geküsst. „Beeilst du dich?“ fragte er mit leider tiefer Stimme direkt neben meinem Ohr. Das hätte mir im Normalfall eine Gänsehaut eingebracht. Ich erwischte mich dabei, wie ich genüsslich die Augen schoss und mich an ihn presste während seine Lippen an meinem kalten Hals lagen. Und wieder sprach er in diesem tiefen hinreißenden Ton. „Wenn du so weiter machst, gehst du heute nirgendwo mehr hin.“ Ich lächelte leicht bei diesen Worten, sagte aber nichts darauf. Ich wusste wie Recht er damit hatte. Es reichte meist schon ein Funke um den anderen von all seinen Vorhaben abzuhalten. Aber ich rief mir in Erinnerung wie wichtig heutiges Jagen noch war. Also entzog ich mich widerwillig seiner Umarmung. Wahrscheinlich zogen wir beide die gleiche leidige Miene. Ich ordnete meine Gedanken bevor ich zu ihm aufsah, denn ich wollte nicht im letzten Augenblick doch noch weich werden. Ein Blick an seine Schulter ließ mich die richtige Wahl treffen. „Ich weiß, ich beeile mich.“ Ich griff nach meinem Waffenhalfter und legte es um, obwohl ich mir sicher war, dass ich es nicht brauchen werde. „Das will ich hoffen.“ Entgegnete Adrian mir noch. Dann küsste ich ihn flüchtig auf die Lippen und huschte so schnell es ging aus der Wohnung. Bevor ich meine Entscheidung überdenken konnte, nicht doch von ihm zu trinken. Wieso wollte er das so sehr? Darüber dachte ich eine Weile nach, während ich über die Dächer von Barcelona flog. Ich wusste, dass schon ein normal schneller Vampir für das menschliche Auge unsichtbar blieb, wenn er so rannte. Aber ich war noch viel schneller wie Sam bemerkt hatte. Trotzdem gab ich Gas um kein Risiko einzugehen. Und die Sonne war nicht grade mein verbündeter. Ich hasste es am Tage zu jagen. Das Krankenhaus würde ausfallen. Viel zu viele Menschen und Augen. Ich konnte ja nicht ständig in Bewegung bleiben. Also drehte ich meine Richtung nach Süden und rannte Richtung Hafen. Dort würde ich in einer Ecke sicher jemanden finden, der nicht ganz so unter Beobachtung stand. Dort angekommen, versteckte ich mich unter einem Dock. Hier war es feucht und dreckig, beides Dinge die ich nicht ausstehen konnte. Naja was tat man nicht alles um den Liebsten nicht auszusaugen! Trotz der Umstände konzentrierte ich mich also soweit es ging. Ich lauschte jedem Geräusch und jedem Geruch der mir in der Nase brannte. Menschen lösten dieses Brennen bereits durch ihre bloße Anwesenheit in meiner Umgebung aus. Wenn ich durstig war und ein Mensch näher kam, wurde es wirklich unangenehm. Ich verzog das Gesicht bei dem Gedanken, dass Adrian die ganze letzte Nacht dieses Gefühl ausgelöst hatte und es wohl auch noch viele Jahre tun wird. Auf eine gewisse Weise, roch er auch noch verlockender als jeder andere Mensch. Und dass ich schon einmal zugebissen hatte, war nicht hilfreich. Meine superscharfen Gedanken und Erinnerungen daran waren Lückenlos und farblich sehr intensiv. Wenn man sich auf eine Erinnerung richtig einließ, war es als wäre man in den Augenblick zurück versetzt. Diesen Fehler beging ich grade, während ich in meinem Versteck lauerte. Ich erinnerte mich, wie perfekt unser Moment war. Ich hatte vollkommenes Glück empfunden und das etwa 100 mal stärker, wie es Mensch empfand. Mal davon abgesehen kannte ich dieses Gefühl aus menschlichen Tagen gar nicht. Und so übermannte es mich vollkommen. Ich hatte keine Ahnung was auf mich zukam und ließ es einfach so geschehen. Wie sollte man auch etwas verhindern, was einem völlig unbekannt war. Ich verhielt mich, wie sich jeder in meiner Situation verhalten hätte, der war wie ich. Hart, durstig und eiskalt. Ein perfekter Killer im Grunde. Ich biss zu. Ich spürte wie ich die Augen schloss, während die Bilder in meinem Kopf ans Tageslicht kamen. Seit es geschehen war, hatte ich mir nicht gestattet so intensiv daran zu denken. Auch in diesem Moment als ich zugebissen hatte, waren meine Augen plötzlich geschlossen und ich fühlte nur noch ihn. In mir, um mich herum, einfach überall. Eine Woge perfekten Glücks rollte mich platt als sein Blut meinen Hals hinunter lief und seine Wärme sich ausbreitete. Einige Sekunden ließ ich alles gedankenlos zu, trankt von ihm und wunderte mich gar nicht, dass er es einfach so geschehen ließ. In Wahrheit hatte sogar sein empfundenes Glück in diesem Augenblick mich auch beeinflusst. Er hatte es genossen, mir mehr geben zu können wie es irgendein anderer jemals können würde. Und wie ich mehr nehmen konnte und uns beide in solch eine berauschende Situation zu bringen im Stande war. Für eine Sekunde konnte ich fast sein Blut wieder schmecken und es ließ mich beinah durchdrehen. Letzten Endes hatte seine nicht vorhandene Gegenwehr mich aus meinem Rausch gerissen und mich im Bruchteil einer Sekunde auf den Flur befördert. Wieder in der Gegenwart riss ich meine Augen auf. Hätte es mich nicht so erschreckt was ich tat, hätte ich sicher nicht so schnell aufhören können. Und dieser dumme Mensch wollte noch mehr hergeben. Abwesend schüttelte ich meinen Kopf und konzentrierte mich wieder auf meine Aufgabe. Über mir näherte sich ein Mann langsam. Der Typ trödelte auf dem Dock herum und telefonierte wohl. Ich wartete einfach ab. Als er auflegte, ging alles blitzschnell. Ich schoss nach oben und griff nach dem Kerl, zog ihn mit in mein Versteck und drückte ihm grade so lange die Luft ab, bis er bewusstlos war. Einer meiner verflucht scharfen Dolche erledigte den Rest. Am oberen Ende seines Unterarmes schnitt ich ihm grade so tief ins Fleisch, dass ich eine Vene streifte. Es ging sehr schnell und ich verschwendete nicht einen Tropfen. Sein Herzschlag wurde viel zu schnell langsamer, also ließ ich von ihm ab. Sorgte dafür, dass ich ihn nicht infizierte und verband seinen Arm mit etwas Druck. Bald würde er wieder zu sich kommen, hoffentlich aber glauben er sei nur gestürzt. Was auch immer, ich wusste er hatte mein Gesicht nicht erkennen können. Einige Sekunden lang überlegte ich, ob mir das reichen konnte. Dann roch ich weitere Menschen die sich hier rum trieben und das Brennen in meiner Kehle und Nase war eine eindeutige Antwort. Ich streckte diesmal gestärkt und konzentrierter meine Sinne aus und stieß auf eine Frau in einem Büro oder ähnlichem. Blitzschnell hatte auch sie das Bewusstsein verloren und war in einer Nische zwischen den eng stehenden Gebäuden hier verschwunden. Und auch sie hatte eine Schnittwunde später einiges an Blut eingebüßt. Wach werden würde sie allerdings in ihrem Büro unter dem Schreibtisch und sich sicher fragen wie sie dorthin gekommen war. Das Brennen in meiner Nase war zu einem unangenehmen Kribbeln geschrumpft. So konnte ich sicher den Abend überstehen. Ein Blich auf meine Uhr verriet mir, dass ich über eine Stunde gebraucht hatte mit meine Mahlzeit. Eigentlich war das doch Recht schnell dachte ich mir. Relativ zufrieden machte ich mich auf den Rückweg. Ohne Umwege direkt zurück in Adrians Wohnung. Er hatte die Balkontür offen gelassen für mich. Hier war es auch nicht annähernd so kalt wie in Deutschland. Nun gut mir war es eh vollkommen egal wie kalt es war. Mein Körper passte sich den umliegenden Temperaturen so an, dass ich es immer als perfekt empfand. Zurück bei ihm, packte Adrian grade seine Dinge für den Abend zusammen. Es roch nach Brot und Fleisch. Er hatte sicher gegessen als ich gegessen hatte. Ein Jammer, dass wir niemals gemeinsam essen würden. Jedenfalls nicht auf seine Art. Wieder verzog ich das Gesicht und schob en Gedanken weit weg. Blitzschnell landete ich in einem Sessel hinter ihm. Was ihm einen kleinen Schreck einjage, als er sich wieder umdrehte. „Man, daran werde ich mich wohl nie gewöhnen. Jedenfalls nicht so lange ich dich nicht hören kann.“ Dann packte er weiter. Was war das denn für eine Anspielung? Ich entschied mich dafür, sie zu übergehen. „Das werden deine menschlichen Ohren leider nie schaffen, es sei denn ich mache absichtlich Krach, Schatz.“ Er drehte sich um und lächelte nur halbherzig. „Solange sie menschlich sind hm?“ Und noch so ein Ding. Der dachte doch nicht etwas ernsthaft darüber nach, dass er sich von seinen menschlichen Ohren verabschieden konnte um bessere zu kriegen. Spinnt der? Ich dachte für dieses Thema hätte ich noch Jahre Zeit. Ich musterte ihn mit einem scharfen Blick. „Das werden sie wohl auch bleiben.“ Mehr wollte ich dazu nicht sagen und ich hoffte, dass mein Tonfall das klar machen würde. Ein weiterer fragender Blick in meine Richtung, mehr kam daraufhin nicht. Aber wenigstens versuchte er es kein weiteres Mal. Naja für diesen Abend wie ich bald feststellen musste. Na einigen stillen Minuten stand ich auf und sah ihm über die Schulter. Sein Blick in die Tasche gerichtet, ob auch nichts fehlte. „Wann möchtest du los?“ fragte ich und schielte ihm in die Augen. Er seufzte, drehte sich zu mir um und nahm mich in den Arm. Dann warf er einen Blick auf die Uhr an der Wand. Es war fast 19 Uhr am Abend. „In einer Stunde etwa. Wir treffen uns noch mit Carlos vorher und der Auftritt ist gegen 11.“ Ich nickte nur und sah abwechselnd von seinen Lippen zu seinen Augen. Letzten Endes mussten wir uns beeilen um uns pünktlich mit Carlos zu treffen, seinem besten Freund. Schließlich kamen wir nur in schnellem menschlichem Tempo voran. Ich alleine hätte noch bummeln können. Und zum ersten Mal wäre ich froh gewesen, Adrian unsterblich zu sehen. Ich erschrak vor meinen eigenen Gedanken. Wie konnte ich nur so etwas denken? Gar nicht am besten, weg damit und rein ins Auto. Während der Fahrt war ich wohl etwas zu still. Kurz bevor wir anhielten, fragte mich Adrian ob alles in Ordnung sei. „Du bist nur so still, so kenne ich dich nicht.“ Dann setzte ich eine undurchdringliche Miene auf und sah ihn an. „Alles in Ordnung, glaub mir.“ Mit Sicherheit würde ich ihm das nicht antun. Auch nicht wenn er ausdrücklich danach verlangte. Er würde nicht wissen, was er verlangte. Der Wagen hielt neben der Diskothek auf einem Mitarbeiter Parkplatz. Hier war er also öfter. Einer der Parkwächter winkte ihm zu. Seine warme Hand legte sich auf meinen Oberschenkel, ich sah wieder zu ihm rüber. „Denken wir heute Abend daran, uns wie ein Mensch zu benehmen?“ fragte er mich und grinste frech. „Ziehst du hier die gleiche Show ab wie im Hamburg?“ wollte ich wissen und spielte auf eine gewisse Tatsache an. Sein Grinsen wurde breiter und er nickte nur, er hatte verstanden was ich meinte. „Gut, dann werde ich der Bühne fern bleiben und mich wie ein Mensch benehmen. Versprochen!“ das Versprechen setzte ich noch nach um auf Nummer sicher zu gehen, damit er nicht auf dumme Ideen kam. Bei ihm auf der Bühne zu landen kam nicht in Frage. Wer wusste schon genau wie sehr ich auffallen konnte, selbst wenn es nur künstliches Licht war. Kein Risiko konnte der Ausdruck vieler neidischer Gesichter der Weiber im Publikum Wert sein. Oder? Nein nein nein, gar nicht erst daran denken. Unwillkürlich erinnerte ich mich an einen Augenblick, als er in Hamburg arbeitete und ich noch menschlich war. Ich sah zum geschätzten 15. Mal seine Show und er wählte den Abend eine andere aus die er mit auf die Bühne nahm, damit sie ihn anfassen konnte während er sich auszog. Ich unterdrückte ein Knurren, als ich mich daran erinnerte wie ich eifersüchtig im Publikum sehr dicht an der Bühne saß. Auf dem Weg zu ihrem Platz zurück würde sie an mir vorbei müssen und wahrscheinlich grinsen wie ein Kind an Weihnachten. Und natürlich passierte genau das. Ich kochte und mein Gesicht war sicher zur Faust geballt. Natürlich versuchte ich das alles so gut es ging verborgen zu halten. Sie grinste tatsächlich breit und bemerkte mein Gesicht. Sie deutete es offenbar falsch und sprach freudig als sie fast neben mir war. In einem, Ton der mich wohl treffen wollte. „Ha, ich habe ihn angefasst.“ Sofort und ohne nachzudenken konterte ich. „Ha, und ich habe mit ihm geschlafen!“ dann grinste ich so gehässig wie ich konnte, damit sie es als Wahrheit erkannte. Das verfehlte seine Wirkung nicht. Ihr Grinsen verschwand und sie drehte sich noch einmal zu Adrian um. Genau in diesem Augenblick zwinkerte er mir zu, perfekt! Ich grinste ihn an und warf noch einen verächtlichen Blick auf die Angeberin, die still und gar nicht mehr grinsend zu ihrem Platz zurück ging. Janni und Toby saßen bei mir und hatten das Schauspiel miterlebt. Sie lachten sich beide grade halb kaputt, als ich sie ansah. „Warum grinst du so?“ riss Adrian mich im Wagen aus meinen Gedanken. Ich küsste ihn schnell und stieg dann aus dem Wagen aus. Aber er ließ nicht locker als er auch ausstieg. „Sag schon, an was hast du gedacht?“ _ „Ich habe über die Eifersucht nachgedacht“ sagte ich wenigstens teilweise ehrlich. Ich folgte ihm zum Kofferraum wo er sich anlehnte. Dann griff er nach meinen Hüften und zog mich in seine Arme. Ich lehnte mich also gegen ihn und wir warteten auf seinen besten Freund. Sie tranken immer noch etwas zusammen bevor sie anfingen zu arbeiten und sprachen die Show durch. Adrian legte sein Kinn auf meinen Kopf, er war ja immerhin ein ganzes Ende größer als ich. „Du bist doch nicht etwa eifersüchtig?“ Ich überlegte kurz und dachte daran was Sam über diese Art Bindung gesagt hatte wie wir sie hatten. „Ich glaube nicht.“ Antwortete ich wahrheitsgemäß. Auf der anderen Seite konnte es sehr gut sein, dass ich nicht glücklich sein würde, wenn eine andere ihn anfasste. „Du glaubst?“ kam es etwas überrascht aus seinem Mund. Seine Hände verschränkten sich an meinem Bauch mit meinem. Ich konnte fühlen, wie er etwas an Kraft aufwandte um mich an sich zu drücken. „Ja ich glaube. Ich bin doch immerhin das erste Mal in dieser Situation, oder?“ Er riss seinen Kopf zurück und lehnte sich zur Seite um mich ansehen zu können. Ich drehte meinen Kopf um ihn auch sehen zu können. „Du warst doch viele Male in der Situation und hast dich benommen.“ Ja war ich, aber er vergaß da was. „Richtig, aber zwei wichtige Dinge scheinst du zu vergessen. Ich war zu der Zeit noch ein Mensch und du hattest dich nicht an mich gebunden!“ Ich drehte mich in seinen Armen zu ihm um, damit ich ihn richtig ansehen konnte. Einige Sekunden lang sah er mich nur an. Was gäbe ich darum, seine Gedanken lesen zu können. Dann grinste er auf einmal wieder. „Das heißt, du bist eifersüchtiger wenn ich mit dir zusammen bin als zu der Zeit, wo ich es nicht war? Sei nicht böse, aber das ergibt doch keinen Sinn.“ Ich schüttelte sofort den Kopf. „Nein sieh es mal so. Als du in Hamburg warst oder bei mir in Buchholz wusste ich, dass wir nie zusammen sein werden.“Ich überlegte kurz und verdrehte die Augen als er mich böse ansah. „Naja ich hab gedacht es zu wissen.“ Verbesserte ich mich und es half. „Ich wusste also, dass ich wahrscheinlich nicht die einzige bin und dass ich kein Recht hatte Anspruch zu erheben wenn dich eine andere anfasst oder angräbt oder sonstiges. Verstehst du? Jetzt habe ich mich an dich gebunden und du dich an mich. Ich will dich nie wieder aufgeben geschweige denn teilen mit irgendwelchen billigen….“ Ich sparte mir die Schimpfworte „ naja du weißt was ich meine oder?“ er hatte mir aufmerksam zugehört und nickte. „ Ich verstehe sehr genau was du meinst. Auch wenn es albern ist, weil ich nur dich will und mir nie wieder eine Andere etwas Vergleichbares geben könnte. Aber ich empfinde genauso.“ Ach tat er das? „Ach ja?“ brachte ich nur erstaunt heraus. Ich rührte mich in seinen Armen nicht mehr, ich fand meine Lage perfekt an seinem Körper. „Sicher, ich sehe dich an und weiß wie dich jeder andere Mann der klar bei Verstand ist sehen kann. Er sieht was ich sehe und spürt sicher ein ähnliches Verlangen. Du bist eben….perfekt.“ brachte er noch heraus während er mein Gesicht musterte. Unterdessen streichelten seine Hände immer wieder über meinen Rücken. Ausnahmsweise einmal lag er frei, denn ich trug keine Waffen. Wozu auch, ich konnte mehr Schaden anrichten ohne sie. Außerdem wollte ich hier nicht jagen. Ich wusste nicht so ganz was ich sagen sollte, aber ich wollte ihm widersprechen. „Das ist nicht wahr.“ Oder war es das? Ich wusste wie wir auf die Menschen wirkten, jeder in meinem Umfeld hatte meine Veränderung wahr genommen. Einige waren sich sicher, dass ich eine Operation hinter mir hatte also strickten Janni und ich die Geschichten daraus. Diejenigen die wussten was ich geworden war, wie Janni hatten das Selbe gesagt wie Adrian eben. „Du hast keinen einzigen Makel mehr an dir.“ Kam es völlig erstaunt aus Jannis Mund als sie verstanden hatte und sich alles genauer ansehen wollte. Natürlich hatte ich selbst auch gesehen, wie ich nun war. Und sie hatten Recht, in menschlichen Augen war ich der Hammer. Auf meine Worte hin, hob Adrian nur eine Augenbraue. Mein Blick wurde einsichtig und er nickte nur. Wir konnten uns also auch ohne Worte verständigen, wenn etwas so offensichtlich war. Dann spürte ich seine Hand in meinem Nacken die leichten Druck ausübte. Ich gab dem natürlich nach, legte meinen Kopf in den Nacken und küsste ihn liebevoll. Dann fuhr hinter uns ein Auto auf den Parkplatz. Es hielt direkt neben uns und ich ahnte was kommen würde. Wir sahen auf und Adrian grinste augenblicklich. Ich hatte also Recht, das musste Carlos sein. Der Typ stieg aus und kam direkt auf uns zu. Er war größer als ich, aber nicht so groß wie Adrian, hatte natürlich wie alle Südländer schwarze Haare und dunkle Augen. Doch seine waren leer, seine Seele spiegelte sich nicht in ihnen, sie waren nicht geheimnisvoll oder sonst irgendwie interessant. Er hatte einen drei Tage Bart und grinste die ganze Zeit. Meine Haare wurden mir vom Wind vor das Gesicht geweht, so konnte ich ihn noch eine Weile genauer betrachten bevor er mich ansehen würde. Zum Glück brauchte ich für all diese Dinge nur etwas eine Sekunde. Wieder war ich dankbar für das was ich war. Meine Sinne waren so viel schneller und auch so viel schärfer als die der Menschen. Er roch nicht besonders auffallend, eher wie eine gewöhnliche Mahlzeit, aber soweit wollten wir ja nicht denken. Carlos ´Gesicht war markant, aber nicht so hübsch wie das von Adrian. Sicher war er ihm ein loyaler Freund, doch ich traute ihm noch nicht. Er kam immer noch grinsen um seinen Wagen auf uns zu. Und als er nur noch zwei Schritte von uns entfernt war, blies mir der Wind die Haare aus dem Gesicht und gab es frei. Erstaunlicher Weise sah Carlos mich sofort genauer an und blieb stehen. Offensichtlich gebannt von dem Anblick der sich ihm bot. Immer noch auf Carlos konzentriert konnte ich fühlen wie sich Adrian neben mir etwas anspannte. Er machte einen halben Schritt auf Carlos zu um seine Aufmerksamkeit einzufordern. Während dessen ließ er mich nicht los, hatte immer noch einen Arm um meine Taille gelegt. Seine Bewegung hatte die erhoffte Wirkung, Carlos sah ihn nun an und begrüßte ihn. Doch immer wieder huschten während der par Sekunden und der Begrüßungsfloskeln seine Augen zu mir. Auch Adrian entging das nicht wie ich bemerkte. Dann stellte er mich dem Neugierigen endlich vor. „ Und das ist meine Kate.“ Er betonte das vorletzte Wortetwas und ich hoffte, dass dieser Unterton auch Carlos in den Verstand drang. Sein Blick war ein Gemisch aus Unglauben und Ehrfurcht, aber auch mit einer Spur Eifersucht. Carlos reichte mir seine Hand. Ich gab ihm meine kurz. „Hi“ sagte ich nur kurz und der Klang meiner Stimme schien ihn noch mehr aus dem Konzept zu bringen. „Freut mich sehr!“ sagte er so ehrlich, dass es an Frechheit grenzte. Einen schier endlosen Augenblick später sah er endlich Adrian wieder an. „Du hast nicht übertrieben!“ stellte Carlos fest und ich drückte mich an Adrian. Was er hatte er ihm erzählt? Ich hoffte nicht zu viel. Der Mann der mich besitzergreifend im Arm hielt, schüttelte nur leicht den Kopf. „Kein Wunder, dass du dich tatsächlich verliebt hast. Sie passt toll zu dir wie es mir scheint!“ Jetzt entspannte sich Adrian wieder. Es war wie er gesagt hatte, andere Männer sahen was er sah. Und sicher mischte sich eine Spur Eifersucht in Carlos´ Worte. Doch letzten Endes war er wirklich sein Freund und würde niemals Hand an mich legen, schon gar nicht solange ich an seine Seite gehörte. Und das würde niemals anders sein, dachte ich nur noch. „danke dir.“ Sagte Adrian. „Ich habs dir ja gesagt.“ Beide sahen mich noch einmal kurz an und nickten dann. Hallo? Was war das denn. Ich bin doch keine Trophäe die man anglotzt. Mein Gesicht musste mich verraten haben. „Ich bin auch mehr als stolz darauf an ihrer Seite zu sein.“ Sagte Adrian leise und sah mir dabei ernst in die Augen. Ich lächelte wieder leicht. Wie konnte ich nicht bei diesem Blick. „Also Kate“ richtete nun Carlos die Worte an mich, also sah ich ihn an. „du hast etwas geschafft, dass seit langer Zeit keiner auch nur ansatzweise gelungen ist. Du hast meinen Respekt. Denn du musst anscheinend und offensichtlich etwas sehr besonderes sein.“ Du hast ja keine Ahnung dachte ich und grinste ihn an. „Danke, das will ich hoffen.“ Sagte ich mit fester Stimme zu Carlos. Dann küsste mich Adrian auf die Stirn. Ob er demonstrieren wollte, wie Recht Carlos hatte? Dann boxte er Carlos leicht gegen die Schulter. „Jaja sie ist der Hammer und sie gehört zu mir. Hätten wir das geklärt. Gehen wir jetzt rein?“ Ich nickte schnell und Carlos sah Adrian an und tat es mir nach. „Klar gehen wir noch was trinken.“ Meinte er als er zu seinem Wagen ging. Beide holten ihre Taschen aus den Autos. Dann griff Adrian nach meiner Hand und wir gingen auf den Eingang zu. Ich grinste innerlich über seine Art. Offensichtlich würde er ehr mit mir angeben als seine Beziehung zu verstecken. Es waren noch keine Gäste hier. Es war beinah 21 Uhr und sie hatten grade erst eröffnet. Am Tresen tranken die beiden etwas zusammen. Mir wurde der Chef des Hauses vorgestellt und er führte mich etwas herum. Das war sehr praktisch, so konnte ich mir die Räumlichkeiten einprägen ohne Hindernisse wie Menschen. Der Typ quasselte mich noch eine Weile zu und flirtete charmelos. Ob ich nicht hier anfangen wollte zu tanzen und noch einiges bla bla bla. Ob der Dussel mitbekommen hatte, dass Adrian und ich ein Paar waren? Ich steuerte wieder auf die beiden zu und beide bemerkten schnell meinen Gesichtsausdruck und wie der Typ an mir klebte. Adrian wartete nicht, bis ich bei ihnen angekommen war. Er sagte so leise dass nur ich es verstehen konnte zu Carlos, dass er ihm folgen sollte. Dann war er schon vom Hocker gesprungen und hatte sich seine Tasche geschnappt. Schnell war er bei mir und hatte meine Hand in seiner. „Wir gehen uns dann mal langsam fertig machen.“ Sagte er nur zum Chef, dann sprach er zu mir. „Komm mit Schatz, wir zeigen dir alles.“ Da markierte jemand sein Revier und der Alte verstand dann denke ich auch. Jedenfalls hatte Adrian ihm das Grinsen aus dem Gesicht gewischt als er mich hinter sich herzog. Der Alte tat mir fast leid so unglücklich wie er jetzt aussah. Fast. Also lief ich hinter den beiden Strippern her in eine Art Umkleideraum. Hier hatte sonst wohl niemand weiter Zutritt. Die Tänzer hatten einen Schlüssel, den sie abzogen wenn sie raus gingen und niemand von ihnen drinnen blieb. „Schatz nimmst du den Schlüssel, wenn wir beide draußen sind? Ist immer blöd wenn man sich auszieht, weißt du?“ Klar wusste ich was er meinte, ich hatte schließlich selbst eine Zeitlang gestrippt. Da blieb ja nichts übrig wo man einen Schlüssel hinstecken konnte. Ich grinste und setzte mich auf einen Stuhl dicht bei meinem Mann. „Sicher, ich kenn die Problematik.“ Er sah mich lachend an und küsste mich wieder kurz. „Also ihr zwei seid ja echt unzertrennlich, hm?“ hörte ich es aus einer anderen Ecke brabbeln, während ich Adrian noch ansah. Wiederwillig sah ich Carlos an. „Sollte es denn nicht genauso sein?“ fragte ich ihn in einem Tonfall, der ihn aufhorchen ließ. In meiner Stimme lag nichts albernes, wie in seiner. Carlos sah mich einen Augenblick an, denn auch Adrian wartete auf eine Antwort seiner seits. Carlos sah zwischen uns beiden hin und her, er wusste dass dieses Gespräch jede Albernheit verloren hatte. „Wow“ brachte er leise heraus. „Es ist verdammt ernst mit euch nicht wahr?“ Hm, dumm war der Junge also nicht. Ich nickte, Adrian antwortete. „Du machst dir ja keine Vorstellungen.“ Daraufhin zog Carlos die Augenbrauchen hoch. „Ernster als bei …du weißt schon?“ Adrian hatte schon wieder zu seinen Sachen gewandt als er diesen Satz hörte. Ich sah ihn an und er mich. Was würde er jetzt wohl antworten? Ich kannte die Geschichte seiner Ex sehr genau, aber wusste Carlos das? Sicher hätte er als guter Freund diese Frage sonst nicht angeschnitten. Ich sah Adrian so lange an, bis er den Blick in Carlos seine Richtung drehte. „Das kannst du nicht vergleichen!“ Seine Stimme klang ernst, dann deute er auf mich. „Das hier ist ganz anders, besser, intensiver, es ist…“ er suchte nach der richtigen Beschreibung. Mir lag sie auf der Zunge, also beendete ich diesen Satz für ihn. Ließ ihn dabei nicht aus den Augen. „..auf einer anderen Ebene.“ Ruckartig sahen beide Männer mich an, doch nur der Blick von einem interessierte mich. Die dunkeln Augen die ich so liebte leuchteten in meine Richtung. Ich lächelte zurück und sah dann kurz zu Carlos. Der stand da und beobachtete das Ganze, unfähig etwas dazu zu sagen! Sprachlos, das fand ich gut. Offenbar hatte er verstanden, dass diese Bindung anders war. Wie sehr würde er wohl nur erahnen können. Er sah Adrian nach, der auf mich zukam und meine Hand nahm. Ich stand auf und legte meine Arme um seinen Hals. Ich küsste ihn sehr sanft und sah ihn dann zufrieden grinsend an. „So ich werde euch mal allein lassen.“ Ein fragender Blick durchbohrte mich. „Warum?“ – „Na meinst du dein Freund möchte sich vor mir ausziehen?“ Und dann sagte ich so leise, dass nur Adrian es verstehen konnte. „Oder meinst du, ich will ihn nackt sehen?“ Ich sah ihm mit einem vielsagenden Blick in die Augen. Er verstand sofort und nickte. „Na gut, bleib in der Nähe ja?“ ich grinste und ging zur Tür, nachdem ich seine Handfläche geküsst hatte. „Ich hab mein Handy dabei, wenn ich zurück kommen soll…“- „Dann klingel ich dich an.“ Beendete er meinen Satz. Ich nickte und verließ grinsend den Raum. Ich wusste, dass Carlos jede unserer Bewegungen analysieren würde. Ich schlenderte durch die noch sehr leere Disko, aber ich lauschte ihrem Gespräch. Es war nicht schwer für mich, die beiden aus jeder Ecke hören zu können. Selbst außerhalb der Disko und einige Meter entfernt, würde ich sie noch problemlos verstehen können. Schwierig wurde es erst, als die Musik lauter gestellt wurde und viele Menschen sich ansammelten. Dann war ein gewisses Maß an Konzentration nötig um ihr Gespräch heraus zu filtern. Da es noch nicht soweit war, lauschte ich entspannt ihrem Gespräch vom anderen Ende des Gebäudes. Hier passten locker 3000- 4000 Leute rein. Ein riesen Laden, das musste ich zugeben. Die weiblichen Tänzerinnen bekamen einen eigenen Umkleideraum. Das hatte ich mir versichern lassen, sonst hätte ich die Jungs nie allein gelassen. Ich denke Adrian wusste, dass ich sie hören konnte. Wenn er schlau genug war sich zu erinnern was ich in dem Riesenrad wahr nehmen konnte, wusste er, dass das hier viel leichter für mich war. „Das mit euch ist echt was anderes hm?“ fragte Carlos nebenbei und ich konnte Geraschel von Stoff hören. Er wühlte sicher in seinen Sachen. Adrian ließ sich Zeit mit seiner Antwort. Sicher wollte er nicht zu viel verraten und wägte seine Worte genau ab. „Es ist was Besonderes, ich hätte keine Beispiele für etwas Vergleichbares. Es ist eben…wie sie schon sagt…eine andere Ebene. Ich weiß nicht, wie ich es sonst in Worte fassen sollte.“ Offenbar sollte Carlos zufriedenstellende Antworten bekommen. Das war eine gute Überlegung, denn so würde er nicht so oft nachhaken und mehr Fragen stellen. „Ja so ist es wohl. Aber wie sie dich ansieht, und du sie ansiehst. Sowas hab ich auch noch nie erlebt.“ Wieder wurde in Stoff gewühlt, jemand setzte sich auf einen Stuhl. Ich hörte wie er bewegt wurde und das Holz sich dehnte. Dann seufzte einer von beiden, vermutlich Adrian. „Ich auch nicht, glaub mir. Es ist unvergleichlich. Es gibt …Situationen mit ihr, die ich nie mit einer anderen erleben könnte. Und ich würde es auch gar nicht mehr wollen. Diese Bindung ist, wie soll ich sagen?“ eine Pause, er suchte nach dem richtigen Wort. Endgültig dachte ich in den vier Sekunden die er brauchte um weiter zu sprechen. Es ist endgültig, wir waren endgültig und unwiderruflich aneinander gebunden. „Endgültig.“ Sagte Adrian schließlich. Und wenn mein Herz noch geschlagen hätte, hätte es an dieser Stelle wohl einen Aussetzer gehabt. Er sprach tatsächlich aus was ich dachte. Das Gespräch mit Sam wurde immer dringlicher, aber im Augenblick war es so viel spannender, was zwischen den beiden abging. Zu gern hätte ich Adrians Gesicht dabei gesehen, den Ausdruck in seine Augen wahr genommen. Jetzt setzte sich auch der zweite von beiden. Diesmal musste es Carlos gewesen sein, denn das Geräusch kam aus der anderen Ecke. Die Ecke in der Carlos gestanden hatte und seine Tasche auskramte. „Weißt du, was du da sagst überrascht mich. Nachdem du aus Deutschland wieder gekommen bist warst du schon etwas anders. Dann dein Geständnis, dass du dich dort verliebt hast. Und jetzt taucht die hier auf, ist das zweite Mal bei dir und du sprichst von Endgültigkeit? Nachdem du ewig gesagt hast, es sei für dich nicht mehr möglich dich zu verlieben? Und dann auch noch in eine aus Deutschland? Versteh mich nicht falsch Kumpel, sie ist der Wahnsinn und das muss ich dir auch sicher nicht sagen. Aber ist sie so der Wahnsinn, dass keine andere es toppen kann?“ Man der war doch sehr aufmerksam. Aber ich war dankbar für diese Frage, denn ich selbst war gespannt auf die Antwort. Wieder einen Augenblick lang Pause.“Ich sage es noch einmal, du hast ja keine Vorstellungen. Keine andere kann dem annähernd das Wasser reichen. Im Leben nicht. Mehr kann ich dir dazu nicht sagen. Ich weiß selbst nicht was es ist, aber sie ist diejenige welche. Und ich werde sie nicht mehr aufgeben.“ Dann bewegte er sich wieder, als wäre das Gespräch damit beendet. Wie Recht er hatte, im Leben würde mir keine das Wasser reichen können. Aber im Tod sah die Sache schon anders aus. Aber das wollten wir dem guten Carlos sicher nicht erklären. Der nächste Satz brachte mich vollkommen durcheinander. „Du liebst sie sehr, hm? Mehr als bei deiner Ex!“ Carlos seine Stimme klang ruhig, fast besänftigend. Dann Stille im Raum, keiner der beiden bewegte sich, nur ihr Atmen war einen Moment zu hören und ihr Herzschlag. „Ja. Ohne Zweifel.“ Brachte Adrian leise hervor, als fiele es ihm schwer die Worte laut zu sagen. Wollte er es nicht zugeben? Vor seinem Kumpel, der wie ein Bruder für ihn war? Ich wollt jetzt in diesen Raum platzen, in stürmisch umarmen und auf der Stelle mit ihm schlafen. Allein für das, was er eben gesagt hatte. Und wäre er allein gewesen, hätte ich wahrscheinlich auch genau das getan. Einfach die verdammte Tür eintreten und über ihn herfallen, das schien mir grade der perfekte Plan. Verflucht dieser Carlos nervte mich grade. Aber ich konnte mich zusammen reißen. Nein ich musste mich zusammenreißen. Aber ich fragte mich, ob ich das überhaupt hören sollte. Schon beim ersten Mal war er sich sicher gewesen, dass ich ihn nicht mehr hören konnte. Mist, also würde ich erst mal so tun als hätte ich nichts gehört. Wieder hörte ich wie sich etwas bewegte. „Das sieht man.“ Sagte Carlos. „Und ich sag dir noch was, ihr geht es mit Sicherheit nicht anders. Da ist etwas in ihren Augen..ich weiß auch nicht.“ Dann bewegte sich Carlos und Adrian auch, aber schneller als sein Kumpel. „Was meinst du in ihren Augen?“ Panik, er hatte Panik in der Stimme. Meine Augen? Ups, Moment mal, hatte er etwas gesehen? Ich hatte doch darauf geachtet nicht direkt in eine Lichtquelle zu sehen. Oder? Man ich musste vorsichtiger sein. Carlos kramte offenbar wieder in seiner Tasche. „Ja, die Art wie sich dich ansieht, ihre Augen leuchten, genau wie deine dann. Ihr seid wohl füreinander geschaffen was?“ Dann atmete Adrian erleichtert aus. Und als hätte er dann erst verstanden was Carlos gesagt hatte, fragte er überrascht. „Ehrlich? Meinst du?“ – „Na denkst du ich seh es nicht, wenn eine Frau Herzchen in den Augen hat? Ok das wäre in eurem Fall die totale Untertreibung, aber ja. Ich bin mir sicher sie liebt dich genauso doll.“ Dummer Mensch, dache ich. Du hast ja keine Ahnung was der Mann mir bedeutet. Für ihn würde ich töten und wenn er stirbt würde auch ich zugrunde gehen. Naja das Töten würde mir leichter fallen, dass er stirbt schließen wir bitte für die Zukunftspläne aus. Ich nickte abwesend vor mich hin. Dann sah ich mich um, ob mich hier jemand beobachtete. Niemand interessierte sich für mich, alle hier hatten zu tun. Dann wurde die Musik lauter und die Menschen sammelten sich langsam im Inneren. Verteilten sich auf die verschieden Räume. Mein Handy summte kurz in meiner Tasche. Ich hörte aus dem Umkleideraum ein tippen. Adrian wollte, dass ich wieder kam. Ich setzte mich schnell in Bewegung. Fast zu schnell. Die Frau hinter dem Tresen, die ich gekonnt ignoriert hatte, erschreckte sich eine Sekunde lang. Also ging ich in normalem Tempo, zumindest normal für Menschen in den Raum zurück, wo mein Typ verlangt wurde. Adrian war fast sofort bei der Tür und griff nach meiner Hand. „Komm mit.“ Sagte er nur knapp. Ich folgte ihm in eine Ecke des Raumes, so weit von seinem Freund entfernt wie es nur ging und sprach so leise, dass ich mir sicher war, dass das Gespräch unter uns bleiben würde. Die laute Musik die auch hier herein drang, erleichterte diese Tatsache auch noch. Ich sah zu ihm auf und hatte das Gefühl, dass er mich wieder durchbohrte mit seinem Blick. „Hast du zuhören können?“ Er hatte also doch aufgepasst. Ich merkte, wie mein Blick weich wurde. Ich blieb also bei der Wahrheit und nickte. Diesmal war ich nicht sicher, ob meine Stimme mir nicht in den Rücken fiel, wenn ich etwas sagen wollte. „Ist es wahr?“ fragte er mich weiter. Ich musste nicht fragen was er meinte, ich wusste es in dem Augenblick in dem mein Handy summte in Folge des Satzes von Carlos. Wieder nickte ich nur. War ihm das noch nicht klar gewesen? Man ich war immerhin bis nach Spanien gerannt. Nicht, dass es für meines Gleichen eine besondere Leistung war, aber immerhin. Er legte die Hände an mein Gesicht und sah mir so tief in die Augen, dass ich glaubte ich würde mich gleich in seinen verlieren. „Ich liebe dich!“ sagte er dann mit solchem Nachdruck und ich wusste, dass es keine gewöhnliche Liebeserklärung war. „So, wie ich dich liebe!“ Antwortete ich ohne nachzudenken. Denn es war die Wahrheit, auch wenn ich mich über jeden lustig machte, der sich so kitschig benahm. Nur dass dieser Moment nichts Kitschiges an sich hatte. Hier gab es grade nur ihn und mich, wir vergaßen wo wir waren und wer wir waren. Und es war mir auch egal, solange er nur bei mir war. Wir sahen uns einen schier endlosen Moment in die Augen, seine Hände noch immer an meinem Gesicht, meine Hände legten sich wie von allein auf seine Brust. Ein unschönes „chrm chrm“ riss uns aus der Tiefe unserer Zweisamkeit und zog uns zurück auf den Boden der Realität. Wenn mir Carlos schon etwas unsympathisch bei der Begrüßung war, dann hatte ich jetzt wirklich Lust ihn auszusaugen. Natürlich würde ich Adrian das niemals antun, schon gar nicht wenn er zusah, aber diese Unterbrechung versprach Rache. Ich verzog mein Gesicht als wir beide ihn ansahen, als wenn er ein Fremder war, der ungefragt in eine Unterhaltung platzte. „Entschuldigt, aber wir müssen uns fertig machen, Adrian.“ Sagte er und sein Gesicht war verunsichert. Adrian nickte ihm zu und ich wurde gegen die Schulter geboxt. Ich bemerkte nicht viel davon, aber Adrian rieb sich die Hand. Hatte er sich weh getan. „Hör auf so zu gucken.“ Hä? Wovon redet der Mann? „Was? Wie denn?“ Er legte seine Lippen an mein Ohr. „Als würdest du ihn gleich umbringen.“ Oh, das. Sofort kontrollierte ich meine Gesichtszüge. Oh hatte ich klein Carlos Angst gemacht? Gut so, dachte ich grimmig. Dann würde ich auf die Wange geküsst. „Danke.“ Hauchte er und ging zu seinen Sachen um sich umzuziehen. Carlos war dank unserer geistigen Abwesenheit bereits fertig. Er hatte schon den Schlüssel in der Hand und watete. Während mein Mann sich umzog, dachte ich über den Augenblick nach, der grade stattgefunden hatte. Er hatte es laut gesagt. Unfassbar. Wäre ich nicht sauer auf die Unterbrechung gewesen, hätte ich wohl den Rest des Abends gegrinst. Gemeinsam mit den beiden verließ ich den Raum und nahm den Schlüssel entgegen. Natürlich folgte ich Adrian und wünschte Carlos höflicher Weise noch viel Glück. War es schon so spät, dass die beiden dran waren? Wie lange hatten wir dort gestanden und uns nur angesehen? Im Prinzip war es mir egal, aber sicher wollte ich nicht seinen Job riskieren. In dem Raum mit gemischter Pop Musik gab Adrian dem DJ ein Zeichen. Der Raum wurde schlagartig finster. Er verschwand zu seiner Bühne. In denke ich war die einzige hier, die noch perfekt sehen konnte. Dann setzte eine spezielle Musikmischung ein und die Lichter gingen daran angepasst wieder an. Nur war der zentrale Punkt jetzt die Bühne. Während ich seine ersten Bewegungen beobachtete, hatte ich schon wieder ganz andere Sachen im Kopf. Wie versprochen, hielt ich mich aber von der Bühne fern. Also durfte ich zusehen, wie eine Tussi aus dem Publikum wahrlos von ihm ausgesucht wurde und auf dem Stuhl landete. Und dann stach mit etwas. Eifersucht. Ich hatte wahrlich Lust die Alte von dem Stuhl zu ziehen und ihr jeden einzelnen ihrer Finger zu brechen, die meinen Mann da begrabschten. Ich verdrehte die Augen über meine Gedanken, halb weil es albern war, es war schließloch sein Job und halb weil mir die Strafe mit gebrochenen Fingern nicht hart genug schien. Ich war echt unmöglich. Ich überlegte kurz mich weg zu drehen, doch ich konnte nicht. Schließlich war er nackt und knotete sich dann das Tuch um die Hüften. Das was darauf folgte, verschlug mir den Atem. Adrian kam mit seinen Sachen in der Hand auf mich zu, während ihm jeder Blick im Raum folgte. Und zu allem Erstaunen, küsste er mich vor versammelter Mannschaft. Und das nicht zu knapp. Wow, ich wusste nicht was ich dazu sagen sollte. Ich lächelte ihn leicht an und er grinste breit zurück. Dann nahm er meine Hand und verschwand mit mir wieder in den Umkleideraum. Ich platzte beinah vor Stolz, nicht nur weil jeder Blick, ausnahmslos, uns verfolgte. Auch der zweite und dritte Auftritt in den anderen Räumen verlief Ereignislos und genau wie der erste. Beim vierten und letzten in dieser Nacht sollte sich aber einiges ändern. Es lief Black Musik in diesem Raum. Ich stand auf einer Art Balkon und sah auf die Bühne runter. Adrian fing grade mit seiner Show an als sich etwas sehr schnell bewegte, direkt hinter mir. Zu schnell. Kein Mensch, dachte ich und fuhr sofort herum. Ebenfalls zu schnell und ein Typ der neben mir gestanden hatte sah mich verängstigt an. Ich machte den Fehler ihn etwas beschwichtigend anzugrinsen, aber das hatte den gegenteiligen Effekt. Ein Blick auf meine Fänge und die Reihe weiterer messerscharfer Zähne wirkte nicht grade beruhigend. Also verschwand ich, den Geruch in der Nase der mich trieb. Eine Frau musste es sein, eindeutig ein Vampir. Die Fährte war frisch, warum konnte ich sie nicht schon eher ausmachen? Mist, ich war einfach zu ungeübt. Um nicht aufzufallen schlich ich durch die Menschen ihrem Geruch nach. Sicher war sie längst weg, wenn sie sich bewegte wie sie konnte. Ich kam schließlich am Ausgang an. Sie war also nach draußen gerannt. Einige Schritte machte ich noch bis zu der Wand eines Hochhauses. Dann verließ die Fährte nach oben. Sie war auf die Dächer geflohen, genau wie ich es gerne machte. Verflucht, aber jetzt konnte ich ihr nicht hinterher. Auch weil ich Adrian nicht aus den Augen lassen wollte. Ich blickte also nur nach oben und sah genau in diesem Bruchteil einer Sekunde einen blonden Kopf verschwinden. Sie hatte mich also noch beobachtet während ich ihr nach bin. Natürlich wusste sie, dass ich da war. Wie viel hatte sie gesehen und bemerkt, bevor ich sie bemerkt hatte? Ich griff zu meinem Telefon und rief Sam an. „Hey, geht es dir gut?“ war seine erste Frage. Ich sprach leise, damit es niemand mitbekam. „Hier ist ein fremder Vampir.“ Sagte ich nur. Dann änderte Sam die Tonlage. Eine die kein menschliches Ohr wahrnehmen konnte und viel zu schnell. Jeder der mich beobachten würde, musste annehmen, dass ich nur zuhörte. „Wo seid ihr?“ Wollte Sam wissen. Also erklärte ich ihm alles, wo wir waren, wie der Abend war und wie ich sie bemerkt hatte. „Klingt als wollte sie am Ende, dass du sie entdeckst, wenn du sie die ganze Zeit nicht bemerkt hast. Sie war sicher schon länger dort.“ Meinte Sam ernst. „Und was soll mir das jetzt sagen?“ wollte ich wissen. Ich hatte doch keine Ahnung was ich nun tun sollte. Es war wohl eine miese Idee ihr zu folgen, vor allem da ich nichts über sie wusste. „Das kann ich dir leider auch noch nicht mit Gewissheit sagen. Vielleich war es ganz harmlos. Oder aber…“ Sam machte eine Pause während ich ungeduldig auf eine Antwort wartete. „Aber was?“ forderte ich ihn genervt weiter zu sprechen. „Naja erinnerst du dich daran, was ich dir über manche Vampire erzählte? Die gerne, naja Spielchen spielen?“ In dem Augenblick fiel mir alles aus dem Gesicht. Das konnte unmöglich wahr sein. Dass mir so schnell eine richtige Gefahr in die Arme lief. Ich konnte Sam nicht antworten, stattdessen arbeitete mein Gehirn auf Hochtouren wie ich es verhindern konnte, dass Adrian etwas geschieht. Oder seinem nervigen Freund. „Kate?“ fragte Sam am anderen Ende mit besorgter Stimme. „Was mach ich denn jetzt?“ fragte ich ihn abwesend und sah wieder auf das Dach hoch. Nichts war zu sehen also checkte ich die ganze Umgebung. Sie war weg, aber sicher nicht für lange. „Die Frage ist nicht was du machst, sondern was wir machen. Ich lass mir was einfallen. Wenn du her kommst, besprechen wir alles.“ Moment Mal, was redete er das. „Wie wenn ich komme? Ich kann doch hier nicht weg. Was wenn sie über Adrian herfällt, er hat doch keine Chance.“ Sams Stimme wurde weich, er wusste so genau was ich grade fühlte. „Ich werde mich mit etwas Technik auf den Weg zu euch machen. Ich kann seine Wohnung verkabeln wenn er nichts mitbekommt. Das wird mir auf jeden Fall schon verraten, wenn sie sich ihm nähert.“ Ich fand die Idee gut, aber die Sache hatte einen Haken. „Sam, ich bin doch viel zu weit weg dann! Ich brauche von dir über eine Stunde zu ihm, von mir sicher fast drei. Wie soll da jemand rechtzeitig da sein?“ Ich geriet tatsächlich in Panik. Und nebenbei auch noch in Mordlust. „Kate du solltest dich beruhigen. Sie wird ihn so schnell nicht anfassen, da bin ich mir sicher. Und wenn sie sieht, dass seine Wohnung überwacht wird, weiß sie, dass du ihn nicht aus den Augen lässt.“ Irgendwie beruhigte mich das nicht. „Er hockt doch nicht die ganze Zeit in seiner Wohnung.“ Ich hörte Sam leise seufzen. „Was? Spucks schon aus!“ sagte ich in einem etwas zu scharfen Ton. „Du weißt, wie du ihn vor der Gefahr schützen kannst, nicht wahr?“ Im ersten Augenblick, ahnte ich nicht was Sam meinte, doch dann fiel es mir schlagartig wieder ein. Die Worte die Sam in so einem tiefen Bereuen zu mir sagte. „ Sie hatte mich lange darum gebeten und ich hatte zu lange gewartet ihr diesen Wunsch zu erfüllen“ Meinte er das? Das konnte ich nicht Mal in Erwägung ziehen. „Sam das kann nicht dein Ernst sein?“ Stille am Telefon. Es war sein Ernst. Dann entwich mir ein Schwall Flüche. Sam wartete bis ich mich ausgeschimpft hatte. „Ich kann dich verstehen, Wir werden eine Lösung finden.“ Beruhigte er mich. „Ruf mich an, wenn er schläft. Dann mach ich mich auf den Weg.“ –„Danke“ brachte ich nur noch heraus. Dann legte ich auf. Dieses Gespräch hatte weniger als eine halbe Minute gedauert. Ich ging also etwas besorgt wieder rein. Adrian und Carlos warteten bereits an der Tür zum Umkleideraum auf mich. „Hey Jungs, wie wars?“ fragte ich so unauffällig wie möglich. Adrians Blick aber verriet mir, dass er nachhaken würde, sobald er die Gelegenheit dazu hatte. Ich schloss die Tür auf. „Der Laden ist wirklich total überfüllt.“ Es war Carlos der mir dann antwortete. „Das kannst du laut sagen, nur gut, dass wir jetzt Schluss haben. Als er an mir vorbei marschierte, sah ich wie mit schwarzem Stift zwei Telefonnummern auf seinen Rücken geschrieben wurden. Natürlich prüfte ich sofort den Körper meines Mannes, doch der war nicht bekritzelt worden. Gut so, sonst hätte ich hier auch was kaputt geschmissen. Oder kaputt geniest, wer wusste das bei mir schon? Ich kannte mich selbst nicht, wenn ich mich nicht mehr unter Kontrolle hatte. Schweigend wartete ich bis die Jungs sich fertig gemacht hatten. Sie wollten noch etwas essen gehen. Sie machten das wohl immer so wenn sie eine Nacht lang gearbeitet hatten. Na toll, und ich musste mich wieder davon entschuldigen. Meine Hand in Adrians liegend, verließen wir nach der Abrechnung den Laden und liefen zu den Autos. Während die beiden sich über die Nacht unterhielten, suchte ich mit meinen Sinnen die ganze Gegend ab. Aber ich konnte nichts finden, was auf einen unerwünschten Zuschauer hinweisen könnte. Wenn sie irgendwo in einer windstillen Ecke völlig regungslos stand, würde ich sie auch so nicht wahr nehmen können. Ich sah mich nervös um, versuchte aber so unauffällig wie möglich dabei zu bleiben. Als wir endlich im allein im Wagen saßen, nutzte Adrian seine Chance sofort. „Was zum Teufel ist los mit dir?“ Er startete den Motor nicht, er starrte mich an. „Was soll denn sein?“ fragte ich ganz unschuldig. Das letzte was ich nun noch gebrauchen konnte, ist dass er sich Sorgen machte. Er zog eine Augenbraue hoch und sah nun etwas böse aus. „Sags mir. Ich sehe dir an, dass etwas nicht stimmt.“ Verflucht nochmal, wieso durchschaute er mich immer? Das war schlechter für ihn, als dass es gut war. Ich seufzte und gab auf als er mich mit seinem Blick wieder so durchbohrte, dass es entwaffnend war. „Ich habe einen anderen Vampir gerochen.“ Gab ich zu. Ich musterte seine Miene sehr genau um abschätzen zu können, ob er die Gefahr in die das mit sich brachte erkannte. Aber sein Gesicht veränderte sich nicht. „Und deswegen verhältst du dich gleich so anders?“ Gut, so konnte ich aus der Nummer raus kommen. „Ich bin eben lieber vorsichtig.“ Ich versuchte meine Worte so belanglos wie möglich klingen zu lassen. „Muss ich mir Sorgen machen?“ fragte er dann noch. Aber er startete endlich den Motor und fuhr hinter Carlos her. „Nein ich denke nicht.“ Log ich munter drauf los. Sollte er sich nicht meinen Kopf zerbrechen. Wenn es sein musste, würden Sam und ich diese Fremde auseinander nehmen und zu Asche verarbeiten damit sie ihn in Ruhe ließ. Solange ich nur seine Umwandlung verhindern konnte. „Wenn du das sagst.“ Brachte er nur noch heraus. Dann gab er etwas mehr Gas und legte eine Hand auf mein Bein. Dann hatte er die Sache also abgeschlossen, denn dieses Verhalten kannte ich. Es war ganz normal. An dem Gespräch beim Essen beteiligte ich mich wieder, als wenn gar nichts gewesen wäre. Und wenn Carlos nachgefragt hätte, konnte ich immer noch behaupten ich sei müde. Das taten die Menschen doch schließlich ständig oder? Dann konnte ich das auch noch. Er wusste ja nicht, wie sehr das gelogen war. „weißt du, es hat mir gefallen wie du dich verhalten hast:“ sagte ich als wir im Auto auf dem Weg in seine Wohnung waren. Ich sah ihn an, während er versuchte die Straße im Auge zu behalten.“Was genau meinst du?“ fragte er, aber er grinste mich schon an. „Wie du dein Revier markiert hast.“ Scherzte ich. Dann verschränkte ich meine Finger mit seinen. Seine Haut war immer so warm. Ständig fragte ich mich, ob ihn die Kälte meiner Haut nicht störte. Aber nachdem ich das ca. 50. Mal gefragt hatte, wurde er sauer und meinte, wenn ich ihn noch einmal fragen würde, fässt er mich nie wieder an. Diese Drohung würde er niemals Ernst machen, aber ich war nicht so dumm diese Aussage nicht ernst zu nehmen. Vielleicht störte es ihn tatsächlich nicht. Er nahm so wie so alles an mir wie selbstverständlich hin. Es gehörte eben zu mir und er wollte, dass ich war wie ich eben war. Naja verstehen konnte ich es auch auf eine verdrehte Art und Weise. Dann summte mein Handy in meiner Tasche. Mi


  h wundernd darüber wer mitten in der Nacht schrieb, sah ich nach. Janni. Sie wollte mir mitteilen, dass alles in Ordnung war und dass wir eine kleine dritter Advent Feier am So Abend machen würden. Na klasse. Das war heute. Das gefiel mir gar nicht. Und Adrian würde es sicher auch nicht gefallen. Da rief mein normales Leben mal nach mir. Oder zumindest was davon übrig war. Als genervt stöhnte, wollte Adrian natürlich wissen, was los war. „Ich muss heute Abend zuhause sein. Janni veranstaltet eine Vorweihnachtsparty.“ Er sah wieder auf die Straße schwieg dann einige Minuten. „Wann kommst du wieder?“ wollte er wissen. Seine Stimme klang ganz und gar nicht glücklich darüber und ehrlich gesagt war ich es auch nicht. Natürlich musste ich mal meine Freundschaften zuhause pflegen und so eine Party kam da mal ganz Recht. Ich hatte schließlich schon meinen Geburtstag ausfallen lassen. Ich antwortete ihr schnell, dass ich pünktlich da sein werde. Nebenbei stellte ich mir vor, wie sie zuhause einen Hüpfer machte. Darüber grinsend legte ich meine Hand auf Adrians Bein. Natürlich so schnell ich kann. Er nickte nur. Sicher fürchtete er, es würde wieder einige Tage dauern. „Vielleicht schon am Montag.“ Fügte ich übertrieben gut gelaunt hinzu. Wenn sie unser Wochenende verkürzte, dann würde ich eben unter der Woche wieder her kommen. Naja gut, eigentlich war es ja auch abgesprochen, dass ich am So wieder kommen würde, aber da rechneten die Umstände auch noch keinen fremden Vampir mit ein. Als wir vor dem Haus geparkt hatten und ausgestiegen waren, holte Adrian seine Sachen aus dem Kofferraum. Dann nahm er meine Hand. „Dann werde ich nicht schlafen sondern lieber die Stunden mit dir verbringen.“ Hä? Das kam gar nicht in die Tüte. Wie sollte denn Sam die Bude verkabeln? Dich würde ich schon kaputt kriegen, dachte ich mir und drückte nur seine Hand. In der Wohnung angekommen war noch nicht einmal die Tür zugefallen, da fiel er auch schon über mich her. Die Tasche feuerte er achtlos in eine Ecke. Offenbar hatte er es sehr ernst gemeint die letzten Stunden voll auszukosten. Wer konnte es ihm verdenken. Dies war alles wirklich so anders als alles was ich bisher kannte. Diese verfluchte Vampirtussi ging mir einfach nicht mehr aus dem Kopf. Gut, Adrian schaffte er mehrfach die mir aus dem Kopf zu vertreiben, aber ich machte mir dennoch Sorgen. Es vergingen fast vier Stunden, bis er endlich völlig erschöpft neben mir lag. Ich hatte eine Decke zwischen uns gezogen und lag in seinen Armen. Absichtlich vermied ich es mit ihm zu sprechen, damit er genug Ruhe hatte um einzuschlafen. „ Ich will nicht einschlafen.“ Kam es von ihm, als wenn er meine Gedanken hören konnte. „Das ist doch albern.“ Meinte ich und drehte mein Gesicht so, dass ich ihn ansehen konnte. „Warum?“ fragte er mich. „Naja du bist völlig erschöpft und ich werde doch auch nicht lange weg sein.“ Draußen war es natürlich bereits hell. „Aber ich will nicht aufwachen und feststellen, dass du nicht mehr da bist.“ Seine Worte ließ er teilnahmslos klingen, doch sein Blick verriet ihn. „Ich verschwinde doch nicht einfach ohne mich zu verabschieden. Was denkst du denn von mir?“ daraufhin sah er mich eine Weile an, als müsste er sich jeden meiner Gesichtszüge einprägen. „Versprochen?“ Ich grinste ihn an bei dieser Frage. „Natürlich versprochen. Ich warte bis du wach bist oder ich wecke dich wenn du zu lange schnarchst.“ Mit einem gespielten bösen Gesicht wurde ich von ihm auf den Rücken gedreht. „Von wegen Schnarchen.“ Brummelte er. Ich musste lachen, der Ernst der Situation war verflogen. Ich fühlte seine Lippen auf meinen und seufzte. Schade dass ich ihn einschlafen lassen musste. Es hatte schon so seine Vorteile wenn man nicht schlafen musste, oder Essen, oder sonst was. Ich schubste ihn sanft wieder zurück und lehnte mich an ihn. „Mit einem kalten Hintern wirst du schon sehen, dass ich noch da bin während du schläfst.“ Adrian grinste noch und dann dauerte es nur noch ein par Minuten bis er schlief. Sehr gut, endlich griff ich nach meinem Handy und rief Sam an. Als er ran ging kam nur ein Satz. „Schläft er?“ ich antwortete für Adrian völlig unhörbar. „Ja, aber wie…“ und da hatte Sam auch schon aufgelegt. Etwas verdutzt sah ich mein Telefon nochmal an und legte es dann wieder zur Seite. Wie wollte er uns denn finden? Konnte er etwa meiner zwei Tage alten Fährte bis hier her folgen? Ich war gespannt. Aber sicher machte jemand wie Sam auch seine Hausaufgaben. Er wird sich die Adresse bestimmt raus gesucht haben und auch alles andere bis ins kleinste Detail geplant und vorbereitet haben. Während ich darauf wartete, das Sam hier auftauchte, versuchte ich mich an jedes Detail zu erinnern, dass ich auf dem Dach hatte verschwinden sehen. Allerdings hatte sich ihr Geruch in mein Gedächtnis gebrannt. Sicher würde ich sie ohne große Probleme wieder erkennen. Wahrscheinlich konnte ich sie sogar sehr leicht finden, wenn ich jetzt ihrem Geruch von der Diskothek an folgen würde. Nur sollte ich Adrian nicht allein lassen und schon gar nicht einem Vampir in die Arme laufen, über den ich so gut wie nichts wusste. Ich beschloss mich einfach etwas abzulenken. Also schrieb ich Janni eine sms mit der Frage, wen sie alles eingeladen hatte, bzw. wer tatsächlich auch kommen wollte. Ihre Antwort ließ etwas auf sich warten, und schon befürchtete ich das Schlimmste. Also ihre Antwort kam, riss ich die Augen auf. Ich glaube sie hatte jeden eingeladen, den sie kannte, oder den ich kannte. Wie wollte sie die denn alle in meine Wohnung kriegen? So viel Platz hatte ich nun auch nicht. Und scheiße, wie hatte sie das in so kurzer Zeit nur auf die Beine gestellt? Zu einem Teil wollte sie auch sicher, dass ich wirklich nach Hause kam. Ihrer Meinung nach kümmerte ich mich viel zu wenig um meine menschlichen Freunde. „Nichts dass noch einer Verdacht schöpft.“ War eine ihrer Erklärungen gewesen. So ein Quatsch, als wenn einer dieser Normalos je auf die Idee kam, was aus mir geworden war. Nicht mal ich selbst hätte etwas ähnliches auch nur für möglich gehalten. Mit der Liste im Kopf stellte ich mir vor wie der Abend werden könnte. Mit einem Haufen lustiger Leute die sich alle fragten warum ich nichts trank, dabei würde ich sicher gern. Nur würde es keinem gefallen wenn ich damit anfing. So lag ich also in Adrians Bett, in seinem Arm und grinste vor mich hin bei der Vorstellung wie sie alle in Panik aus der Wohnung stürmten. Warum fand ich das so lustig? Vielleicht weil es so absurd war, dass ich einem von ihnen auch nur ein Haar krümmen würde. Nicht mal Adrian rührte ich freiwillig an und der wollte es sogar noch. Vielleicht würde es wirklich mal wieder lustig sein, mit ihnen allen zusammen zu sitzen. Also ließ ich mich auf den Gedanken ein. Dann riss mich ein Geräusch aus meinen Gedanken. Zu leise für einen Menschen. Sam. Ich hörte wie er vom Dach auf den Balkon sprang, dann nichts mehr. Ganz vorsichtig entzog ich mich den Armen um mich herum, zog mir schnell etwas an und flitzte ins Wohnzimmer. Ich riss die Balkontür auf und Sam grinste mich breit an. Dann sah ich auf die Uhr. „Du hast fast doppelt so lange gebraucht wie ich!“ sagte ich scherzhaft. Sam hielt sich von den Sonnenstrahlen fern und trat neben mich. „Es wird auch niemand je so schnell sein wie du es bist meine Liebe.“ Einsichtig nickte ich und dann fiel mir sie Tasche in seinen Händen auf. Er fing bereits an darin rum zu kramen und viele Kabel heraus zu ziehen. „Man das mit dem Verkabeln hast du echt ernst gemeint hm?“ wollte ich wissen während ich ihm zusah. Das musste die beste Technik sein die auf dem Markt zu kriegen war. Oder vielleicht war es auch die beste Technik die es nicht auf dem Markt zu kaufen gab und Sam hatte schon seine Mittelchen gehabt sie zu besorgen. „Es sind in erster Linie Wärmebildkameras. Und ich habe einen Sender dabei, der alles mit meinen Computern verbindet.“ Und dann war er auch schon dabei alles blitzschnell unter zu bringen. Alles war nach außen gerichtet oder auf die Eingangstür des Hauses. Keine Überwachung in der Wohnung. Innerleich war ich dankbar, denn Sam schützte damit unsere Privatsphäre. „Aha.“ Konnte ich nur sagen und ihm nutzlos zu sehen. Sam grinste als er in mein Keine-Ahnung-Gesicht guckte. „Dass deine Temperatur weit unter der eines Menschen liegt, weißt du oder?“ Ich nickte, denn das war eines der ersten Dinge die ich lernen musste. „Die Bewegungsmelder gekoppelt mit der Wärmebildkamera werden mir sofort verraten, wenn sich jemand unserer Art hier unerwünscht nähert.“ Ja das war einleuchtend. „Aber nicht dass du die Hunde los lässt, wenn ich wieder rein will.“ Scherzte ich nebenbei. Dann zog er zwei etwas größere Kameras aus der Tasche. „Warum sind die so groß?“ Er antwortete mir während er sie anbaute.“Diese sind nur zur Tarnung. Sie sollen entdeckt werden um jedem der sich vielleicht hier nähert zu versicher, dass diese Wohnung überwacht wird, auch wenn Adrian allein in der Wohnung ist. Ansonsten haben sie keinen weiteren Zweck.“ Wow ich war beeindruckt, Sam dachte an alles. Ich sah ihm weiter dabei zu, wie er schnell alles anbrachte, verkabelte und in Gang setzte. Danach zog er einen kleinen Computer aus der Tasche und überzeugte sich davon, dass alles einwandfrei funktionierte. Und das tat es. Das Programm dazu meldete, dass sich in unmittelbarer Umgebung ein Mensch und zwei Vampire aufhielten. Ein Schallsensor leuchtete sogar jede Sekunde einen Umkreis von 150 Metern ab und sendete jedes Signal weiter. Ich war fasziniert von diesem ganzen Zeug. Das konnte funktionieren. Der Haken war immer noch, dass wir nicht rechtzeitig eingreifen konnten, wenn sich tatsächlich jemand entschließen sollte hier einzubrechen. Sam beruhigte mich nicht wirklich damit, dass er mir erklärte wie bösartige Vampire vorgingen, Er meinte sie spielen gern mit ihren Opfern und dass der eigentliche Spaß darin lag sich mit dem dazu gehörigen Vampir dann einen Kampf zu liefern. Mir wurde schlecht bei diesem Gedanken. Aber ich bekam immerhin sein Versprechen, dass ich nicht allein mit ihr kämpfen musste. All dem entnahm ich, dass ich um einen Kampf wohl nicht herum kommen würde. Meine Spuren nach Hause würde ich auf jeden Fall gut verwischen. Die oben am Himmel stehende Sonne machte mir Sorgen. Sie zeigte mir, dass ich bald aufbrechen musste. Selbst wenn zu spät zu kommen mir egal gewesen wäre. Ich stöhnte genervt und setzte mich auf den Boden. „Was ist?“ Fragte Sam als er mit allem fertig war. „Ich muss heut Abend zurück und Weihnachtsstimmung haben.“ Brummelte ich etwas mies gelaunt. „Und das ist etwas schlechtes, weil?“ fragte Sam nach. Er sah mich wieder so an, als wenn er genau wüsste, warum ich es doof fand. „Naja meinst du, ich lasse Adrian jetzt gerne allein hier?“ – „Sicher nicht, nein. Aber sich um seine Freunde zu kümmern ist richtig. Solange du noch in der Lage dazu bist.“ Der letzte Satz ließ mich aufblicken. „Was?“ Sam packte seine übrigen Sachen wieder zusammen. „Irgendwann musst du sie verlassen. Menschen reagieren nicht besonders gut auf jemanden der nicht altert.“ – „Ach das.“ Ich stützte mein Kinn auf meine angezogenen Knie. „ Ja das.“ Sagte Sam noch. „Ich werde wieder aufbrechen Kate. Rufst du mich an, wenn du die Wohnung verlässt? Dann erst werde ich die Technik einschalten.“ Ich stand wieder auf und umarmte Sam kurz. „Danke, ja mach ich.“ – „Gern geschehen.“ Und dann war er auch schon weg. Ich schloss die Türen der Balkontür, blieb aber noch einen Moment wo ich war. Grübelte über seine Worte nach. Wenn ich weg gehen musste von zuhause, wo würde ich dann hin? Und würde Adrian mitgehen? Er würde ja ganz normal altern und nicht auffallen. Hoffte ich zumindest. Hier her konnte ich auch nicht. Natürlich würde auch sein Umfeld in spätestens 10 Jahren sehen, dass ich immer noch aussah wie 25. Ein Problem mit dem ich mich erst später beschäftigen wollte. Zwei Stunden hatte ich sicher noch und die wollte ich sicher nicht mit Problembewältigung verbringen. Adrian hatte nun etwa 5 Stunden geschlafen. Natürlich würde ich ihn noch nicht wecken. Aber wie ich hören konnte, war er eh sehr unruhig. Ich huschte so schnell ich konnte wieder ins Schlafzimmer und lag dann auch schon wieder neben ihm. Keine 20 Minuten später wurde er wach. Er drehte sich in eine bequemere Position und landete in meinen Armen. Ich beobachtete seinen Atem genau und wusste, dass er nicht wieder eingeschlafen war. „Kannst du oder willst du nicht mehr schlafen?“ fragte ich leise. Nebenbei streichelte ich über seinen Oberarm und seinen Rücken. Atmete den Geruch seiner Haut ein und genoss alles was ich noch kriegen konnte. Auch mir würde es wieder schwer fallen, mich hier los zu reißen. „Muss ich dir sagen, dass du schnell wieder kommen sollst?“ fragte er, den Blick weiter an die Wand gerichtet. „Nein.“ Sagte ich nur knapp. Was für eine Frage war das auch. Als wenn ich es toll fand, von ihm getrennt zu sein. „hm“ machte er dann nur noch. „Sagst du mir jetzt endlich mal, was in deinem Kopf abgeht? Du behältst so viel für dich!“ Dann sah er mich endlich an, mit genau dem Ausdruck in den Augen, der meine Aussage bestätigte. „Was meinst du?“ fragte er vorsichtig. Ich konnte nicht anders als meine Augen zu verdrehen. „Ich denke, dass du sehr genau weißt was ich meine. Ich meine einfach alles. Wenn du mich genauso ansiehst wie jetzt, ich genau weiß, dass dir etwas Wichtiges durch den Kopf geht, aber du es mal wieder verheimlichen willst.“ Dann blitze etwas in seinen Augen auf. Er hatte mich genau verstanden. „ Ich werde dich nur sehr vermissen, lieber würde ich dich begleiten.“ Ich lachte hart auf. „Oh ja das würde einigen sicher den Schock überhaupt verpassen. Und leider kannst du nicht mithalten. Mit dem Auto würde es auch viel zu lange dauern.“ Dann sah er mich an, als hätte ich etwas Offensichtliches übersehen. „Stimmt, ich bin ja auch nur ein Mensch.“ Dann wandte er den Blick wieder ab und drehte sich auf den Rücken. Ich setzte mich auf um ihn besser ansehen zu können. Und mir stand der Schreck im Gesicht, dessen war ich mir sicher. „Wie bitte? Was soll das denn heißen?“ Ich ahnte was er damit meinte, aber ich wollte so gern falsch liegen. Ich würde ihm gleich den Wind aus den Segeln nehmen wenn er davon anfing. „Vielleicht sollten wir darüber reden, wenn du wieder da bist! Ich will keine Diskussion bevor du gleich gehst.“ Ich ließ mir das einige Sekunden durch den Kopf gehen. Ich war ungeheuer erpicht darauf zu erfahren was er dachte und damit meinte, andererseits hatte er Recht. Ich wollte auch nicht darüber streiten. „Stimmt was nicht?“ hakte ich aber noch nach, ohne nachzudenken. Ich sah wie er kurz überlegte, dann aber nickte. „Und was?“ nervte ich weiter, damit er endlich mit der Sprache raus rückte. „Ich mag es nicht, dass du einen Teil deiner Natur verleugnest. Ich weiß es ist schwierig für dich und du hast auch sicher andere Ansichten was das betrifft. Aber denk dir doch die Situation einmal anders herum. Du wärst der Mensch und ich scharf auf dein Blut, hüte mich aber davor dich anzurühren.“ Ach du scheiße, darum ging es hier? „Ich habe das Gefühl, dass du mich in dieser Hinsicht von dir stößt, obwohl du weißt wie es sein kann. Du hast es schon erlebt. Und wenn ich schon nur ein Mensch an deiner Seite bin, dann lass mich doch dir wenigstens das geben! Wie viel du mir dadurch gibst, ahnst du wohl nicht.“ Dann sah er mich sehr intensiv an. Ich war unfähig darauf zu antworten, aber verdammt er hatte mich erweicht, dessen war ich mir schon sicher. Seine Worte waren so ehrlich und kamen mit sicherem Nachdruck. Und leider wusste ich genau was ich ihm damit gab, ich konnte es fühlen als ich ihn das erste Mal gebissen hatte. Konnte fühlen was er fühlte. Und das machte es mir doch auch nicht leicht, ihm das zu versagen. Ich konnte nicht mehr klar denken. Ich drehte mich zu ihm um, er ergriff meine Hand. „Weißt du, was du da sagst?“ fragte ich sehr ruhig und mit ernster Miene. Er sollte sich sicher sein, was er da verlangte. Mit selbstsicherer Miene nickte er. „Sicher weiß ich das. Ich kann kaum an etwas anderes denken, als an diesen Augenblick. Wie sagt man, wenn man einmal Blut geleckt hat?“ ich verzog mein Gesicht. „Was für eine passende Metapher.“ Er lachte, aber immerhin ging es hier um genau das. Sein Blut. „Das kann dich schwächen. Und wenn ich mich nicht beherrschen kann?“ Ich wollte es ihm ausreden. Doch ich spürte, dass ich es genauso wollte wie er. Vielleicht noch mehr. Aber genau das machte die Sache so gefährlich. Nur dass ich ihn niemals in Gefahr bringen würde. Adrian schüttelte leicht den Kopf, bevor er weiter sprach. „Das halte ich für unrealistisch. Du beherrschst dich jedes Mal wenn du jagst, aber ausgerechnet bei mir hast du Angst die Kontrolle zu verlieren?“ Er hatte Recht, natürlich hatte er Recht. Mist. Ich würde ihn nicht gefährden, auch nicht wenn ich an seiner Vene hing. Vielleicht sollte ich aufgeben, es versuchen. Auch wenn es nur dieses eine Mal noch war. Den Blick in seine Augen gerichtet legte ich mich auf ihn. „Bist du dir sicher, dass du das willst?“ Seine Augen weiteten sich etwas, als er spürte was ich vorhatte. Ich würde es tun, denn er hatte mich eingewickelt. Im Moment würde ich alles für ihn tun, auch wenn ich es für ungesund hielt. Seine Stimme war tatsächlich fest als er antwortete. Keine Spur von Unsicherheit. Also rutschte ich noch ein Stück höher, senkte meinen Kopf an seinen Hals und küsste ihn. Ich sah genau den Blutfluss unter seiner Haut, dort wo die Vene pulsierte. Vorsichtig fuhr ich mit der kalten Spitze meiner Zunge darüber. Jede Spannung wich aus dem Körper unter mir. Er wollte es wirklich, und ich wollte es auch. Meine Fänge gaben mir ein deutliches Zeichen wie jedes Mal kurz bevor ich zubiss. Und dann tat ich es tatsächlich. Ich versenkte sie in seiner Haut. Er zuckte nicht einmal. Und wieder überkam mich eine Woge des Glücks, verstärkt durch die Empfindungen von ihm. Und er schmeckte perfekt! Als ich die Sicherheit bekam, dass er genauso empfand wie ich, konnte auch ich mich entspannen. Dann vergaßen wir beide Raum und Zeit!


   


   


  


  Kapitel 4: Getrübter Spaß und edle Jagd


  


  Ich war noch völlig berauscht als ich Barcelona verließ und mich auf den Weg nach Hause machte. Kaum fähig zu sprechen hatte ich nur sehr kurz Sam angerufen damit er wusste was er zu tun hatte. Natürlich hatte er bemerkt, dass ich anders war. „Ich muss mich beeilen.“ Brachte ich nur noch mit schwacher Stimme heraus und legte auf. Und dann, naja umgangssprachlich hätte man sagen können, ich rannte als wenn der Teufel hinter mir her wäre. Das Rennen war auch das einzige, was ich zustande brachte grade. Alles schoss durch meinen Körper, das Gefühl des Glückrausches hielt noch an, ein klein wenig Wut auf mich selbst, dass ich es getan hatte, Freude darüber wie perfekt es war, Verwunderung über seinen Zustand während dessen und danach. Eben alles empfand ich im Moment, nur keine Konzentration. Ich sollte bevor ich zuhause war irgendwo stehen bleiben und wieder runter kommen. Ganz im Norden Frankreichs, nahe der belgischen Grenze stürmte ich ins Wasser um meine Fährte aufzulösen. Mich zur Vorsicht zu zwingen ärgerte mich etwas, aber bis es mir wirklich die Laune verderben konnte, würde noch einiges an Zeit vergehen. Mein Rauschzustand hielt an. Ähnlich ging es mir, wenn ich viel Blut zu mir genommen hatte, aber das hier war viel stärker. Als wäre Adrians Blut eine Machtquelle. Ich würde Sam danach fragen müssen, wenn ich wieder in der Lage dazu war. Für jetzt sagte ich mir, dass das Zeit hatte. Ich schwamm immer tiefer und sah mich in dem trüben Wasser der Nordsee um. Trotz allem konnte ich wie immer perfekt sehen und erkannte sogar die winzigen Partikel die dafür sorgten, dass das Wasser trüb war. Auch hier machte ich so schnell ich konnte. Es hatte alles noch viel zu lange gedauert, denn bei dem sanften Biss blieb es nicht. Ich tauchte auf und zog die hier inzwischen eiskalte Luft in meine Lungen. Ich hoffte, dass sie meinen Verstand klären konnte, aber da die Kälte mir nichts ausmachte, blieb die erhoffte Wirkung aus. Ich musste es also allein schaffen wieder zu Verstand zu kommen, bevor ich zuhause war. Ach ja, und ich sollte mich umziehen. Meine Wohnung würde inzwischen voller Leute sein. Wenn ich da bei minus Graden klatschnass auftauchen würde, würden dumme Gesichter nicht alles sein womit ich mich dann befassen musste. Also stieg ich in der Nähe von Cuxhafen aus dem Wasser und kramte nach meinem Handy. 5 Schichten Wasserdichte Folien hatten es geschützt. Gut, dass ich mich darauf vorbereitet hatte, denn ich kannte ja meinen Umweg. Durch die Kälte beeinträchtigt dauerte es einen Moment bis ich telefonieren konnte. „Wo zum Teufel steckst du?“ fluchte Janni am anderen Ende ohne ein Wort der Begrüßung. „Ich steh im Stau.“ Scherzte ich, denn ich hörte jede Menge Stimmen im Hintergrund. Ich hoffte, dass sie nicht schalten musste um darauf zu reagieren. „Ach so, Stau.. Wann bist du hier?“ im Hintergrund wurde es ruhiger, alle waren anscheinend neugierig wo ich mich rum trieb und ich hatte leider keine Ahnung welche Ausrede Janni ihnen serviert hatte. „Ja da gibt es ein Problem. Ich bin klatsch nass und brauche trockene Sachen bevor ich bei euch auftauche.“ Ich hoffte, dass sie sofort verstehen würde. „Ok tschau.“ Sagte sie und legte auf. Sie hatte also verstanden. Keine Minute später kam eine sms mit der Information, dass sie die Schlafzimmertür zu machen und das Fenster öffnen würde. Gute Janni. Dachte ich. Wenn keiner zum qualmen auf dem Balkon stand, würde ich blitzschnell in der Wohnung sein und mich umziehen, ohne dass mich jemand sah oder hörte. Janni wusste eben genau, wozu ich in der Lage war. Und dann konnte ich das Theater spielen ums Haus zu laufen und mir die Türen aufzuschließen. Sofort fragte ich mich, wie ich das anstellen sollte ohne Schlüssel. Aber wie sich raus stellte, hatte Janni auch daran gedacht. Der Schlüssel lag bereits auf dem Fensterbrett und die Schränke standen offen. Perfekt. Ich brauchte nur wenige Sekunden, nachdem der Balkon frei war. Nasse Haare hatten sich während des Rennens auch erledigt. Ich trocknete nur ein wenig den Frost raus. So schnell wie ich gekommen war, verschwand ich dann wieder raus und schoss um das Haus herum. Völlig unkonzentriert wäre ich beinah in dem Tempo einem meiner Freunde in die Arme gelaufen. „Wo kommst du denn so schnell her?“ fragte er als ich auf einmal hinter ihm stand. Ich hatte grade noch rechtzeitig abgebremst, dass er nicht dachte ich tauche aus dem Nichts auf. Dennis stand mit einer Flasche Sekt in der einen und Wodka in der anderen an der Haustür und hatte bereits geklingelt. „Ich war nicht schnell, du warst eben unaufmerksam.“ Log ich los und grinste ihn an. Man ich hatte ihn auch schon ewig nicht gesehen. Ich grübelte kurz wann das gewesen sein könnte, aber da ich als Mensch total vergesslich gewesen bin, fiel es mir nicht ein. Ist ja auch egal, dachte ich und war an der Tür genau in dem Moment, wo oben jemand den Summer drückte. „Könnte am Alkohol liegen.“ Sagte Dennis breit grinsend und folgte mir ins Haus. Das erklärte natürlich alles. Oben angekommen stand Janni in der Tür. Etwas überfreundlich begrüßte sie mich und dann Dennis auch. In der Wohnung war es laut, offenbar waren tatsächlich viele gekommen. Oh man, das konnte ja was werden. Zum Glück hatte ich den größten Teil meiner Konzentration wieder einfangen können. Das Kribbeln in meiner Nase würde sich nicht von allein ignorieren. Um stürmische Begrüßungen zu vermeiden, ließ ich mich in einer Ecke auf den Teppich fallen und lehnte mich gegen die Wand. Das Sofa war bereits hoffnungslos überfüllt. Ich hörte wie Janni noch einige Gläser aus der Küche holte und auch einiges an Eis. Gut, dass ich wenigstens jedem Gesicht einen Namen zuordnen konnte. Natürlich war Toby da, der zu dem engeren Freundeskreis gehörte. Jared wie erwartet, denn er gehörte ja zu Janni. Einige Mädels aus ihrem engeren Freundeskreis, ein par Männer die dazu gehörten, Dennis wie erwähnt und einige die ich das letzte Mal gesehen hatte, als ich noch im Fitnessstudio trainierte. Natürlich unterließ ich das seit dem ich anders war. Würde auch auffallen wenn man gar nicht mehr außer Atem geriet, geschweige denn ins Schwitzen kam. Zusammengefasst konnte man sagen, dass hier das große Saufen gestartet wurde. Das konnte lustig werden, denn ich würde spätestens in einer Stunde die einzige sein, die noch nüchtern war. Also beteiligte ich mich erstmal brav am Gespräch, log munter was meinen Tagesablauf so anging und hatte meinen Spaß. Meine Freude wurde zweitweise getrübt, wenn ich daran dachte, in welcher Gefahr Adrian sein konnte. Doch Sam würde mich schon rechtzeitig warnen, falls es dazu kommen würde. Ich entschuldigte mich einmal um tarnweise ins Bad zu gehen. So normal wie möglich zu erscheinen, war das Ziel. Diese Gelegenheit nutze ich um die nassen Sachen verschwinden zu lassen. Meine Dolche waren bereits in ihrem gewohnten Versteck unter einem falschen Boden im Schrank. Als ich zurück kam, war eine Runde Kurzer für alle eingegossen worden. Und zwar echt für alle. Na toll, dachte ich und ergab mich, als mich alle schief ansahen, weil ich erst ablehnen wollte. Besonders Janni. Naja das Zeug würde mir nicht helfen, aber wenigstens vernichtete es mein Körper in kurzer Zeit. Manchmal war das fast schade, denn hin und wieder schoss sich doch jeder gern in Aus, oder? Also kippte ich das Zeug runter, zog mich dann wieder in meine Ecke zurück. Es schmeckte widerlich. Meine Geschmacksnerven zogen andere Flüssigkeiten vor, um genau zu sein nur eine einzige. Was man natürlich hier nicht erklären konnte. Aber durch dieses Empfinden zog ich wie alle anderen eine Grimasse als der Alkohol durch meinen Mund lief und ließ mich von den härteren der Runde etwas auslachen. Der nächste verschwand ins Bad und Janni fragte mich leise ob alles in Ordnung sei. Ich nickte nur, ich konnte ja hier schlecht erklären was in Spanien vorgefallen war. Einige Augenblicke später polterte es kurz im Flur nachdem die Tür vom Bad wieder geöffnet wurde. „Scheiße diese verdammte Stufe.“ Alle die dieses Fluchen vernahmen, fingen an zu lachen. Dennis war wohl der einzige, der immer noch darüber stolperte. Andererseits wusste ich auch nicht, wann er das letzte Mal in meiner Wohnung gewesen ist. Wahrscheinlich war das letzte auch das erste Mal. Mein Geburtstag im letzten Jahr. Zudem hatte er schon einiges an Alkohol verinnerlicht. Als er um die Ecke wieder ins Wohnzimmer kam, stolperte er wieder. Diesmal halb über meinen Hund der ihm im Weg stand, den er natürlich übersehen hatte. Ohne nachzudenken und blitzschnell reagierte ich und packte ihm am Arm, damit er nicht auf die vor ihm sitzenden Leute fiel. Nur um das sofort zu bereuen. Seine Arme lagen frei und meine Hand war eiskalt. Ich jagte ihm nicht nur einen Schreck durch die Glieder durch meine Schnelligkeit, sondern sorgte auch noch für eine Gänsehaut. Sofort ließ ich ihn los, darauf bedacht mich nicht wieder zu schnell zu bewegen. Mist, das hat mir noch gefehlt. Dennis starrte mich einen Moment lang an während sich die anderen munter weiter unterhielten. Die wenigsten hatten mitbekommen, was überhaupt passiert war. Aber natürlich war Janni darunter. Ließ sie mich überhaupt jemals aus den Augen? Anscheinend nicht. „Is dir kalt?“ wollte Dennis dann wissen. Das konnte mir jetzt die Haut retten. Ich hoffte nur, dass Janni ihre Gesichtszüge schnell wieder in den Griff bekam. Eine ihrer engen Freundinnen sah nämlich auch, dadurch aufmerksam geworden, inzwischen zu uns rüber. „Klar, es ist Winter, da friere ich immer.“ Sagte ich so locker wie möglich. „Man deine Hände sind Eisbrocken. Aber schnell bist du, das muss man dir lassen.“ Nach dem Satz sah er mich noch kurz aufmerksam an und setzte sich dann wieder auf seinen Platz. „Danke.“ Brachte ich nur noch halb lächelnd raus. Aber nachdem er wieder nach der Wodka Flasche gegriffen hatte, war ich mir sicher, dass es damit erledigt sein würde. Besser würde es zumindest für alle beteiligten sein. Sicher war mein Vorteil, dass er und auch die anderen schon sehr angetrunken waren. Zur Tarnung zog ich dann die Ärmel meines Pullis über meine Hände, als seien sie wirklich kalt. Na gut, sie waren ja auch wirklich kalt, aber mich störte es ja am wenigsten. Wie dumm er erst gucken würde, wenn er wusste, dass der Rest meiner Haut genauso kalt war. Und immer noch kälter sein würde selbst wenn ich ne Stunde vor einer heißen Heizung sitzen würde. Und schon kam mir die Idee. Ich stand auf und tat genau das. Ich setzte mich vor die aufgedrehte Heizung und legte meine Hände darunter. Falls noch jemand auf die Idee kam, mich unbeabsichtigt anzufassen, würde es sicher nicht ganz so ein Schock sein, wie für ihren Vorgänger. Eigentlich hatte ich Dennis nicht für so aufmerksam gehalten, schon gar nicht in diesem Zustand. Vielleicht überschätzte ich die Situation aber auch, vielleicht hätte jeder so reagiert. Ob betrunken oder nicht. Ich war nicht lange zuvor klatsch nass durch die Kälte gerannt, es musste wirklich eiskalt gewesen sein, was er spüren konnte. Es folgten noch einige weitere Blicke von ihm, immer nur sehr flüchtig. Aber ich dachte mir nichts dabei, auf so einer Party sah doch jeder jeden an, oder? Und bei dem Folgenden waren eh alle abgelenkt. Toby war an den Rechner gegangen und stellte über das Internet Videos von alten Weihnachtsliedern an. Ach du scheiße. Viele maulten, aber komischer Weise konnte jeder mitsingen. Meine armen Nachbarn, dachte ich noch und musste über viele schiefe Töne lachen. Es hatte den Anschein, als fühlten sich viele in ihre Kindertage zurück versetzte. Daraufhin wurden dann nämlich sämtliche Gedichte für den Weihnachtsmann aufgesagt, die ich je gehört hatte. Ich konnte nicht mehr vor lachen. Trotzdem hatte ich mein Handy immer im Blick. Wenn es sich meldete, antwortete ich natürlich ohne zu zögern. Ich schrieb einige Sms mit Adrian und Sam hin und her, bis die Frage aufkam, für wen ich denn grad so wichtig sei. Ich hatte nicht aufgepasst wer gefragt hatte, aber die Stimme gehörte zu Toby, da war ich sicher, Ich beantwortete grade eine Nachricht und antwortete mal wieder ohne vorher zu überlegen. „Adrian.“ Sagte ich nur. Dann wurde es ruhiger im Raum. Zuerst fiel es mir gar nicht auf, aber als keine Gespräche mehr einsetzten und Toby gefragt wurde was er hatte, sah ich auf. Toby starrte mich ungläubig an und die anderen wunderten sich darüber warum. Oh man ich baute auch einen scheiß nach dem anderen. Er wusste ja noch nichts davon, dass wir wieder Kontakt hatten. So beiläufig wie möglich sagte ich zu ihm. „Wir schreiben ab und zu mal. Ist ganz nett.“ Dann fasste Toby sich wieder und nickte. „Nur so oder was?“ – „Ja wir quatschen ab und zu. Nichts Besonderes.“ Ich machte noch eine Handbewegung, die das Ganze noch harmloser wirken lassen sollte. „Spricht er inzwischen deutsch?“ wollte er dann wissen. Die anderen unterhielten sich teilweise wieder. Außer Janni, ihrem Mann und Toby wusste in diesem Raum keiner weiter wer Adrian war. Wieder antwortete ich ohne zu überlegen, denn ich hielt es für eine nebensächliche Frage. „Nein, spanisch immer noch.“ Meinte ich und legte mein Handy wieder neben mich. „Ihr schreibt auch auf Spanisch noch?“hakte Toby nach, also nickte ich. „Genau.“ Und dann erwischte er mich. „Und du musst gar nicht nachsehen und übersetzen und so?“ Verflucht nochmal, ich musste lernen besser mitzudenken. Man was sag ich denn jetzt. Janni sah mich auch mit einer Miene an, die mir verriet was sie dachte. °Wieder nicht aufgepasst hm° etwas so in der Richtung. „Ähm nein, das meiste versteh ich inzwischen so und kann auch ganz gut antworten. Wenn ich mir mal nicht sicher bin, schreib ich einfach auf Englisch.“ Dann lächelte er wieder gut gelaunt und sagte noch „Achs o na dann geht’s ja. Grüß ihn mal.“ Puh nochmal gerettet. „Mach ich.“ Sagte ich und bemühte mich entspannt zurück zu grinsen. Ich denke es gelang mir, denn er wandte seine Aufmerksamkeit wieder der Person neben sich zu. Man ich musste echt aufpassen und bei uneingeweihten so schwammig wie möglich antworten. Sowas viel mir noch nie leicht, aber wenn ich mich jetzt in meinen Aussagen verstrickte, konnte es schwierig werden. Falls jemand Verdacht schöpfte, musste ich Buchholz schneller verlassen als mir lieb war. Denn aufzufliegen konnte ich mir nicht erlauben. Genau in diesem Moment sah ich durch die Runde und bemerkte noch im letzten Moment, dass Dennis mich angesehen hatte. Man dachte ich, nun lass dich schon voll laufen damit du morgen nichts mehr davon weißt. Ab dem Moment quasselte ich überall ein wenig mit, um nicht weiter anders zu wirken, wie der Rest des Haufens. Mich zu entspannen fiel mir aber schwer, auch wenn Sam mir versichert hatte, dass alles in Ordnung war. Es hatte sich niemand mit weniger als 15 Grad Körpertemperatur Adrians Wohnung genähert. Als nach Getränkenachschub verlangt wurde, ging ich in die Küche um Verlangtes zu holen. Ein kurzer Blick fiel auf die Tageszeitung, die auf dem Tisch dort lag. Die dicken dunklen Buchstaben der Titelseite schnappte ich schnell auf. *Weitere Kinder in München entführt* So etwas gehörte normaler Weise nicht in unsere regionale Geschichte. Vielleicht war es schon so schlimm, dass es soweit Publik gemacht wurde um die Täter zu erschrecken. Ausgerechnet Kinder dachte ich, solche Schweine. Ich überflog den Artikel und speicherte die Details in meinem Gehirn ab. Sowas furchtbares. Ich ging wieder zu den Gästen. Während ich immer noch darüber nachdachte. Wären es die Kinder meiner Freunde, hätte ich wahrscheinlich schon gemordet. Einige gemurmelte „Danke“ vernahm ich, als ich die Flaschen auf den Tisch stellte. Und dann klickte es in meinem Kopf. Wieso nicht? Vielleicht konnte ich helfen diese Kinder zu finden. Es waren inzwischen drei und niemand der dort suchte, hatte meine Fähigkeiten. Ein Versuch war es Wert und vielleicht war ich sogar erfolgreich. Folglich war ich die restlichen Stunden der Party wieder ungeduldig. Klar, dass sich jetzt die Worte Zeitverschwendung und Lebensrettung in meinem Kopf immer wiederholten. Es war mein Weg heraus zu finden, ob ich nicht doch etwas Nützlicheres mit meinen Fähigkeiten anfangen konnte als Menschen zu beißen. „Sag mal warum trinkst du eigentlich gar nicht mit?“ kam es auch einer Ecke. Dennis, wer sonst. Grrr von dem musste ich mich erst einmal ne Weile fern halten, damit er in Ruhe vergaß was hier heute los war. Männer dachte ich noch bevor ich antwortete. „Naja wer sollte denn sonst euch Schnapsleichen nach Hause fahren?“ Endlich mal eine gute Ausrede die mir gleich eingefallen ist. Mir egal, wenn ich tatsächlich noch Taxi spielen musste, besser als aufzufallen. Und ich wurde schon genug gemustert. Wenn ich fahren musste, hoffte ich nur, dass sie alle noch in der Lage waren mir zu sagen, wo sie wohnten. Einige hier sahen kaum mehr danach aus. Und es kam wie es kommen musste. Ca 20 Leute brachte ich zügig nach Hause. Knapp nach Mitternacht parkte ich wieder vor meiner Wohnung und überlegte ob ich einfach direkt aufbrechen sollte. Aber Janni würde wieder schimpfen, also ging ich hoch. Sie hatte angefangen aufzuräumen. Ich nahm ihr alles aus den Händen. „Lass mich mal machen.“ sagte ich nur und grinste. Da nur noch sie und ihr Mann da waren, konnte ich es in meinem gewöhnlichen Tempo erledigen. Das bedeutete, dass innerhalb weniger Minuten alles aufgeräumt und sauer war. „Manchmal hat das echt seine Vorteile.“ Jannis Stimme war etwas verschreckt, aber sie war erleichtert nicht selbst aufräumen zu müssen. „Hör mal, ich will nochmal los.“ Sagte ich ganz vorsichtig. Zu meinem Erstaunen blieb sie ganz ruhig. „Ok wir bleiben hier. Bist du morgen zurück?“ dann stand sie auf und wartete auf meine Antwort. „Ich denke schon.“ Sie hatte einiges getrunken und nickte noch. Dann überraschte sie mich total. Sie umarmte mich kurz und küsste mich auf die Wange. Oh man sie musste Rand voll sein. „Gut, pass auf dich auf. Nacht“ Dann ging sie ins Bett, ließ mich einfach völlig perplex stehen. Da Jared bereits schnarchte, zuckte ich kurz mit den Schultern und verließ die Wohnung.


  Sowas dachte ich und schüttelte abwesend den Kopf. Ich hüpfte in der Dunkelheit auf die Dächer der Häuser und kramte mein Handy heraus. „Was kann ich diesmal für dich tun?“ fragte Sa, sehr höflich. Wie praktisch, dass unseres Gleichen nicht schlief. „Kannst mir einen Gefallen tun?“ – „, Sicher, was brauchst du?“ Dann erzählte ich ihm noch der Zeitung und was ich vorhatte. Dann schwieg er wirklich einen Moment, was eigentlich nicht zu uns passte. „Was?“ fragte ich ungeduldig, nachdem ich 6 Sekunden nichts gehört hatte. „Du meinst das Ernst? – „Sam hörst du mich lachen?“ – „Nein, ich wollte aber sicher sein. Also brauchst du eine genaue Adresse wo du eine Witterung aufnehmen kannst?“ wow er war gut. „Bingo“ brachte ich nur heraus. Dann klang seine Stimme auf einmal etwas belustigt. „Du bekommst in wenigen Minuten eine sms.“ – „Ich danke dir.“ Dann legte ich auf und schoss los. Immer nach Süden war nicht besonders schwierig. Während ich rannte machte ich mir gleichzeitig Gedanken um Adrian und was diese Entführer denken konnten. Eines der Mädchen war erst in der vergangenen Nacht verschwunden. Vielleicht war ihre Fährte frisch genug, dass ich ihr folgen bzw sie leicht wieder finden konnte. Sie wurde sicher mit dem Auto weg gebracht. Dann kam die ersehnte sms. Ich gab die Adresse in mein Handy ein und merkte mir die Position auf der Karte. Der Rest würde leicht sein. Ich hoffte ich musste kein Fenster einschlagen, aber wenn war es mir eigentlich auch egal. Als ich die Adresse gefunden hatte, stand ich vor einem hübschen kleinen Haus. Die Eltern der beiden waren noch wach. Die Frau lag im Erdgeschoss in den Armen ihres Mannes und weinte. Das traf mich so sehr, dass ich es noch umso mehr schaffen wollte, die Kleine zu finden. Sie war 6 Jahre alt und hatte rote Löckchen. Im Wohnzimmer hier gab es viele Bilder von ihr. Vor dem Haus stand ein Polizeiwagen mit zwei Beamten drin. Was wollten die denn noch hier mitten in der Nacht? Na mir sollte es egal sein. Ich schlich geräuschlos um das Haus herum und sah mir alles genau an. Natürlich hatte ich kein Glück, kein einziges Fenster stand weit genug offen um völlig geräuschlos einzudringen. Vielleicht war die Hintertür ja offen. Ich versuchte mein Glück, auch wenn ich dann an den beiden vorbei rennen musste. Aber ich war eh zu schnell und des Weiteren waren die beiden glaub ich genug mit sich selbst beschäftigt. Ich bekam die Tür ohne Probleme auf. Also schoss ich so schnell ich konnte hinein, verschloss die Tür wieder und rannte in den obersten Stock. Es gab nur ein leises Klicken der Tür, als ich sie wieder schloss, aber ich bezweifelte dass Menschen es für voll nehmen würde. Die Tür zum Kinderzimmer stand offen, der Geruch hier war sehr frisch. Ihn wieder zu erkennen würde keine Probleme bereiten. Ihn aber außerhalb von hier zu finden konnte schon schwieriger werden. Auf dem Bett lagen einige Stofftiere und Kleidungsstücke. Die Wände waren liebevoll bemalt worden, sogar die Möbelstücke waren bemalt mit Zeichentrickfiguren. Alles in allem würde jedem kleinen Mädchen so ein Zimmer gefallen. Ich hielt mich nicht länger auf als nötig. Aber ich verschwand aus dem Fenster des Schlafzimmers. Dort gab es einen Balkon mit einer Schiebetür die ich von außen wieder zuziehen konnte. Dass sie nicht verschlossen war, würde den beiden sicher nicht auffallen. Als ich auf einem Baum draußen in der Dunkelheit hockte wusste ich gar nicht wo ich anfangen sollte. Ich musste erfahren, was die Polizei wusste um weiter zu kommen. Vielleicht konnte ich die beiden belauschen, die vor dem Haus standen. Ich sprang über das Haus in die Bäume auf der anderen Straßenseite. Leider unterhielten sich diese beiden Schwachköpfe über den aktuellen Playboy. Man Jungs, seid ihr ne Hilfe. Mich ärgernd bemerkte ich mein Handy in der Tasche los summen. Sam? „Was gibt’s?“ „Also ich finde es zwar albern, was du da vor hast, habe mich aber dazu entschlossen dir zu helfen. Ich habe die Polizeiakte, brauchst du Details?“ Vor Freunde schlug ich leicht gegen den Ast der vor mir hing, der abbrach und zu Boden knallte. Ups. „Sam ich könnte dich küssen.“ Sagte ich und kontrollierte ob die beiden Bullen was bemerkt hatten. Das hatte ordentlich gerumst. Die beiden Idioten hatten es natürlich gehört und marschierten jetzt mit ihren Taschenlampen in der Hand auf mich zu. Schnell hüpfte ich gut 70 m weit weg in einen sehr hohen Baum. Hier würden mich die blinden Idioten sicher nicht finden. „War wohl morsch.“ Sagte einer der beiden. Er hörte sich an als wenn er nicht bis drei zählen konnte. Doch Sam sprach ebenfalls weiter, also vergaß ich die zwei. „Ein ander Mal. Nun hör zu.“ Dann erzählte er mir alles was in der Akte vermerkt war. Es gab sogar zwei Verdächtige, doch die Durchsuchung der Häuser hatte nichts ergeben. Sie waren soweit sauber hatte Sam gesagt. „Aber wenn es mehr zu finden gibt, wirst du es sicher entdecken können.“ Das klang logisch. „Gut, wo muss ich hin?“ – Ich schicke dir wieder die Adressen, es sind drei die du überprüfen kannst. Eine ist etwas außerhalb der Stadt.“ Man was tat ich nur ohne ihn. „Ich danke dir, dafür hast du was gut.“ – „Viel Glück.“ Dann legte er auf. Ich wartete auf die Adressen, damit ich los konnte. Das würde unter Umständen die ganze Nacht dauern. Naja ich konnte geduldig sein. Ruhig und sehr genau suchte ich die Punkte raus, an denen ich suchen musste. Zuerst gelangte ich an eine Wohnung im Stadtinneren. Auch hier standen zwei Polizisten in einem zivilen Wagen vor dem Haus. Wahrscheinlich zur Überwachung. Doch hier roch es nicht einmal ansatzweise nach der Kleinen. Also machte ich mir keine Mühe genauer zu suchen. Jeder Mensch in diesem Gebäude schlief außerdem. Also weiter, ein verwahrlostes Haus in einer unsauberen Gegend war mein nächstes Ziel. Hier sah es schon eher so aus, als wenn jemand der nicht ganz dicht war hier lebte. Komischer Weise konnte ich hier keine Bullen entdecken. Oder sie tauschten grade etwas schlampig die Schicht. Ich sprang geräuschlos auf das Dach des Hauses und versteckte mich im Schatten. Dank meiner superscharfen Sinne leuchtete ich das Haus ab. Dem Geruch nach, saß ein Typ der ewig nicht geduscht hatte in einem der Räume. Ein Fernseher lief leise im Hintergrund und er tippte schnell auf einem Handy herum oder einem Telefon. Kopfüber ließ ich mich vom Dachvorsprung hängen um einen Blick auf den Typen werfen zu können. Igitt, dachte ich nur. Außerdem wirkte er recht nervös. Aber auch hier kein Geruch des kleinen Mädchens. Nur einige andere menschliche Gerüche, die ich nicht zuordnen konnte. auf jeden Fall roch es hier nicht nur nach ihm. Da ich auch hier keine eindeutige Spur hatte, machte ich weiter. Auf zu der dritten Adresse und ich hoffte ich würde dort mehr Glück haben. Hier standen die Häuser wesentlich weiter auseinander. Die Grundstücke waren größer. Ich suchte den gesamten Hof ab und hörte sehr genau hin, ob ich kleine Herzen irgendwo schlagen hören konnte. Auch hier war der Geruch nicht zu finden. Und wenn sie hier irgendwo waren, und daran wollte ich gar nicht denken, dann waren sie bereits tot und geruchlos vergraben. Bei dem Gedanken wurde mir fast schlecht. Ich fragte mich ganz unvermeidbar, ob ich die Leichen riechen können würde. Bäh. Ich war mir nicht sicher, was ich nun tun sollte. Bei einer weiteren sms von Sam riss ich mich wieder zusammen. Er hört den Pilzeifunk ab. Offenbar hatten sie grade fest gestellt, dass der Typ von Adresse Nummer zwei nicht mehr in seinem Haus war. Verdammt. So schnell ich konnte schoss ich zurück. Es dauerte nur etwa 13 Minuten. Die Bullen standen nun vor dem Haus und unterhielten sich über Funk mit der Wache. Während dessen sah ich mir das Haus genauer an. Dahinter war die Spur frisch. Der Stinker war zu Fuß abgehauen. Na dann war es ein leichtes für mich ihn zu finden. Also folgte ich der widerwärtigen Fährte aufmerksam. Ein par Querstraßen weiter war er in einen Waldabschnitt gelaufen. Und dort spürte ich ihn auf. Er kam nur sehr langsam voran, da er sich immer wieder umdrehte. Sicher wollte er gewiss sein, dass ihm niemand folgte. Ahnungslos Beute, dachte ich. Völlig geräuschlos blieb ich einige Meter über ihm in den Bäumen an ihm dran. Erstaunlicher Weise roch dieser Typ kein bisschen nach Angst, ob er wirklich keine hatte? So jemand musste schon recht krank sein, vorausgesetzt er war mein Mann. Schon wieder summte mein Handy in meiner Tasche. Eine sms von Adrian, aber die musste warten. Keiner außer mir wusste, wo dieser Vogel hin laufen würde. Einige 100 Meter ging es noch weiter durch ein Waldstück bis ich eine Straße sehen und hören konnte. Sicher war diese sein Ziel. Dort angekommen stieg er in einen heruntergekommenen Wagen. Auch so würde mir die Verfolgung nicht schwer fallen, also hängte ich mich an sie Rostlaube. Es ging einige Minuten Richtung Norden und dann leicht westlich. Er fuhr in eine Gegend, wo die Autos noch schäbiger waren als seines und die Häuser dazu noch heruntergekommener. Ich war so darauf konzentriert ihn im Auge zu behalten, dass ich beinah meine Nase vergaß. Irgendetwas kam mir hier bekannt vor. Und je weiter in seinem Wagen folgte, desto stärker wurde der Geruch. Die Kleine. Ich konnte das Kind riechen. Grade stark genug um zu wissen, dass sie vor einer Weile hier gewesen sein musste. Ich war also auf dem richtigen Weg. Irgendwann hielt der Wagen endlich vor etwas, das man grade so als Blechhütte bezeichnen konnte. Kein Grundstück das dort angrenzte, war noch bebaut. Also jede Menge Ruhe und schreiende Kinder würden sicher auch nicht so schnell Aufsehen erregen. Jetzt wurde ich schon wütend. Mein Handy summte zum dritten Mal. Eine weitere sms, und von da an ignorierte ich mein Telefon. Ich würde es später erklären können. Der Kerl stieg aus und ging auf die Hütte zu. Wieder und wieder sah er sich um, aber mich entdeckte er natürlich nicht. Wieder hockte ich auf einem Baum, recht weit oben. Einer der wenigen Bäume die es hier überhaupt gab und die beste Sicht auf diese Hütte bot er nicht. Ich stellte fest, dass Menschen wenn die Angst hatten verfolgt zu werden, nie nach oben sahen. Nicht, dass es seine Chancen verbesserte jemanden zu entdecken, wenn der Verfolger ein Vampir war, aber es war doch interessant zu beobachten. In der Hütte war ein weiterer Mann und sofort begann ein Streit. „Warum zum Teufel kommst du jetzt erst? Ich musste die Belger schon ruhig stellen. Lass sie uns endlich los werden. Die Scheiß Bullen und die Presse…..“ der grade gekommene unterbrach ihn dann. „Ich konnte nicht eher, die Bullen stehen vor meinem Haus. Und was heißt los werden? Willst du die heute schon töten wo wir noch etwas Spaß haben können?“ Das war zu viel, ich drehte durch. Ich hatte die richtigen erwischt und mehr von diesem Gerede konnte ich mir auf keinen Fall anhören. Eine Sekunde später trat ich die Tür zu der Hütte ein und grinste die beiden düster an. Die waren so überrascht, dass sie stehen blieben und mich anstarrten. „Alter wer ist diese Lebensmüde?“ fragte der eine, aber noch bevor der zweite antworten konnte knurrte ich so heftig, dass sie vor mir zurück wichen. Nebenbei registrierte ich, dass es hier nur die eine Tür gab. Und dann fluchte ich innerlich, weil ich keine Waffen dabei hatte. Aber wichtig war es nicht, ich würde sie ohne Probleme außer Gefecht setzen können. Blitzschnell schnappte ich mir den einen und trat ihn gegen die Wand, den anderen fixierte ich an der Selben mit einem Griff um seine Kehle. Auf den Boden geknallt versuchte der andere weg zu kriechen, erfolglos. Ich hielt ihn an einem Bein fest. Zwei Mal trat er nach mir, dann gab er auf. Es musste höllisch weh tun mit solch einer Wucht gegen einen Stein zu treten. Aufgeregt redeten die beiden durcheinander. „Was zur Hölle bist du? Lass mich los. Verdammt.“ Kam es von dem Typen auf dem Boden. Dem Typen den ich an die Wand quetschte sah ich grade in die Augen und der Schein einer Lampe leuchtete in mein Gesicht. Er riss die Augen auf und jetzt stank er förmlich nach Angst. Er ahnte sicher, dass ich kein Mensch war. Scheiß drauf, dachte ich und knurrte wieder. „Was willst du, bring uns nicht um, argh.“ Er zappelte und winselte, aber es machte mich nur noch wütender. Ich drückte ihm noch eine Weile die Luft ab, bis er schließlich das Bewusstsein verlor. Angewidert ließ ich ihn los und kümmerte mich um den anderen. „Wo sind die Kinder?“ fragte ich halb knurrend. Am liebsten hätte ich die beiden vom einem 10 stöckigen Gebäude fallen lassen, aber der Tod war nicht Strafe genug. Dieser Jammerlappen pisste sich tatsächlich in die Hosen als er mich richtig sehen konnte. Wie ekelhaft, aber er antwortete nicht. Also packte ich auch ihn an seiner Kehle und drückte ihn gegen die Wand wo eben noch sein Kumpel hing. Mit der anderen Hand griff ich um seinen Unterarm. Er roch überall nach dem kleinen Mädchen. Allein dafür wollte ich ihn schon umbringen. Ich kochte eh schon vor Wut, dass er nicht mitspielte machte es nur noch schlimmer. Solche kranken Schweine. „Lass mich nicht noch einmal fragen!“ zischte ich ihn an, aber er schnappte nur nach Luft. Mir sicher, dass er genug Luft zum atmen und auch zum antworten hatte, drückte ich meine Hand an seinem Unterarm zusammen. Und in dem Moment, als es dort knackte, schrie er auf. Ja schrei nur dachte ich, wie viel hatten die Kinder wohl geschrien vor Angst. Es geschah ihm Recht, Ach eigentlich hatten sie noch Schlimmeres verdient. Ich rutschte mit meiner Hand höher an seinen Oberarm. „Also?“ fragte ich wieder. Dann viel der Trottel doch tatsächlich in Ohnmacht? „Na ganz toll, verweichlichter nutzloser Mensch.“ Schimpfte ich. Ich ließ dann auch den fallen und sah mich um. Eine Tür zu einem Hinterzimmer war geschlossen, aber ich konnte dort nichts hören. Mist. Da ich jede Menge Klebeband fand, machte ich die beiden Entführer erst einmal völlig bewegungsunfähig. Sicher würde es noch eine Weile dauern, bis sie wieder aufwachten, also würde ich die Gegend absuchen. Da ich die Kleine hier riechen konnte, mussten sie hier irgendwo versteckt sein. Auf dem Dach der Hütte sah ich mich um. Nichts. Hier war nichts zu entdecken. Also sprang ich von dem Dach und ging über die angrenzenden leeren Grundstücke. Nichts zu sehen. Verzweifelt hockte ich mich hin und schloss die Augen. Was mach ich nur, wenn sie schon tot sind? Nach den Aussagen der Typen mussten sie noch leben. Aber vielleicht waren sie in einem so schlechten Zustand und es war schon zu lang her, dass er nach ihnen gesehen hatte, dass sich das bereits geändert hatte. Während ich hier so völlig reglos und still hockte, hörte ich dann endlich etwas. Herzschläge! Und diese gehörten nicht zu den Männern in der Hütte. Aber sie kamen von unten. Überrascht riss ich die Augen auf und suchte den Boden ab. Lauschte sehr genau wo die Geräusche von Atem und Puls stärker wurden. Nicht viel stärker, aber etwas deutlicher. Mit aller Geschwindigkeit die ich hatte, suchte ich jeden Quadratmeter Bodengrund ab. Bis ich endlich eine Art Falltür fand, die mit Erde bedeckt war. Kein Wunder, dass ich sie nicht sehen konnte. Ich riss das Ding komplett aus dem Boden weil ich mich beeilen wollte. Scheiße ging das tief runter. Ob es da unten überhaupt genügend Sauerstoff gab? Nur eine rostige Metallleiter ebnete den Weg nach unten. Kein Wunder, dass die Polizei nichts fand. Wer kam schon auf so eine Idee? Und Menschen konnten die Kinder ja nicht an den Entführern riechen! Ohne zu zögern sprang ich runter und sah mich um. Es war stockfinstrer hier unten. Naja zumindest für menschliche Augen. Die Kleinen hatten wer weiß wie lange kein Licht mehr gesehen. Ich folgte den Geräuschen, eine von ihnen atmete hektischer als vorher. Vielleicht hätte ich die Falltür nicht ganz so krachend aus der Halterung reißen sollen. Ich musste sie beruhigen, also redete ich drauf los. „Ihr müsst keine Angst haben, ich will euch hier raus holen.“ Was sollte ich sonst sagen? Aber es half, die Kleine wurde ruhiger, ich konnte sie nur noch nicht sehen. Und die anderen beiden hörte ich nicht so deutlich. Schnell folgte ich dem Geräusch und erreichte das kleine Mädchen, dessen Geruch ich gespeichert hatte. Sie konnte mich nicht sehen, also sprach ich weiter mit ihr. „Hey du musst keine Angst mehr haben, jetzt kannst du zu deinen Eltern zurück.“ „Wirklich?“ sie weinte drauf los. Und Himmel, sie war in einem schrecklichen Zustand. Ich konnte getrocknetes Blut riechen und sie hatte überall blaue Flecken, sogar ein blaues Auge. Ich entschied mich um, ich würde die Typen doch noch killn. „Hier sind noch mehr Kinder.“ Sagte die Kleine mit flatternder Stimme. „Ich weiß, ich bring euch alle hier raus. Ich bin gleich wieder bei dir.“ Dann musste ich zwei Metalltüren aufbrechen um die anderen beiden zu finden. Ebenfalls Mädchen, kaum älter als das erste. Nur waren die beiden nicht bei Bewusstsein. Auch sie waren schlimm verletzt. Ein Blick auf mein Handy verriet mir, dass ich in diesem Kellergewölbe kein Netz hatte. Also musste ich die drei erstmal hier raus bringen. Blitzschnell und doch sehr vorsichtig brachte ich die drei aus dem Loch raus. Nachdem ich ´Stahlketten von ihren Füßen zerlegt hatte um sie überhaupt bewegen zu können. Solche Mistkerle, als wenn es nicht reichte sie weiß ich wie tief in der Erde zu verstecken, nö da muss man sie auch noch in Ketten legen. Die Kleine die bei Bewusstsein war, lag noch in meinen Armen und weinte während sie sich an meinen Hals klammerte. „Was ist, wenn die bösen Männer wieder kommen?“ „Schsch,“ Machte ich. „die liegen jetzt in Ketten und werden bestraft.“ Die kleine beruhigte sich etwas. Also rief ich die ahnungslose Polizei an. „Polizei Notruf Wester?“ hörte ich eine Männerstimme sagen. „Hi, ich hab die drei Kinder gefunden, die sie schon ewig suchen.“ Einen Augenblick Stille. „Hören sie, das hier ist der Notruf, da treibt man keine Scherze…“ boah so ein Idiot, ich wurde etwas unhöflich. „Jetzt hör mir mal zu du Lappen, ich hab hier drei verletzte kleine Mädchen aus einem Kellerloch geholt und wenn du nicht für ihren Tod verantwortlich sein willst, schickst du sofort ein par Einheiten und einige Krankenwagen hier her. Sonst sperr ich dich persönlich in dieses Loch und leg dich an die Ketten um dir mal ne Vorstellung zu machen wie es denen hier ergangen ist.“ Ich hörte wie der Typ schluckte. Ich klang tot ernst und das hatte er hoffentlich gemerkt. „Die Adresse?“ fragte er dann und ich nannte sie ihm zwei Mal, damit er sicher war. „Wie ist ihr Name?“ Ähm was sag ich denn jetzt. „Sagen sie es sei ein anonymer Hinweis gewesen und jetzt Feuer.“ Dann legte ich auf. Ich behielt die Kleine noch einen Moment im Arm. „Ich muss mich jetzt gleich verstecken, Kleine.“ Sagte ich, damit sie mich los ließ. „Warum?“ fragte sie mich mit ihren verweinten kleinen Augen. Oh man, das konnte einem echt alles erweichen. Die anderen beiden waren immer noch Bewusstlos. Ich hatte sie in eine Decke aus dem Haus eingewickelt, aber sie waren eh schon hoffnungslos unterkühlt. Kinder verstanden doch einiges also erklärte ich der Kleinen grob was los war. „Ich bin etwas anders wie normale Leute, weißt du und das würden di netten Polizisten die gleich kommen nicht verstehen.“ Einen Augenblick lang sah sie mich noch an, dann nickte sie. „Ok, danke schön?“ sie kletterte von meinem Schoß und setzte sich zu den anderen beiden. Und dann konnte ich aus der Stadt auch schon die Sirenen hören. Die Kleine war echt schlau, dass sie so gut verstand wunderte mich. „Ich wünsche dir alles Gute. Leb wohl.“ Dann verschwand ich, aber nur wieder in meinen Baum, verborgen im Schatten. Etwas höher als vorher, denn das Aufgebot was hier gleich anrollen würde, sah sich sicher genauer um. Hier hatte ich alles gut im Blick, ich war neugierig was hier noch passieren würde. Darüber, dass auch die beiden Entführer mich sehr genau gesehen hatten, machte ich mir weniger Gedanken. Die Sirenen wurden lauter und die Lichter auch schon zu sehen. Kurz danach standen sie vor der Hütte die meiner Beschreibung nach auch nicht schwer zu finden war. Zwei Krankenwagen und 4 Polizeiautos. Na das war doch was. Die Ärzte stürmten sofort raus und sammelten die Kinder ein. Zwei Polizistinnen waren auch dabei und fingen an der Kleinen Fragen zu stellen. Sowas rücksichtsloses. Zwei gingen mit den Waffen voran in die Hütte. Hm, ich hatte wohl vergessen zu erwähnen, dass sie bereits erledigt waren. „Chef, das müssen sie sich ansehen!“ brüllte einer der beiden aus der Tür heraus. Ein etwas dickerer Polizist wackelte daraufhin so schnell er konnte zu der Hütte. Der Rest folgte ihm. Einige fingen tatsächlich an zu lachen. „Wer war das?“ fragte der Dicke in einem schärferen Ton. Die Polizisten schüttelten nacheinander den Kopf als er sie ansah. „War das die Anruferin?“ wollte er weiter wissen. „Keine Ahnung.“ Antworte einer der dicht neben ihm stand. „Ihr da.“ Polterte er dann los. Er sprach wohl zu den Entführern. „War das eine Frau die euch so verpackt hat?“ – „Ja.“ Knurrte einer der beiden nur. Dann lachte der Chef auch los. „Hat euch ganz schön zugesetzt was?“ er verließ die Hütte. „Festnehmen.“ Sagte er noch. Ich hoffte die beiden würden ein feines Geständnis ablegen, sonst kam ich wieder. Auch die Kleine wurde immer wieder befragt, bis eine Ärztin dazwischen funkte. „Sie hat einen Schock, jetzt lassen sie mich sie erstmal ins Krankenhaus bringen.“ Sie schob die Polizisten forsch beiseite und kümmerte sich um das Mädchen. Ich sah dem ganzen Treiben schon eine Weile zu, als ein weiterer Wagen eintraf und dann noch einer. Die Eltern der kleinen erkannte ich. Vermutlich waren die anderen die Familie der anderen Mädchen. Wild heulend stürzten sie auf den Krankenwagen zu. „Mammi.“ Rief die Kleine als sie ihre Eltern erkannte. Wow dachte ich, das hast du ja echt mal gut hinbekommen. Ich grinste in mich hinein als mein Handy wieder los ging. Diesmal rief Sam an und ich nahm sofort ab. „Ich gratuliere.“ Sagte er nur. „Woher weißt du denn…?“ – „Die Nachrichten“ unterbrach er mich. Oh es war im Fernsehen? Ich sah mich etwas genauer um, da war tatsächlich ein Fernsehteam zwischen den ganzen Rettungsleuten. Unfassbar. „Wie haben die das denn so schnell erfahren?“ fragte ich Sam. „Es gibt sicher einige, die die Häuser der Eltern beobachteten um sofort zur Stelle zu sein, falls es sich etwas Interessantes ergeben würde.“ Diese Geier, dachte ich. „Verstehe.“ – „Ich bin stolz auf dich, es war sicher vernünftig sie nicht zu töten.“ Oh ich wusste, ich hatte etwas vergessen. „Du überschätzt mich.“ Brachte ich etwas brummelnd heraus. „Ich wollte sie noch zerlegen, nachdem ich die Kleine gefunden hatte.“ Sam lachte. „Ich hätte es verstanden. Du mit deiner Gerechtigkeit. Hat es Spaß gemacht?“ hm darüber musste ich eine Sekunde nachdenken. „Jetzt wo du es sagst? Ja ich denke schon. Ach und danke für deine Hilfe.“ – „Gern geschehen. Kommst du hier vorbei, bevor du nach Barcelona zurück kehrst?“ Oh je, Adrian. Ich musste ihn gleich anrufen. „Ähm ja, sicher. Ich denke Dienstag ja?“ – „Jeder Zeit. Adieu.“ Er legte auf. Ich hüpfte von meinem Baum und schoss eine Weile Richtung zuhause, Ich fühlte mich gut, aber ich wollte an einem ruhigen Ort mit Adrian reden. Wenn ich ihm das erklärte, würde er sicher wieder mit dem Kopf schüttel. Ich hoffte, dass auch die beiden anderen alles gut überstehen würden. Sie waren in einem wirklich schlechten Zustand. Als ich mitten auf einem freien Feld war wählte mein Handy schon meine liebste Nummer. „Geht’s dir gut?“ War seine erste Frage, er klang etwas besorgt. „Natürlich, du kennst mich doch. Und bei dir alles gut?“ wollte ich wissen. Immerhin war er das zerbrechliche Menschlein um das man sich sorgen musste. Oder hatte ich etwas verpasst. „Du brauchst sonst nicht so lange, bis du dich meldest. Mir geht es gut, nur vermisse ich dich.“ Wie süß, er machte sich Sorgen. „Naja ich hatte einen guten Grund. Ich habe heute drei kleinen Mädchen das Leben gerettet und zwei Entführer festgenagelt. Einer hat sich sogar angepinkelt vor Schiss.“ Bei dem Gedanken musste ich wieder grinsen. „Du hast was?“ kam es nur noch besorgter vom anderen Ende der Leitung. „Was wenn dir was passier wäre?“ Ich lachte los. Er hatte offensichtlich nicht nachgedacht bevor er sprach. „Ähm Vampir? Ich bin unkaputtbar, schon vergessen?“ scherzte ich, meine Laune konnte sich grade einfach nicht senken. Ich fühlte mich an den Rausch erinnert, den ich hatte als ich von ihm weg ging. Ich hörte wie er einmal tief durchatmete. „Ja, aber sich daran zu gewöhnen ist nicht leicht.“ – „Ich weiß.“ Sagte ich munter und dann drehte ich mich nach Westen um und lief weiter. „Wann musst du wieder arbeiten?“ – „Erst am Mittwoch, wieso?“ ich beschleunigte meine Schritte etwas. „Was dagegen, wenn ich in ca 2 Stunden bei dir bin? Kann auch schneller gehen, weil ich in der Nähe von München war!“ Ich kannte seine Antwort bereits, aber ich hörte sie auch gern. „Natürlich nicht. Dann wird es mir wieder gut gehen. Was für eine Frage. „Gut, bis gleich!“ dann legte ich auf und verstaute mein Telefon in meiner Tasche. Ich hatte ja keine Jacke an. Inzwischen kannte ich meinen Weg schon so gut, dass ich nicht mehr auf die Karte sehen musste. So schnell ich konnte flog ich meinem Ziel grade zu entgegen. In Hochstimmung versetzt und voller Vorfreude über das, was ich gleich wieder haben konnte.


  


  


  


  Kapitel 5: Unfreiwillige Bekanntschaften


  


  Als ich Stunden später mit dem Rücken gegen Adrians Brust gelehnt da lag, fühlte ich mich wie auf Wolke 7. Frei von den Sorgen die mich sonst quälten. Alles war so leicht geworden mit ihm, ich musste mir in seiner Nähe keine Sorgen mehr machen. Außer natürlich darüber ihm keine Knochen zu brechen! Nur würde ich ihn nicht mehr in den Hals beißen dürfen. Adrian hatte die Bisswunden mit Pflastern abgedeckt, damit sie schneller heilten und nicht so auffielen. Obwohl ich darüber nachdachte, ob überhaupt jemand auf seinen Hals achtete, wenn er Show machte und sich auszog. Ich versuchte mich daran zu erinnern wo ich das erste Mal hingesehen hatte, als ich ihn das erste Mal bei deiner Show in Hamburg sah. Meine


  Erinnerungen waren undeutlich, wie durch einen Schleier und das ärgerte mich. Aber ich war mir sicher, dass sein Hals mich noch am wenigsten interessiert hatte. Leise kicherte ich bei diesem Gedanken. „Erzählst du mir, was so witzig ist?“ fragte er leise an meinem Ohr und küsste meinen Hals. Mmhh, was hatte er gefragt? Ach ja, was so lustig war. „Ähm, ich habe mich nur an etwas erinnert.“ Sagte ich und kicherte wieder. „An was?“ hakte er weiter nach. „An das erste Mal, dass ich dich gesehen hatte.“ Nebenbei streichelte ich über seine Arme, die um meinen Körper gelegt waren. „Ich kann mich erinnern, aber was war da so lustig? Den Abend haben wir uns noch nicht unterhalten, richtig?“ wieder wurde mein Hals geküsst und ich kämpfte um meine Konzentration. „hmhm….ähm was?“ ich wusste natürlich was er wissen wollte, aber ich war auch gerne albern. Er ließ von mir ab und lachte leise. „Sag schon.“ Drängelte er dann belustigt. „Ich dachte über deine Bisswunden nach und ob jemanden dein Hals interessiert wenn du dich ausziehst. Und dann hab ich versucht mich zu erinnern, ob mich dein Hals interessiert hat als ich dich das erste Mal gesehen hab. Verstehst du?“ Ich grinste vor mich hin, drehte dann den Kopf um ihn ansehen zu können. Auch er legte den Kopf um, damit er mir in die Augen sehen konnte. Er grinste ebenfalls breit. „Und zu welchem Schluss bist du gekommen?“ Ich drehte mich in seinen Armen und rutschte etwas höher, legte eine Hand an seine Wange und die andere seitlich an seinen Hintern. „Dreimal darfst du raten.“ Brachte ich immer noch grinsend heraus. Wieder lachte er und dann wurde ich geküsst. „Wohl eher weniger mein Hals hm?“ ich küsste ihn nach diesem Satz noch einmal kurz auf die Lippen. „Aber ob du es glaubst oder nicht, trotz allem waren es deine Augen die mich angezogen haben, nicht dein nackter Hintern!“ ich sagte es ernst, damit er mich richtig verstand. Auch sein Blick war danach eine Weile sehr ernst. „Wirklich?“ fragte er mit einem etwas skeptischen Unterton. „Sicher.“ Sagte ich ehrlich. „Oder hab ich dir nur auf den Hintern gestarrt, als du die Treppen hoch kamst? Oder irgendwann anders?“ er schüttelte leicht den Kopf. „Nein. Dein Blick war manchmal faszinierend wenn du mich angesehen hast. Anders als bei anderen Frauen, verstehst du?“ ich nickte nur. Ich wusste nicht, dass ihm so etwas aufgefallen war und so war ich unfähig zu antworten. „Das war es auch, was mir bei unserem zweiten Treffen zu schaffen gemacht hat.“ Jetzt war ich verwirrt. „Was meinst du genau?“ wollte ich wissen. Ich legte mein Kinn auf seine Brust und blickte zu ihm auf. „Ich dachte an dem Tag, wenn du mich noch einmal so ansehen würdest, fiele mir das weg gehen zu schwer. Also beließ ich es dabei und wollte dich lieber nicht noch einmal sehen. Ich dachte, es hätte eh keine Zukunft.“ Bei den letzten Worten war sein Blick etwas traurig, fast entschuldigend geworden. Als täte es ihm leid, dabei tat er nur, was jeder Mann in seiner Situation getan hätte. Ich war ihm auch nicht böse. Sicher hätte es etwas Niveauvoller ablaufen können, aber dafür war er eben nur ein Mann. Er hatte es sich so einfach wie möglich gemacht. Aber das war längst vergessen. „Ich weiß, wer konnte schon ahnen was passieren würde.“ Ich versuchte aufmunternd zu lächeln, wusste aber nicht sicher ob es mir gelang. Er hob seine Hand an meine Wange und fuhr mit dem Daumen über meine Lippen. Eine Weile sagte er nichts, und dann überraschte er mich wieder. „Wenn ich den Vampir einmal treffen könnte, der dich verwandelt hat, würde ich mich bedanken.“ Was? Schnappte er jetzt über? Ich drehte mich auf den Rücken und seufzte, wusste er was er da sagte? Sein Gesicht tauchte wieder vor meinem auf, als er sich über mich beugte. „Wenn du ihn kennen lernen würdest, wärst du danach wahrscheinlich tot.“ Haute ich rücksichtslos raus. Nicht mal ich wollte dem noch einmal begegnen. Allein bei der Vorstellung schüttelte es mich. Aber ihn schockte es nicht, er sprach mit ruhiger Stimme weiter. „Das ändert nichts an der Tatsache, dass ich dankbar bin!“ ich fühlte seine warmen weichen Lippen auf meiner Stirn. „Wofür? Dass ein gefährlicher Vampir dich liebt, der dir gerne das Blut klaut?“ wieder lachte er leise. Klar ich hatte ja auch nur nen Witz gemacht. „Nein. Ich bin dankbar dafür, dass das hier..“ er küsste mich liebevoll und lange „..jetzt möglich ist. Trotz der Entfernung.“ Wow er konnte verdammt überzeugend sein. Sanft zog ich seinen Kopf wieder zu mir runter und machte da weiter wo er eben aufgehört hatte. Wir kamen grade weit genug, dass es mich tierisch ärgerte als mein Handy los summte. Verdammt ausgerechnet jetzt. „Moment.“ Stoppte ich Adrian, denn er konnte mein Handy nicht hören. Sam rief an. Man. „Ja?“ ging ich ran mit etwas genervtem Ton. „Verzeih wenn ich störe, aber sie ist in der Nähe!“ er sprach sehr schnell, ich verstand sofort. Ich drehte mich blitzschnell unter Adrian weg und richtete mich auf. „Wo?“ fragte ich nur noch. Ich wusste, dass ich in einen Ton verfallen war, den Adrian nicht verstehen konnte. „Ca 100 Meter westlich, sie schleicht dort hin und her. Als überlegte sie, ob sie näher kommen soll.“ Ich stand schnell aus dem Bett auf, zu schnell für menschliche Augen. „Danke.“ Sagte ich zu Sam und hatte schon den Finger auf dem Knopf als ich noch hörte, dass ich vorsichtig sein sollte. Dann war das Gespräch beendet und ich schon angezogen. Es waren nur Sekunden vergangen und ein sehr besorgter Blick ruhte auf mir. „Du bewegst dich nicht!“ Befahl ich Adrian und steckte mein Handy ein. „Wo willst du hin?“ Ich hatte keine Zeit für Erklärungen, aber ich wollte auch ehrlich sein. „Der fremde Vampir ist in der Nähe, ich beeil mich.“ Ich öffnete das Fenster und schoss aufs Dach. „Sei vorsichtig.“ Hörte ich ihn noch sagen, aber ich war schon zu weit weg, als dass er mich hören würde. Mir wurde schmerzlich bewusst, dass es diesmal gerechtfertigt war, wenn er sich Sorgen würde. Immerhin war dies kein Mensch, denn ich einfach so ausschalten konnte. Ich hatte auch nur wenig Kampferfahrung, aber ich war froh, dass ich Dank Sam überhaupt welche hatte. Aber ich wollte mir jetzt keine Sorgen machen, wer weiß wofür ich meine Konzentration noch brauchen konnte. Die wenigen Sekunden die mir blieben, während ich mich ihr näherte, nutze ich um mir zu überlegen was ich tat wenn sie angriff. Ich würde meine Schnelligkeit nutzen, dafür Sorgen dass sie dran blieb und sie zu Sam locken. Was blieb mir auch anderes übrig? Nichts wahrscheinlich. Ich konnte sie schon riechen, aber als sie mich kommen sah, haute sie ab. Na toll, Miststück, dachte ich und schoss hinter ihr her. Ich würde sie sicher locker einholen können, aber warum gleich seine Vorteile verraten? Ich blieb in gleichem Abstand an ihr dran, versuchte gar nicht aufzuholen. So ging es ein par Minuten, bis sie, wider allen Erwartungen, am Rand der Stadt stehen blieb. Ich reagierte sofort, hielt etwa 40 m Abstand und blieb ebenfalls stehen. Beide standen wir auf unterschiedlichen Dächern zweier Hochhäuser. Ich musterte sie sehr genau. Sie war strohblond, ihre Haare wirkten zerzaust und reichten ihr nicht mal bis zum Kinn. Sie kam wohl nicht so oft zum Haare kämmen. Ihre Augen waren dunkel, viel dunkler als meine und sie blitzten auch weniger in der Sonne. Ihre Haut glich meiner bis ins kleinste Detail, doch war sie etwas kleiner als ich. Ihre Lippen waren schmal und bildeten in dem ganzen Ausdruck eine scharfe Linie und er markanten Nase. Auch der Rest ihres Gesichtes wirkte markant, fast schon aggressiv. Sie trug nur ein knappes weißes Top, eine lange Stoffhose die am unteren Ende ausgefranst war und keine Schuhe. Dem allen entnahm ich, dass sie sich kaum unter Menschen bewegte. Außer wahrscheinlich um zu jagen. Sicher schätzte sie grade an mir genauso jedes kleinste Detail ab. Und mit Sicherheit bemerkte sie die Tatsache, dass ich über und über nach meinem Menschen roch. „Hi.“ Sagte sie dann, als wenn ich eine alte Freundin wäre, lächelte sogar ein wenig. Ihre Stimme war hoch und freundlich, doch in ihrem Lächeln lag die Boshaftigkeit. Ich hatte noch nie eine gute Menschenkenntnis besessen, doch erstens hatten sich meine Sinne ums mehr als hundertfache geschärft und zweitens war sie eine abgrundtief schlechte Schauspielerin. „Hallo“ sagte ich etwas zu scharf. „Was willst du?“ ich wollte gar nicht erst um den heißen Brei rum reden. Mein Körper hielt sich in einer leicht geduckten Haltung, damit ich sofort los springen konnte, wenn es nötig war. Sie jedoch, gab eben diese Haltung grade auf. Sie richtete sich auf und verschränkte ihre Hände auf dem Rücken. Sie wollte wohl unschuldig wirken. Schlechter Versuch, dachte ich. „Was soll ich denn wollen?“ fragte sie gespielt unwissend und lächelte weiter. Sie drehte den Oberkörper hin und her, als wäre sie ein kleines aufgeregtes Kind, das auf den Beginn eines Spiels wartete. „Ich hab dich am Samstag schon gesehen. Also warum bist du hier?“ Ich blieb in meiner Haltung und mein Ton klang weiter hin scharf. Offenbar hatte sie bereits ihren Spaß an der Sache. „Ich war neugierig. Ich treffe hier selten andere Vampire. Und schon gar nicht in der permanenten Nähe eines Menschen.“ In ihrer Stimme hatte sich etwas geändert, aber ich konnte es nicht greifen. Sie sprach natürlich perfekt spanisch, sie kam also von hier. Ich schüttelte leicht den Kopf bei dieser Aussage. „Wer bist du?“ fragte ich, mein Ton war fragend und doch etwas abfällig. „Oh wie furchtbar unhöflich von mir.“ Dann verbeugte sie sich leicht, ließ mich aber nicht aus den Augen. „Ich bin Carmela. Und mit wem habe ich das Vergnügen?“ Vergnügen? Spinnt die? Ich geb dir gleich mal Vergnügen du falsche Kuh, dachte ich nur. „Katrina.“Sagte ich kurz und knapp, aber ich änderte nichts an meiner Haltung. Lieber beobachtete ich sie weiterhin scharf. „Sehr erfreut, Katrina. Darf ich dir eine Frage stellen?“ jetzt ging sie langsam hin und her, blieb dabei vollkommen ruhig. Diese Ruhe und die übertriebene Freundlichkeit waren mir wie ein Warnsignal, sie war gefährlich, dessen war ich mir nun sicher. Keine von den jenigen, die einfach nur freundlich waren wie Sam. „Hab ich eine Wahl? Wirst du nicht so oder so fragen?“ ich wurde vorsichtig. Meine Worte ließ ich nun beiläufig klingen. „Nun wahrscheinlich schon, aber ich wollte nicht unhöflich sein. Ich wollte sich einfach nur kennen lernen. Und dieser Mensch, ist er dein Gefährte?“ das war so klar. Schon klar, nicht unhöflich sein. Wer sollte das denn glauben? Mein Gesicht spiegelte sicher meine Zweifel an ihren Worten wieder. „Ja, aber das wusstest du sicher schon, oder?“ Sie nickte. Was auch sonst. „Aber es hätte ja auch sein können, dass du dir nur einen Spaß daraus machst und ihn am Ende doch weg wirfst.“ Weg werfen? Nur mit Mühe konnte ich ein Knurren in meinem Hals unterdrücken. Ich versuchte keine Miene zu verziehen. „Nein, etwas dergleichen wird nicht passieren!“ dann kicherte sie. Wieder wie ein Kind, dass ein lustiges Spiel spielt. „Verzeih meine Neugier, aber dann wirst du ihn sicher verwandeln, oder? Menschen sind doch so furchtbar zerbrechlich.“ Jetzt wurde ich wirklich nervös. Der Klang ihrer Worte bereitete mir große Sorgen und eine innere Stimme sagte mir, dass ich verschwinden sollte und Adrian gleich mitnehmen sollte. Ich bemerkte jetzt, dass sie durch ihr anscheinend beiläufiges hin und her gehen mir immer näher kam. Vielleicht war es besser, ihr nicht die Wahrheit zu sagen. „Ja, sicher bald.“ Log ich sie an. Ich hatte mich jetzt besser im Griff, meine Worte kamen ruhig und desinteressiert. Als Folge darauf wurde ich wieder genauer gemustert. Ich hoffte, dass sie mich nicht durchschauen konnte wie es Adrian tat. Und dann fiel mir etwas wieder ein. Sam hatte mir von den stärkeren Vampiren erzählt, denen es leicht fiel Gedanken zu lesen. Ich versuchte mein Hirn zu verschließen, dachte nur noch ans Meer, dem waren wir ja grade sehr nahe. Wie es funktionierte, verriet mir ihr Blick. Der wurde nämlich jetzt etwas angespannter. Ich konnte mir ein leichtes Lächeln nicht verkneifen, auch wenn ich wusste, dass es verdammt falsch war diese Carmela zu verärgern. Sie hatte sich aber schnell wieder im Griff. „Ich verstehe. Nun liebe Katrina, ich muss jetzt leider wieder los. Es war mir eine Freude dich kenne zu lernen. Vielleicht lerne ich deinen Gefährten auch bald kennen.“ Nur über meine Leiche, dachte ich. Hörte aber die Drohung heraus. Jetzt lächelte sie wieder breit.“Natürlich werde ich mich ihm nicht ohne dich nähern. Also wir sehen uns sicher bald wieder!“ Sie machte noch einen Knicks und schoss Richtung Meer davon. Irgendwie glaubte ich ihr die letzten Worte, wenn auch nur, weil es für sie zu langweilig war, ihm jetzt schon etwas anzutun. Wenige Sekunden sah ich noch in die Richtung, in die sie verschwunden war. Dann hielt mich nichts mehr und ich flog über die Dächer zurück zu Adrian. Sicher sollte ich ihn nicht zu lang allein lassen. Verflucht, warum konnte ich ihre Gedanken nicht sehen. Ich landete endlich wieder auf dem Dach mit Adrians Wohnung unter mir. Deutlich konnte ich hören wie er in der Wohnung hin und her tigerte. Lange war ich nicht fort, doch bei diesem Anlass konnte ich wohl kaum erwarten, dass er ruhig im Bett liegen blieb. Was sollte ich ihm nur sagen? Meine Gedanken überschlugen sich, dadurch fiel es mir schwer eine vernünftige Lösung zu finden. Ich wollte auf der Stelle mit Sam reden, wollte Adrian aber nicht allein lassen. Dann war da noch die Drohung in ihrer Carmelas Stimme gewesen, wollte sie ihn töten? Oder jagen, nur so aus Spaß? Wenn ich ihm das alles erzählen würde, hätte er dann Angst? Oder würde er mich dann bitten, ihn tatsächlich zu verwandeln? Hätte er überhaupt eine Ahnung, was er da verlangte? Ich wusste nicht mehr was ich machen sollte. Letzten Endes beschloss ich, dass ich ihn noch etwas warten lassen musste. Ich griff nach meinem Handy und rief Sam an. Vielleicht würde er mir helfen können. „Hm.“ Machte er nachdem ich ihm alles bis ins kleinste Detail beschrieben hatte. „Hm? Ist das alles was du dazu sagen kannst? Was mach ich denn jetzt? Ich würde sie am liebsten ausschalten, aber mich allein macht sie sicher fertig. Man Sam jetzt Sag doch endlich mal was Brauchbares. Ich hab ihn grad erst ein par Wochen wieder und schon solche Probleme am Hals und…“ dann unterbrach er mich endlich, ich hätte wahrscheinlich noch ewig weiter geschimpft. „Jetzt beruhige dich bitte erst einmal.“ Ich atmete einmal tief durch. „Gut.“ Sprach Sam dann weiter. „So leid es mir tut das sagen zu müssen, aber es wäre tatsächlich das Sicherste für Adrian, wenn du ihn umwandeln würdest.“ Wäre ich noch ein Mensch, hätte ich mein Telefon jetzt fallen lassen. „Das ist keine Option.“ Herrschte ich Sam an und wusste nicht, was ich sonst noch sagen sollte. „Mit dieser Antwort habe ich gerechnet. Aber so besteht natürlich das Risiko, dass sie in seine Nähe kommt, wenn du einmal nicht dort bist.“ Ich knurrte leise. „Was, wenn ich ihn zu dir bringe?“ war meine nächste Überlegung. Ich drückte mich so gut es ging an die Dachziegel um niemanden aufzufallen. Unter mir hörte ich, wie Adrian auf den Balkon trat. „Höchstwahrscheinlich würde sie sich dann erst Recht veranlasst fühlen euch zu folgen. Für den Fall, dass sie dir geglaubt hat, solltest du dich erst einmal so unauffällig wie möglich verhalten.“ Genervt verdrehte ich die Augen. „Ja klar, das wird ja besonders leicht.“ – „Wirst du es ihm sagen?“ Ich wusste dir Antwort nicht. „Sollte ich?“ ich brauchte diesen Rat jetzt einfach. „Bleibe lieber bei der Wahrheit, damit er sich in Acht nimmt.“ Also echt mal, als wenn er eine Chance hätte, wenn sie sich ihm nähern würde. „Na klasse.“ Keuchte ich nur noch, ich würde ihn kaum noch allein lassen wollen. Aber Ende der Woche war Weihnachten, da würde ich sicher ein par Tage zuhause verbringen müssen. Familie besuchen und all sowas stand an. Und mit Sicherheit würde Adrian die gleichen Ideen haben. Aber seine Familie lebte in Venezuela. Da sollte ich nochmal nachfragen. „Sam tust du mir eventuell einen Gefallen?“ – „Sicher, worum geht es?“ – „Das sag ich dir in 10 Minuten, ich rufe nochmal an.“ – „In Ordnung.“ Ich legte auf, dann sprang ich auf den Balkon runter und huschte sofort in den Schatten der Wohnung. Es war schließlich immer noch mitten am Tag. „Schatz?“ fragte ich hinter ihm. Er drehte sich zu mir um und sah völlig besorgt aus während er auf mich zukam und mich an den Schultern packte. „Was ist passiert? Geht es dir gut?“ Dann sah er an mir runter, als wollte er sich selbst überzeugen. „Ja mir geht es gut, aber ich muss dich etwas fragen.“ Der Blick den ich darauf erntete war skeptisch. „Was denn?“ Seine Hände sanken an meinen Armen hinunter und ergriffen meine Hände. „Bist du über Weihnachten bei deiner Familie?“ Dann hatte er ein großes Fragezeichen im Gesicht. „Wie kommst du denn jetzt darauf?“ ich drückte leicht seine Hände. Es würde wichtig sein, wo er war. „Antworte mir bitte!“ Ich hoffte, dass er die Dringlichkeit in meinen Worten hören konnte. „Ähm nein. Die Flüge sind zu teuer.“ Damit hatte ich gerechnet Aber das würden wir ändern. Eine seiner Hände zog ich hoch und legte sie an meine Wange. „Ruf deine Mama an und sag ihr, dass du und dein Bruder an Weihnachten und Silvester dort sein werdet.“ Sein Gesicht durchlebte verschiedene Gefühle. Wäre es nicht so ernst gewesen, hätte ich fast darüber gelacht. Erst schätzte er sicher ab, ob ich einen schlechten Witz machte. Dann war er völlig skeptisch und am Schluss nur noch besorgt. „Ist das dein Ernst?“ immer diese Fragen, dachte ich. Sehe ich so aus als wenn nicht? „Sicher.“ Sagte ich nur. „Es ist besser wenn du nicht tagelang hier alleine bist, bis ich weiß was diese Tussi vorhat.“ – „es ist also gefährlich?“ wollte wissen. Ich zog ihn zu der großen Couch, zog ihn neben mich als ich mich gesetzt hatte. „Das weiß ich noch nicht, sie hat mir komische Fragen gestellt.“ Ich wurde näher an ihn gezogen, aber er sah mich immer noch sehr genau an. „Was genau?“ wollte er dann natürlich wissen. Ich hätte es lieber für mich behalten, aber ich hielt mich lieber an Sams Rat. Also erzählte ich auch ihm ganz genau, was sie gesagt hatte und wie ich reagiert habe. „Ist es nicht möglich, dass sie wirklich nur mal sehen wollte, wer du bist?“ Wie gern hätte ich ihm das bestätigt, ich hätte es ja selbst gern geglaubt. „Das wäre mir am liebsten, aber dann hätte sie nicht so speziell nach dir gefragt. Weißt du, manche meiner Art machen sich einen Spaß daraus, andere zu ärgern.“ Er ließ sich in die Kissen sinken, und starrte an die Wand ihm gegenüber. „Warum wollte sie wissen, ob du mich verwandelst?“ oh oh, er würde doch nicht auf dumme Ideen kommen? „Ich weiß es nicht genau. „ gab ich zu. Wer sollte schon wissen, was in die ihrem Hirn abging. „Und was glaubst du?“ hakte er weiter nach. „Ich denke, sie will Spielchen spielen. Mit was für einem Zweck kann ich dir nicht sagen, aber ich schließe nicht aus, dass sie dich dafür in Gefahr bringen würde.“ Autsch, dass ich es laut ausgesprochen hatte machte es so real. Ich hatte Angst, aber nicht um mich. Und schon wäre sie mir tot lieber gewesen. „Und wirst du es tun?“ jetzt sah er mich wieder an, aber ich kapierte nicht sofort was er meinte. „Hm? Was tun?“ fragte ich völlig ahnungslos. Dann veränderte sich sein Blick und ich bereute meine Frage. In meinem Gehirn hatte es geklickt und ich wusste wovon er redete. Er sagte nichts. Sicher war mein Gesicht deutlich genug, er wusste, dass ich verstanden hatte. Wir waren erst seit einigen Wochen ein Paar. Und selbst wenn so eine Bindung so vollkommen anders war als die zwischen Menschen, das würde ich nicht tun. Schon gar nicht so früh. Denn egal was es noch alles bedeuten konnte, ich musste ihn immerhin töten. Pah, soweit würde es nicht kommen. So redete ich es mir weiter ein, als müsste ich mich selbst überzeugen. Wenn ich mein Leben auch mochte wie es war, nein ich liebte es seit ich Adrian hatte sogar. Aber das rechtfertigte nicht, das sich ihm das antat. Ich wusste wie schwachsinnig es sich anhörte, aber immerhin fragte ich mich ob nach diesem Leben noch irgendetwas kommen konnte. Die Menschen glaubten an Himmel und Hölle und wie man aus einigen Berichten über Nahtoderfahrugen wusste, musste es etwas in der Art sicher geben. Aber was war mit jemand wir mir? Mein Leben würde nicht wie das eines Menschen irgendwann enden. Es würde niemals enden, wenn Niemand mich irgendwann auseinander nahm. Was sollte da also noch kommen? Das große Nichts? Ich wollte mir jetzt keine weiteren Gedanken darüber machen. Aber ich war auch immer noch unfähig etwas zu sagen. Also stand ich auf und fing an, Achten im Raum zu laufen. Adrian sagte noch nichts, er folgte mir nur mit seinem Blick. Das war vielleicht auch ganz gut so, aber irgendwann wollte er sicher eine Antwort haben. Nur was sollte ich ihm sagen? Auf keinen Fall? Was würde er dann denken? Dass ich ihn nicht ewig an der Backe haben wollte? Das war Schwachsinn und vielleicht wäre es sicher irgendwann der einzige Weg ihn zu verwandeln. Doch aber nicht so? Und schon gar nicht so schnell. Ich lief mich in Rage, denn über diesen ganzen Krempel wollte ich mir gar keine Gedanken machen müssen. Sam war ein Glückspilz, dass seine Frau ihn erst nach Jahren das erste Mal darum bat. Und dann dachte ich daran, was ihr zugestoßen war und nahm alles zurück. „Ach verflucht.“ Rutschte es mir dann laut raus. „Wie bitte?“ hörte ich es von der Couch kommen. Er hatte sich nicht bewegt. Ich stand inzwischen an einem Fenster und sah direkt in die Sonne. Ich atmete ein weiteres Mal an diesem Tag tief durch bevor ich mich zu ihm umdrehte. Und dann purzelten die Worte nur so aus mir heraus. „Adrian, das kannst du doch unmöglich wollen? Du weißt nicht was du da verlangst, was dann aus dir wird. Klar siehst du nur wie schnell und stark ich bin, dass mir Kälte nichts ausmacht und dass ich nicht mal atmen müsste. Aber denk doch mal weiter! Ich bin eigentlich tot, mein Herz schlägt nicht mehr, ich bin kalt wie ein Stein und ebenso hart. Und ich muss verdammt nochmal Blut trinken um bei Kräften zu bleiben oder zumindest um nicht völlig durchzudrehen wenn ich dich nur rieche. Hast du eine Ahnung was es mich kostet mich zurück zu halten wenn ich deinen Puls unter deiner Haut sehe? Oder erst Recht wenn ich dein Blut schmecke? Ein winziger Funken zu wenig Konzentration und es wäre nicht mehr so gesund für dich, an meiner Seite zu sein. Willst du das etwa auch erleben? Bei den Menschen die du liebst? Bei deiner Familie?“ ich atmete schnell, ich hatte geredet ohne groß nachzudenken. Adrian stand auf und kam langsam auf mich zu Er stellte sich genau neben mich, nur sah er aus dem Fenster. Und ich sah zu ihm. „Bis zu einem gewissen Punkt hast du Recht.“ Ach nur bis zu einem gewissen Punkt? Ich ließ ihn weiter sprechen. „Aber hast du nicht grade auch erklärt, dass es für uns beide dann sogar leichter wäre, wenn du nicht mehr dieses Verlangen nach meinem Blut hättest?“ als er zu Ende gesprochen hatte, drehte er den Kopf und sah mich direkt an. Ich öffnete meinen Mund um etwas zu sagen, konnte aber nur nach Luft schnappen. Also machte ich ihn wieder zu. Darauf konnte ich nichts sagen was mich nicht noch weiter rein riss. Er verstand auch nur, was er verstehen wollte. „Ich…Du..!“ ich wollte etwas sagen, wusste aber immer noch nicht was. Verzweifelt wollte ich, dass er diese Idee vergessen würde. Das kommt doch alles viel zu früh. Man. Weil ich so völlig hilflos dastand, lächelte er leicht aber siegessicher. „Ich hab also Recht?“ wollte er jetzt etwa noch ne Bestätigung? „Was ist mit deiner Familie? Und mit den anderen Menschen in deinem Umfeld? Willst du riskieren die anzufallen?“ Meine Worte klangen gehässig, doch er grinste immer noch und nahm mich in die Arme. Tatsächlich sagte er dann etwas, dass mir völlig die Sprache verschlug. „Hast du denn jemanden angefallen aus deinem Umfeld?“ Mist erwischt. Natürlich hatte ich das nicht, aber nur weil ich genug jagte und mich Anfangs von ihnen fern hielt. Aber zwei Monate waren keine lange Zeit um etwas Übung zu bekommen. Ich konnte ihn nur ungläubig ansehen. „Dachte ich es mir doch.“ Sagte er dann. „Du, denk dir ja nicht, dass du damit deinen Willen kriegen könntest!!!“ sagte ich scharf und ging aus dem Zimmer. „Menschen“ schimpfte ich noch und verdrückte mich ins Schlafzimmer. Etwas bockig setzte ich mich ins Bett und lehnte mich mit der Schulter seitlich an die Wand am Kopfende. Ich hatte ihn noch leise lachen gehört als ich davon gestapft war, doch er kam mir nicht nach. Er ließ mir einen Moment für mich. Der Fernseher ging an und Adrian setzte sich auf die Couch davor. Jaja seih du mal fern, dachte ich. Und ich rette in der Zeit deinen Hintern. Dann fiel mir etwas wieder ein. „Das war en aber keine 10 Minuten.“ Sagte Sam als er ans Telefon ging. „Besorgst du bitte zwei Tickets von Barcelona nach Venezuela über Weihnachten und Neujahr?“ – „Was ist passiert?“ wollte Sam wissen, meine Stimme klang wohl noch etwas zu scharf. „Hattet ihr Streit?“ – „Nein.“ Antwortete ich und versuchte wieder normal zu klingen. „Dieser Mensch hat sie nur nicht mehr alle.“ Ich drehte mich mit dem Rücken zur Wand und streckte die Beine aus. Mehr aus Gewohnheit als aus Bequemlichkeit. „Dann hat Adrian also reagiert, wie ich es erwartet hatte.“ Bitte? „Wie meinst du das?“ fragte ich nach. Hatte Sam damit gerechnet, dass er das wollen wird? „Nun es war doch nur eine Frage der Zeit bis er danach fragen würde. Aber das wusstest du Kate!“ Na wo er Recht hatte. „Ja ich wusste es. Aber er hätte sich ruhig noch mehr Zeit lassen können, oder?“ Sam lachte leise. „Ich bin mir sicher, dass er es getan hätte, wenn diese Carmela nicht aufgetaucht wäre.“ –„Lachst du mich aus?“ zischte ich. „Natürlich nicht. Was wirst du tun?“ ich seufzte. „Ich weiß noch nicht, besorgst du die Tickets?“ – „Sicher. Soll ich die dir morgen bringen?“ – „Hm.“ Machte ich und grübelte kurz. Dienstag würde sicher reichen. „Ja das wäre toll.“ Setzte ich dann noch nach. Der Tag würde heute eh nicht mehr viele Stunden haben, Zeit für etwas Ruhe. „Dann bis morgen meine Liebe.“ – „Ja bis dann“ dann legte ich auf. Ich lauschte kurz nach Adrian, sein Atem hatte sich verändert. Er war also eingeschlafen. Kein Wunder, er war auch schon zu lange wach. Unfreiwillig dachte ich darüber nach, wie es wäre wenn er nicht mehr sterblich wäre. Die Gedanken hatten etwas für sich. In gewisser Hinsicht, und ich hasste es mir das einzugestehen, hatte Adrian Recht. Es würde viel einfacher werden. Außerdem wäre er nicht allein, ich wäre immer bei ihm. Es lief zwar alles ganz instinktiv, aber allein da zustehen mit diesem Durst und dem neuen Körper der jedem Menschen Angst machen würde, war hart. Ich hatte es durch gemacht und ich wollte es nicht auch für Adrian. Aber das würde gar nicht passieren können, denn wir gehörten zusammen.


  Er schlief im Nebenraum sehr unruhig wie ich hören konnte. Also erhob ich mich und ging zu ihm rüber, setzte mich auf die große Couch zu ihm und zog bettete seinen Kopf in meinem Schoß. Als ich noch seine Hand ergriff wurde er ruhiger. Wer weiß, was er träumte. Wieder versuchte ich, getrieben durch meine Ungeduld, seine Gedanken zu sehen. Ich versuchte mich so stark wie möglich zu konzentrieren, doch nichts. Nach fast einer Stunde wollte ich schon aufgeben, nachdem es wieder nur Schatten waren. Doch dann schnappte ich ein richtiges Bild auf. Es sah aus wie ein verzerrtes Bild meiner Selbst. So hatte ich mich selbst nie gesehen und so sollte auch grade Adrian mich niemals erleben. Ich sah aus wie der Killer, der in mir ruhte. Sicher hatte ich vor diesen Entführern so gewirkt und vielleicht auch ab und zu bei der Jagt. Aber mit Sicherheit hatte Adrian mich nie so gesehen. Oder was es das, was er fürchtete? So war ich von meinen eigenen Überlegungen schwer abgelenkt, dass mir fast etwas Wichtiges entging. Er sah sich hinter mir, während ich die Zähne fletschte. Offenbar den Blick auf etwas vor mir gerichtet. Ich versuchte mich noch einmal stark zu konzentrieren. Aber ich nahm wieder nur eine Schattengestalt wahr. Unwillkürlich dachte ich an diese Carmela, von der er schließlich nicht wusste, wie sie aussah. Oder hatte ich vielleicht so ausgesehen, als ich ihn beschützt hatte? Am ersten Abend unseres Wiedersehens? Diese Bilder hatte ich nun zwei oder dreimal aufschnappen können und dann wurde die Konzentration auch schon wieder zu anstrengend. Ach Mist. Ich versuchte mir diese Bilder ins Gedächtnis zu rufen. Hatte er überhaupt Angst gehabt? Nebenbei sah ich in sein Gesicht, es war ruhig nur seine Augen flatterten etwas. Es vergingen die Minuten nur so und ich kam nicht weiter. Energisch versuchte ich es ein Weiteres Mal, aber keine Veränderung. Sein Gesicht wirkte ruhig, nur meines wieder als wenn ich gleich etwas auseinander nehmen würde. Vielleicht sollte ich seine Träume im Auge behalten.


  Als er irgendwann wieder zu sich kam, war es bereits mitten in der Nacht und die Luft im Zimmer kühler. Sanft streichelte ich mit meinen Fingerspitzen über seinen Oberarm und zog eine Spur von Gänsehaut mit. Adrian sah zu mir auf, aber sein erster Satz wollte mich schon wieder in schlechtere Laune versetzen. „Na bist du zur Vernunft gekommen?“ Natürlich wusste ich sofort wovon er sprach und schenkte ihm einen scharfen Blick. „Träum weiter.“ Brachte ich unkluger Weise heraus. Denn sein Blick wurde Ernst als ich das Wort Träumen in den Mund nahm. Offensichtlich erinnerte er sich an seine Träume und wusste vielleicht ebenso wenig wie ich, was sie bedeuten sollten. Sollte mich das etwa nervös machen? Ich schob diese Gedanken in meinem Kopf beiseite und versuchte erst einmal nicht mehr darüber nachzudenken. „Wie lange bleibst du noch?“ wurde ich dann gefragt. Ich sah ihm nach wie er aufstand, sich streckte und langsam auf dem Weg ins Bad war. „Ich muss mit Sam reden.“ Sagte ich nur, ich hoffte er würde verstehen wie wichtig es war. Aber wie sollte ich ihm erklären, dass Sam im Laufe des Tages hier auftauchen würde. „Das heißt genau?“ Kam es aus dem Badezimmer. „Sag mal.“ Setzte ich an während ich zu der Balkontür ging und sie öffnete. In der Nacht auf den Balkon zu treten und sich genauer umzusehen war so viel einfacher als am Tage. „hättest du etwas dagegen Sam kennen zu lernen?“ beendete ich meinen Satz. Als Folge darauf hörte ich hinter mir Schritte auf mich zukommen. Adrian hatte noch ein Handtuch in den Händen und ließ es in diesem Augenblick von seinem Gesicht sinken. Ich lächelte ihn liebevoll an. „Wie jetzt?“ Die Frage war nicht nur in seinen Worten, sondern auch in seinem Gesichtsausdruck. Ich drehte mich ganz zu ihm herum. „Sam wird im Laufe des Tages hier her kommen um die Flugtickets zu bringen. Da fällt mir ein, hast du deinen Bruder angerufen?“ Irgendwie entgleisten in dem Augenblick seine Gesichtszüge, er trat einige Schritte auf mich zu. „Das war dein Ernst?“ jetzt war ich verwirrt. Was meinte er? „meinst du das mit Sam oder das mit dem Flug in die Heimat? Es war beides mein Ernst wenn du es genau wissen willst.“ Mein Gesichtsausdruck war ernst. Hatte er etwa noch nicht die Ernsthaftigkeit der Situation begriffen? Für eine Weile starrte er mich nur an und sagte nichts. Ich wartete geduldig bis er sich wieder gefasst hatte. Zumindest anfangs, doch als er nichts sagte, machte ich mir dann doch langsam Gedanken. „Adrian?“ fragte ich vorsichtig während ich langsam auf ihn zuging. Er sah mich weiter an, holte dann aber endlich Luft und sprach wieder mit mir. „Weißt du was solche Tickets kosten?“ Ich musste gegen meinen Willen lachen. „Ja ich habe eine Ahnung, aber das ist kein Problem weißt du? Und ich dachte du machst dir Sorgen wegen Sam.“ Als ich bei ihm angekommen war, legte ich meine Arme um seinen Hals und drückte mich an seinen nackten Oberkörper. Ausnahmsweise versuchte ich die Tatsache, dass nur ein Handtuch um seine Hüften gewickelt war zu ignorieren. Ohne großen Erfolg, aber ich riss mich trotzdem zusammen. Naja auf jeden Fall bis wir das geklärt hatten. Es war noch mitten in der Nacht und Sam würde erst hier sein, wenn es hell war. Den Arm mit dem Handtuch in der Hand ließ er sinken und legte den anderen um meine Taille. „Soso, das ist also kein Problem. Warum eigentlich nicht?“ Ich fühlte wie sich meine Lippen zu einem hinterhältigen Lächeln verzogen. „Naja weißt du, Vampire sind die geborenen Diebe.“ Durch sein Gesicht zuckten wieder verschiedene Gefühlsregungen. Erst Überraschung, Verwirrung, Skepsis und wieder Verwirrung. „Wie bitte?“ fragte er schließlich. Ich ließ ihn langsam los und stand einen Meter von ihm weg. „Naja..“ den Bruchteil einer Sekunde stand ich in einer anderen Ecke des Zimmers, welche so weit von ihm weg war wie der Raum es zuließ. „…schon vergessen…“ wieder stand ich nur ein blinzeln später draußen auf der Balkonbrüstung und grinste weiter. „wie schnell wir sind?“ Dann stand ich wieder vor ihm und er konnte mir so schnell mit seinem Blick gar nicht folgen! Ich konnte ihn noch genau beobachten wie er seinen Blick vom Balkon auf mich richtete wie ich wieder vor ihm stand. Sein Atem hatte sich etwas beschleunigt. „Entschuldige.“ Sagte ich schnell. Adrian schüttelte leicht seinen Kopf. „Hoffen wir, dass keiner der Nachbarn deinen kleinen Auftritt verfolgt hat.“Dann grinste er mich an und küsste mich kurz, legte dabei seine Hände an meine kalten Wangen. „Ich glaub dafür war ich zu schnell.“ Nuschelte ich an seinen Lippen. „Also…“ begann er wieder „…ich soll zu meiner Familie fliegen und in Kauf nehmen, dass ich dich über ganz Weihnachten nicht sehe?“ – „Bingo.“ Antwortete ich etwas geknickt. „Es ist das Sicherste so denke ich.“ Er nickte nur und legte eine Hand in meinen Nacken. „Verstehe.“ Sagte er dann nur. Noch ein Kuss auf meine Stirn folgte und er ging wieder ins Bad. Einen Augenblick dache ich darüber nach ihm zu folgen und ihm das Handtuch runter zu reißen. Schnell genug war ich ja. Also stand ich da und blickte ihm nach, und grinste bei diesem Gedanken verschmitzt vor mich hin. Schnell sah ich auf die Uhr. Ach scheiß drauf, dachte ich und dann war ich in einer einzigen fließenden Bewegung bei ihm und hatte sein Handtuch in der Hand. Adrian stand mit dem Gesicht zu einem Schrank gerichtet mit dem Rücken zu mir. Aber als er sich umdrehte, waren alle weiteren Gespräche erst einmal vergessen. Einmal mehr kümmerten wir uns nur umeinander. Sicher würde dieses starke Verlangen nacheinander sich niemals ganz beruhigen. Ich dachte jetzt unglaublich schnell und konnte vieles aufnehmen, aber ebenso schnell war ich abzulenken und in eine andere Stimmung zu bringen. Unfassbar wie schnell und intensiv man sich auf etwas anderes konzentrieren konnte, wenn nur ein kleiner Anreiz da war. Aber in diesem Fall liebte ich es.


  Ich hatte keine Ahnung wie viel Zeit vergangen war als mein Handy los summte. Sam rief endlich an. „Ich bin in etwa 15 Minuten bei euch.“ Wie nett, dass er daran dachte uns zu informieren. Andererseits kannte er sich mit Beziehungen als Unsterblicher besser aus und wusste vielleicht wobei er uns halbwegs überraschen würde. Halbwegs nur deswegen, weil ich ihn sicher rechtzeitig hören würde, wenn er in der Wohnung war. Schließlich kannte er den Weg. Also kletterte ich widerwillig aus dem Bett und zog mir etwas über. Dann schmiss ich eine Jeans von Adrian aufs Bett. Viel mehr würde er eh nicht anziehen wollen, wie ich ihn kannte. Und das tat er auch nicht. Da bereits die Sonne aufging, stellte ich mich nur in den Schatten der Balkontür und wartete dort auf Sam. Adrian dabei zuzusehen wie er sich etwas zu essen machte, reizte mich nun wirklich nicht. Bah dachte ich und schüttelte mich angewidert. Wie oft ich mich in meinem neuen Leben im Schatten auffiel, fiel mir dann grade ein, als ich die Sonne betrachtete. Aber dazu war man leider verdammt, wenn man war wie ich und die Menschen nicht schocken wollte. Der perfekte Jäger, aber immer gebunden an die Dunkelheit. Beinah hätte ich leide geknurrt, denn ich mochte die Sonne. Auch jetzt noch, trotzdem sie mich verraten würde und alle meiner Art. Wer würde dann wohl der gejagte sein? Als ich etwas Blitzendes sah, dass sich schnell über die Dächer auf mich zubewegte, wurde ich aus diesen Überlegungen heraus gerissen. Zuerst bekam ich einen Schreck und befürchtete, dass sie sich nähern könnte. Doch in der zweiten Hälfte der Sekunde während ich diese Überlegung hatte, erkannte ich Sams dunkle edle Kleidung. Ich seufzte erleichtert. „Sam ist da.“ Sagte ich laut genug, dass Adrian es in der Küche hören konnte. Er kam aus der Küche zu mir und folgte meinem Blick. „Wo denn?“ wollte er wissen. Ach ja, Menschenaugen. Sam war noch zu weit weg und bewegte sich auch zu schnell. Und dann, schnell genug dass Adrian vor Schreck einen Schritt rückwärts machte, stand Sam plötzlich direkt vor mir. Und wie sollte es auch anders sein, grinste er mich an. Irgendwie war dieser Vampir die meiste Zeit gut gelaunt. Oder war es eine gut geübte Maske? Auch mir gegenüber war er anfangs so gewesen. „Wieder langsam wie eine Ente.“ Scherzte ich, grinste Sam dabei an. „Nicht jeder ist schneller als der Schatten, das sagte ich dir doch bereits?“ ich verdrehte die Augen, aber es machte irgendwie Spaß ihn damit aufzuziehen. Es war schließlich das Einzige was ich ihm voraus hatte. Ich umarmte Sam kurz. „Und das ist also Adrian!“ stellte Sam mehr fest, als dass er mich fragte. Dabei sah er Adrian höflich und doch neugierig an. „Jep.“ Sagte ich nur und griff nach Adrians Hand. Sam trat in normal menschlichem Tempo zu Adrian und streckte ihm die Hand entgegen. Furchtlos ergriff er diese. „Freut mich.“ Brachte Adrian raus. „Es ist mir eine Ehre.“ Übertrumpfte Sam ihn. Männer. Er sah meinen ´Gefährten´ wie er ihn nannte noch einen Augenblick an. „Hast du die Tickets?“ funkte ich dann dazwischen und zog an Sams Ärmel. Er richtete seine Aufmerksamkeit brav auf mich und zog einen Umschlag aus seiner Tasche. „Natürlich, hier sind sie.“ Ich griff nach dem Umschlag und zog die Tickets heraus. „Unbefristet?“ fragte ich und sah wieder auf in Sams Gesicht. Ich versuchte die Tatsache zu ignorieren, dass auch Adrian Sam eindringlich musterte. „Sicher.“ Meinte Sam dann an mich gerichtet. „So können sie zu jeder Zeit und mit jedem beliebigen Flugzeug hier los und auch wieder zurück kehren. Sie sind an keine Zeit oder Airline gebunden.“ Wow ich wollte Sam am liebsten küssen, aber das ließ ich besser bleiben solange Adrian in der Nähe war. Mich beschlich das komische Gefühl, dass er eifersüchtig sein würde. „Man, Wahnsinn. Danke Sam.“ Ich zwinkerte Sam so schnell zu, dass es Adrian nicht mitbekommen konnte. Schließlich sollte er merken wie dankbar ich ihm war. Daraufhin senke er leicht den Kopf für eine Sekunde. „Gern geschehen. Wann wirst du fliegen?“ Sam richtete seine Frage nun direkt an Adrian. Ich sah ihn ebenfalls an, denn auf die Antwort war ich auch schon gespannt. Erst sah Adrian mich an und dann wieder zu Sam. „Ich muss heilig Abend noch arbeiten, danach sicher.“ Grr das auch noch dachte ich. Wie sollte ich denn da sicher gehen, dass alles glatt ging hier? „Das passt mir aber nicht, dann bist du mindestens zwei Tage allein hier.“ Ich sah ihn bestimmend und Sam etwas hilfesuchend an. Ich wollte am liebsten, dass er nicht eine Sekunde unbeaufsichtigt blieb. Doch das war nicht möglich. Mist. „Sam richtete seine Worte dann an mich. „Es wird schon gut gehen, so eilig wird sie es nicht haben irgendetwas hier zu provozieren.“ – „Und da bist du dir ganz sicher?“ wollte ich wissen. Wenn es nämlich anders laufen würde, garantierte ich für nichts. „JA ich bin mir sicher, und wenn dann wird es mir nicht verborgen blieben.“ Das genügte mir dann fürs Erste. Auch wenn ich ihn nicht lange kannte, hatte ich doch das Gefühl ihn gut zu kennen. Sam würde mir sicher die Wahrheit sagen. Adrian entschuldigte sich bei unserem Gespräch und ging in die Küche zurück. Er musste sich ja um sein Essen kümmern. So konnten Sam und ich auch einiges in Ruhe besprechen. „Du trinkst von ihm?“ fragte Sam mich etwas überrascht. Er war ganz automatisch die die Tonlage verfallen, die Menschen nicht wahr nehmen konnten. Ich war total perplex bei dieser Frage. Wie zum Teufel? Die Frage musste mir ins Gesicht geschrieben stehen. „Du riechst auch innerlich nach ihm und ich kann seine Bisswunden deutlich sehen.“ Sam beantwortete meine stumm gestellte Frage somit. Er war sehr aufmerksam. Zu aufmerksam fand ich. „Ja.“ Gab ich kleinlaut zu. Er hatte Adrian besser gemustert als ich es gedacht hatte. Schließlich biss ich ihn nicht mehr in den Hals. Und doch hatte Sam so scharfe Augen wie ich und sah sicher die verblassten Stellen noch. Ich hatte schon fast mit einem Anschiss gerechnet, doch Sam lächelte sanft. „Es gibt nichts Größeres, oder?“ Hä? Hatte er mir nicht bestätigt wie gefährlich es eigentlich war? Ich verstand die Welt nicht mehr. „Was? Ich dachte du machst mich jetzt zur Schnecke.“ Dann lachte Sam leise und sein Blick wurde verständnisvoll. „Nein. Du musstest es aber für dich erst wollen, verstehst du? Niemand kann dir zu so etwas raten. Zumal Verbindungen wie eure recht selten sind.“ Darauf hatte ich keine Antwort mehr. Also hatte Sam das gleiche in seiner Verbindung mit einem Menschen getan? „Hast du auch…“ ich wusste nicht wie ich es sagen sollte. Ich wusste, dass Sam die Sache nie überwunden hatte und ich sprach das Thema folglich nicht gern an. Meine erste Antwort darauf war ein stilles Nicken. „Sicher. Es gibt wie gesagt nichts Größeres in einer solchen Bindung verbunden mit den stärksten Gefühlen die wir zu empfinden in der Lage sind.“ Wow dachte ich nur. Ich brauchte einige Zeit um diese Aussage zu verdauen. Insgeheim hatte ich mich immer gefragt, ob ich nicht zu weit ging, wenn ich so viel von Adrian nahm. Mein Blick wurde leer bei der Erinnerung an das letzte Mal. Ich starrte durch Sam hindurch. „Es haut einen um.“ Flüsterte ich selbst in dieser Tonart nur. Und das tat es wirklich. Es war nicht einfach nur ein Rauschzustand, es war viel mehr als das. Es benebelte einen geradezu. Und nicht nur einen selbst, auch der Partner würde auf eine andere Ebene gehoben. Wie sollte man es anders besser ausdrücken können. Ich versuchte mich wieder an das Hier und Jetzt zu erinnern. Sam hatte mich beobachtet. „Du weißt, dass du ebenso in all seine Gedanken bist?“ wurde ich gefragt. „Du hast seine Gedanken gelesen?“ Sam nickte, das hätte ich mir ja eigentlich auch denken können. „Eure Bindung ist wahrhaftig und nicht zu brechen.“ Sagte er dann weiter. Was mich anging, wusste ich das natürlich. Aber so etwas von einem Außenstehenden über Adrian zu hören, faszinierte mich. „Er ist eifersüchtig. Das ist jedoch eher amüsant.“ Ich musste zurück grinsen bei dieser Aussage. „Wie bitte? Ich bin neidisch, du kannst all das sehen. Und alles was ich aufschnappe sind verschwommene Bildfetzen wenn er träumt.“ Mein Blick wanderte frustriert auf den Boden. Als ich wieder aufsah, war das Lächeln in Sams Gesicht verschwunden. „Wiederhole das bitte!“ Wieso sah er mich denn jetzt so ernst an? „Äh, was genau? Dass ich neidisch bin?“ Ich war etwas verwirrt. Wie gern würde ich Sams Gedanken lesen können. Einiges davon würde mich garantiert umhauen. Er kam etwas näher auf mich zu und sah mich eindringlich an. „Du siehst seine Gedanken? Also du siehst tatsächlich Bilder? Skepsis hatte sich in seinen fragenden Ausdruck gemischt. Sein Gesicht machte mur etwas Angst zu antworten. „Ähm ja?“ das kam mehr wie eine Frage. Was stimmte denn nicht mit mir, dass Sam mich so ansah? Als sei ich…ein Freak oder sowas. „Ist das falsch?“ hakte ich nach da Sam nichts mehr sagte. Das schien ihn aus seiner Grübelei zu lösen. „Nein. Es ist nur das Außergewöhnlichste was ich in meinem Leben gehört habe.“ Immer noch dieser Blick. Ich war auf der Hut, denn sicher versuchte er grad in meinen Kopf zu sehen. „Aber sagtest du nicht, jeder Vampir kann Gedanken lesen? Gut vielleicht kann ich das etwas früh, aber das ist doch kein Grund…“ Sam unterbrach mich bevor ich den Satz beenden konnte. „Liebes, ich sprach von Gedanken lesen ja, aber nicht von Gedanken sehen. Verstehst du worauf ich hinaus will?“ Wie immer hatte ich keine Ahnung, wo war der Unterschied? Ich zuckte mit den Schultern. „Wir hören Gedanken. Oftmals nur die im Moment gedachten. Einige geübten Vampire hören auch länger zurück liegende Worte, aber niemand von uns sieht Bilder dazu.“ – „Oh“ mehr wollte mir nicht über die Lippen kommen. Ich war also wirklich ein Freak. Na toll. Ich sah auch den Boden und überlegte hilflos, warum ich so anders war. Lief in meinem Kopf etwas was quer? „ Nicht nur deine Schnelligkeit und die früh auftretenden Fähigkeiten. Nein zu dem kommen nun auch noch bisher ungekannte Dinge.“ Ich sah Sam bei dieser Aussage wieder an. „Was bedeutet das?“ wollte ich wissen. Jetzt war ich es, die Sam mit ihrem Blick durchbohrte. Auch er hatte seine Blick auf etwas anderes gerichtet und sah mich dann wieder an. „Ich weiß es nicht. Offenbar bist du sehr viel talentierter wie wir anderen. Und die zuzugeben fällt mir aufgrund deines Alterns nicht wirklich leicht.“ Jaja das Küken wieder, dachte ich. „Alter Mann.“ Sagte ich trocken. Sam musste gegen seinen Willen kurz lachen, aber so wie sich das anhörte war die Situation doch recht ernst. Oder nicht? Ich zuckte einfach mit den Schultern. „Wie wäre es, wenn wir erstmal versuchen Weihnachten unbeschadet zu überstehen?“ Ich ging wieder zu der Balkontür. Als wollte ich mir sicher sein, dass sich grade niemand nähern würde. „Ich will Adrian in Sicherheit wissen.“ Sam war hinter mir stehen geblieben. „Das verstehe ich.“ – „Kannst du mir noch einen Gefallen tun?“ Dann stand Sam plötzlich neben mir und sah mich von der Seite aus an. „Ich muss richtig lernen zu kämpfen!“ Aus den Augenwinkeln konnte ich sehen wie er nickte. „Danke.“ Brachte ich kaum noch hörbar heraus. Ich spürte Sams Hand auf meiner Schulter, ich sah zu ihm auf. Einem langen Augenblick sahen wir uns in die Augen, schienen schier vollkommenes gemeinsames Verständnis für die Situation zu haben. Ich, weil ich unfreiwillig in den Schlamassel geraten war und Sam, weil er genau wusste was es bedeutete einen Partner zu verlieren. Dass es niemals aufhören würde zu schmerzen, solch starke Bindungen einen einfach innerlich umbringen konnten. Nichts hätte ich mir mehr wünschen wollen, als dass diese Carmela einfach vom Erdboden verschluckt würde und nie wieder auftauchte. Aber so leicht war das Ganze nunmal nicht. Nichts mit Fingerschnippen und weg war sie. Schade!


  Den Rest des Tages und die gesamte darauf folgende Nacht verbrachten Adrian und ich so intensiv wie möglich miteinander. Er würde am heiligen Abend noch einmal eine Show haben und am nächsten Tag in die Heimat fliegen und bis Silvester dort bleiben. Dass das die sicherste Möglichkeit war ihn aus den Augen zulassen wusste ich. Und doch wollte mein Kopf immer wieder dagegen rebellieren. Oder war es mein Herz? Wen kümmerte das‘? Er würde in Sicherheit sein und nur das zählte. Am Donnerstag Morgen brach ich rechtzeitig nach Hause auf. Die Trennung zerriss mich innerlich, doch meine Familie würde mich besuchen und das erste Mal sehen wie ich jetzt war. Zudem kam noch, dass ich allein damit dastand und niemand sonst für mich Ausreden erfand. Janni würde mit ihrem Mann zuhause sein und derer beiden Familien bewirten müssen. Immer wieder sagte ich mir, dass es schon gut gehen würde und versuchte während ich rannte die Tränen zu unterdrücken, die ohnehin nicht kommen wollten. „Wir sehen uns bald ja?“ hatte Adrian gesagt, als ich mich verabschiedet hatte und in seinen Armen gehalten wurde. Das Gesicht an seiner Brust vergraben atmete ich seinen Geruch ein Letztes Mal tief ein bevor ich antworten konnte. Dann hatte ich zu ihm aufgesehen, genickt und leise gesagt. „So schnell wie möglich. Ich liebe dich.“ Dann hatte ich ihn geküsst und mich von ihm weg geschoben. Man war es mir schwer gefallen. Als würde diese schreckliche Carmela schon an der nächsten Ecke warten bis ich weg war und sie ungehindert über ihn herfallen konnte. Wieder verzog sich mein Gesicht zu einer Grimasse als ich an sie dachte und an ihre eventuellen Pläne. Am liebsten wäre ich sofort zurück gerannt, doch ich zwang mich, mich nicht umzudrehen. Als ich endlich zuhause angekommen war, dachte ich noch lange und viel über alles nach. Ich hatte meine Ruhe in meiner Wohnung. Bis auf das hin und wieder fast lautlose Summen meines Handys passierte hier nichts. Janni wollte soweit ich wusste noch nach Hamburg wegen ihrer Buffetbestellung und ihr Mann würde sie sicher begleiten. Ich wollte endlich wissen, was Carmela vorhatte. Was wollte sie tatsächlich? Sich einfach nur etwas die Langeweile vertreiben? Oder tatsächlich einen Kampf? Wenn das der Fall war, würde ich einen Vorteil haben. Naja zumindest wenn ich besser kämpfen konnte. Ich nahm mir vor, die Zeit zu nutzen wenn Weihnachten vorbei und meine Familie wieder weit weg war. Im nächsten Augenblick summte mein Handy wieder los. Es kündigte mir den Besuch an, der nur noch wenige Minuten weit entfernt war


  


  


  


  Kapitel 6: Das Fest der Liebe? Von wegen, wohl eher der Ungeduld.


  


  Als der erste Schockmoment überwunden war, saß meine Mam mit ihrem Mann auf meiner Couch und schaute mich immer wieder mit neugierigen Blicken an. Ich hoffte inständig, dass es in den nächsten Tagen keinen Sonnenschein geben würde. Ich kannte meine Mutter und wusste wie gern sie einen Spaziergang vorschlagen würde. Man warum hatte ich mich nur auf dieses ganze Weihnachtstheater eingelassen? Ich sah den beiden zu wie sie Kaffe tranken und fürchtete mich schon vor den Mahlzeiten. Etwas so absolut widerliches runter zu schlucken und zu hoffen, dass der Körper einfach alles vernichtete war keine sehr angenehme Prozedur. Und ich ließ das Essen für gewöhnlich sein, seit ich verwandelt wurde. So wusste ich nicht einmal genau, welche Auswirkungen so viel menschliche Nahrung auf mich haben würde. Naja ich konnte immer noch Sam anrufen. Er würde mir das sicher erklären können. Schließlich war er alt genug um eine ähnliche Erfahrung gemacht zu haben. Aber für den Moment musste ich mich damit abmühen mich so normal wie möglich zu benehmen und ihre neugierigen Fragen zu beantworten. Ich stellte alles so nüchtern wie möglich dar. Meinen Körper hatte ich regelmäßigem Training zu verdanken und meine Hau einfach guter Pflege. Wenn ich die Sonne mied und nicht direkt in irgendwelche Lichtquellen schaute, würden die merkwürden Reflexe dort ihnen sicher auch verborgen bleiben! Ständig musste man sich wegen irgendetwas Gedanken machen. Schlimm war das. Aber immer noch besser als wenn die eigene Mutter erfahren würde, dass man bereits tot war, sagte ich mir. Also spielte ich so gut es ging das brave Menschlein, dass sich an einem Weihnachtsbaum erfreut und die Zeit mit der Familie…Moment mal. Weihnachtsbaum? Ich starrte jetzt einen derart monströsen Baum an, der mein halbes Wohnzimmer einzunehmen schien. Wieso fällt mir das Ding denn erst jetzt richtig auf? Offenbar hatte ich den vollkommen ignoriert seit ich wieder zuhause war. Sogar der extreme Tannengeruch stieg mir erst jetzt richtig in die Nase. Man wie sehr man sich doch in Gedanken vertiefen konnte. Janni musste ihn aufgestellt und geschmückt haben. Sah gut aus, dachte ich und legte den Kopf schräg als ich ihn genauer betrachtete. „Sieht gut aus.“ Hörte ich meine Mutter sagen, ließ mich also aus meiner Träumerei reißen. „Hm?“ machte ich und sah schnell genug, dass sie meinem Blick gefolgt war. „Ja oder?“ warf ich beiläufig ein. Ich musste Janni bei Gelegenheit dafür danken. „Ist der echt?“ fragte der Mann meiner Mutter mich dann. Was für eine Frage. Allerdings war der Baum so dicht bewachsen, dass man den Fuß nicht sehen konnte. Und er war wirklich außerordentlich perfekt geformt. Fast zu perfekt für einen natürlichen Baum. „Klar“ sagte ich bedenkenlos. „Riecht man doch oder?“ und dann sahen mich die beiden etwas überrascht an. Ups nicht schon wieder. „Man riecht es?“ fragte meine Mam etwas skeptisch. Für mich war der Geruch so penetrant, dass ich bei geschlossenen Augen mir einen kleinen Wald vorstellen konnte. Unmöglich, dass sie es gar nicht wahr nehmen konnten. Angestrengt versuchte ich mich an das letzte Weihnachten zu erinnern, als ich noch menschlich gewesen war. Ich war mir fast sicher, dass ich den Baum damals riechen konnte. Oder war das eingeschränkt? Roch ich den Baum vielleicht nur, als ich direkt daneben gestanden hatte? Jetzt ärgerte mich mein enttäuschendes menschliches Erinnerungsvermögen. Denn ich wusste es nicht mehr genau. Also musste ich mich irgendwie aus der Nummer raus holen. „Naja vielleicht müssen alte Leute wie ihr die Nase direkt reinhalten.“ Ich grinste die beiden an. Puh und es klappte. Meine Mam wollte mir gegen die Schulter hauen, doch ich wich schnell genug aus, damit sie mich verfehlte. Dennoch lachte sie und meinte. „Pass mal auf du freche Göre.“ Ich lachte mit. Doch solche Versuche mich anzufassen mussten aufhören. Sie hatte mich bei der Begrüßung schon merkwürdig angesehen. Und da hatte ich noch den Mantel an, weil ich die beiden mit einem Schlüssel auf den Parkplatz lassen musste. So wurde einiges gedämpft, doch wenn sie jetzt gegen eine Schulter aus Marmor schlug, würde sie sich sicher weh tun. Und gut auch, dass ich für gewöhnlich schneller dachte wie die Menschen, so hatte ich daran gedacht, dass ich nicht zu schnell ausweichen durfte, sondern grade schnell genug um für einen Menschen normal zu wirken. Es nervte mich etwas, dass ich mich nicht einfach geben konnte wie ich war. Aber wie ich ja schnell gelernt hatte, waren Menschen am sichersten wenn sie unwissend waren. Was die Tatsache, mein Gefährte und ich von meinem fremden Vampir verfolgt wurden, bewies.


  Wenn ich nicht dazu in der Lage gewesen wäre, vollkommen reglos dazusitzen, hätte ich wohl die ganze Zeit nervös herum gezappelt. Ich wollte am liebsten aufspringen und mich vom Balkon in Richtung Spanien stürzen. Nur die Gewissheit, dass meine Mutter dann womöglich einen Herzanfall erleiden würde, hielt mich davon ab. Das kam sicher blöd an Weihnachten. „Warum siehst du so nachdenklich aus?“ ich veränderte meine Sitzposition um nicht zu unnatürlich zu wirken. „Wieso, tue ich das?“ ich wollte ablenken als meine Mutter das fragte. Ich sah mit Sicherheit nicht grade glücklich aus. Das hieß wohl, dass ich mit meinen schauspielerischen Fähigkeiten noch gehörig nachlegen musste um sie vom Gegenteil zu überzeugen. Ich konnte mich ja schlecht hinsetzen und ihr meine Anspannung erklären. Wie auch? °Hey Mam ich bin ein Vampir und mein Freund in Spanien wird von nem anderen Vampir verfolgt?° wohl weniger. Obwohl es vieles leichter machen würde. Hm, naja für den Moment vielleicht. Drei Tage dieses Theater spielen würde mir nicht leicht fallen. Ich entschuldigte mich um auf die Toilette zu gehen. Menschen taten das hin und wieder, also hatte ich eine gute Ausrede um Adrian anzurufen. Und vielleicht noch Sam. Mir kribbelte es schon die ganze Zeit in den Fingern. So ungeduldig war ich in der Tat noch nie gewesen. Denn eigentlich lernte man Geduldigkeit am schnellsten wenn man alle Zeit der Welt hatte. Ich griff im Bad sofort nach meinem Handy. Ich hatte die richtige Nummer schon als ich noch einmal überlegte. Und dann rief ich doch erst Sam an. „Wie geht es dir meine Liebe?“ war seine Begrüßung für mich. „Mies“ sagte ich. „Du kannst dir gar nicht vorstellen wie ich mich fühle. Ich hasse diese Ungewissheit und das Warten vor allem. Und nun muss ich auch noch Unmengen menschliches Essen in mich rein stopfen.“ Am anderen Ende zog Sam die Luft scharf ein. „Was?“ fragte ich nach. „Das könnte etwas ungemütlich werden.“ Na das dachte ich mir ja schon. „In wie fern?“ ich wollte es dennoch natürlich genauer wissen. „Erinnerst du dich an das Völlegefühl wenn man zu viel aß, als du noch menschlich warst?“ ich nahm mir eine Sekunde um darüber nachzudenken. „Nein.“ Sagte ich dann und es entsprach der Wahrheit. Nichts hatte mich weniger gereizt in den letzten Monaten als menschliches Essen. Und daher waren auch die Erinnerungen daran kaum mehr greifbar für mich. „Aber so wird es sich anfühlen. Als seist du etwas beschwert. Das wird natürlich nicht der Fall sein, aber du wirst merken, dass etwas in dir ist, was dort nichts zu suchen hat. Dein Körper wird das Essen vernichten, dein Gift es zersetzen. Aber es dauert für gewöhnlich sehr lange.“ Na toll. „igitt“ brachte ich heraus. Das hatte mir noch gefehlt. Sam lachte, der lachte mich doch nicht etwa aus? „Wie lange?“ wollte ich wissen. „Sicher einige Stunden, es geht nicht so schnell wie bei den Menschen weil dein Körper auf etwas anderes eingestellt ist.“ Ich verzog das Gesicht bei der Vorstellung. Das konnte ja lustig werden. Eigentlich hatte ich mir vorgenommen, so wenig wie möglich zu essen, aber wenn man sich dann trotzdem wie ein aufgeblähter Kloß fühlte, woher sollte ich dann meine Ausreden nehmen? Ausreden die ich brauchte, um nicht noch mehr essen zu müssen. „Na das kann ja was werden. Hast du noch alles im Auge?“ wechselte ich das Thema. „Sicher. Es ist alles ruhig. Ein anderer Mensch ist im Augenblick bei ihm.“ Das beruhigte mich nur ein wenig, weil ich wusste wie sich die Situation innerhalb von Sekunden verändern konnte. „Danke ich melde mich später wieder.“ – „Davon gehe ich aus.“ Entgegnete Sam mir und dann war das Gespräch beendet. Ich seufzte, während ich noch einen Augenblick lang auf das Display starrte. 2 Sms hatte ich bereits bekommen in der letzten Stunde. Ich rief ihn also an, ging aber wieder ins Wohnzimmer. Was ich in diesem Moment nicht bedacht hatte war, dass ich mit Adrian auf menschlicher Lautstärke kommunizieren musste. So ein Gespräch würde nicht geräuschlos ablaufen für meinen Besuch. Also telefonierte ich eine Weile leise, beobachtete nebenbei die fragenden Blicke. „Pass auf dich auf.“ Sagte Adrian am Ende des Gesprächs unnötiger Weise. Wer hier wohl auf sich aufpassen sollte. Gedankenverloren verdrehte ich meine Augen. Meine Mutter und ihr Mann tauschten einen wissenden Blick. Komisch. Naja sie würden mich eh gleich mit Fragen bombadieren. Das Telefon war Beiseite gelegt, dann wartete ich auf den Ausbruch. „Was war das?“ Ich sah sie etwas verwirrt an. „Ähm, ein Telefonat?“ ich wollte sie nicht veräppeln, ich war mir wirklich nicht sicher was sie meinen würde. „Haha das weiß ich selbst. Ich meine die Sprache!“ Oh, das. Für mich war Spanisch so selbstverständlich geworden, dass ich daran gar nicht gedacht hatte. Selbst mit Sam redete ich hin und wieder spanisch, aber der verstand auch glaub ich jede Sprache dieses Planeten. „Ach das. Das war Spanisch.“ Mal sehen welche Fragen noch kommen würden. Kein normaler Mensch lernte in drei Monaten eine andere Sprache und sprach sie fast Fehlerfrei. „Seit wann sprichst du so gut Spanisch?“ hakte sie nach. Ich Mann Mick verfolgte das Gespräch gespannt. Sicher war er genauso neugierig wie meine Mam. Toll! „So gut ist mein spanisch gar nicht“ ich winkte ab und ließ meine Stimme beiläufig klingen. „Ich werde noch ständig ausgelacht, glaub mal.“ Sie sah noch nicht zufrieden aus, aber da meine Mutter kein Wort spanisch konnte, hatte sie diese erste Lüge hoffentlich geschluckt. „Wieso redest du überhaupt spanisch?“ hm damit hätte ich rechnen müssen. Also musste ich mal einen kleinen Teil Wahrheit einfließen lassen. „Ich habe ab und zu Kontakt zu Adrian. Erinnerst du dich an ihn?“ ihre Augen sahen einen Moment woanders hin, sie überlegte. „Der Stripper?“ fragte sie dann. Oh wie schön, dass sie sich diesen Teil gemerkt hatte. Na wenigstens hatte sie sich überhaupt etwas gemerkt. Das allein war schon nicht so leicht in unserer Familie. Und mir ging es auch nicht besser, bis sich meine Fähigkeiten so sehr verbessert hatten. Ich nickte auf ihre Frage hin. „Aha. Und läuft da noch was?“ Klar dachte ich, ich werde ich heiraten wenn ich kann. „Natürlich nicht. Er ist in Spanien und lebt da. Wie soll das denn gehen? Ich wollte ihm eben nur schon mal schöne Weihnachten wünschen.“ Dass wir mal so überhaupt nicht über Weihnachten gesprochen haben, konnte sie ja nicht wissen. Und darüber war ich sehr froh. Ich griff nach der Fernbedienung und schaltete den Fernseher ein. Meine Mam liebte alte Märchen und ich hoffte sie so ablenken zu können. Vorausgesetzt ich würde jetzt eines finden. „Ach so.“ sagte sie dann noch und folgte meinem Blick zum Fernseher. Es war früher weniger meine Art von einem Thema abzulenken, über welches ich im Grunde gerne sprach. Mein Vorteil war, dass sie mich einfach zu wenig kannte um diese Veränderung zu bemerken. Dadurch, dass sie in Berlin lebten und wir uns nicht ständig besuchen konnten, entfremdete man sich voneinander. Ich hatte das gehasst, doch jetzt war ich dankbar. Ich fand einen Film im Programm der den beiden gefiel und reichte die Fernbedienung rüber. So quasselten wir beiläufig über alles Mögliche. Was in der Familie so los war. Was so getratscht wurde, wer mal wieder im Krankenhaus lag von den Älteren. Was für ein Glück, dass mir das nie passieren würde. Dafür würde ich zwar andere Probleme in Kauf nehmen, aber mich vor Schmerzen windend irgendwo liegend wollte ich mich nie sehen. Gesetzt den Fall ich würde wirklich irgendwann sterben, zog ich die einzige Möglichkeit allem menschlichen vor. Wir konnte man auch nicht? Der verlockende Gedanke meine Familie zu verwandeln, damit ich sie immer bei mir hatte, kam mir einige Male. Doch wie bei Adrian wusste ich, dass ich ihnen das nicht antun konnte, nicht antun wollte. Sie würden damit nicht klar kommen, da war ich mir sicher. Außerdem fiel es Menschen ab einem gewissen Alter schwer los zu lassen. Sie sind so eingesessen in ihrer eigenen Welt woher ihre ganze Normalität rührt, dass sie einen solchen Wechsel gewissen schwer verkraften würden. Außerdem hatte nicht jeder Mensch genug Ausdauer für die Unsterblichkeit. Mir hingegen, hatten die Gedanken an ein Ende, an den Tod und das Sterben immer Angst gemacht. Diese große Unwissenheit in der man nur raten konnte, was mit einem geschehen würde, wollte sich damit denn jemand befassen? Also ich nicht, aber diese Fragen hatten sich für mich geklärt. Ich wusste wie ich sterben musste, wenn ich es überhaupt in Betracht zog und ich war mir sicher, dass man dann einfach verschwand. Nicht mehr existierte, nichts mehr wahrnahm. Denn man hatte genug gelebt, mehr als ursprünglich für die Seele gedacht war. Dann fragte ich mich wieder, ob ich überhaupt noch eine Seele hatte. Aber wenn ich keine mehr hatte, warum hatte ich dann noch ein Gewissen und konnte so starke Liebe empfinden? Und schon waren meine Gedanken wieder bei Adrian. Er hatte seinen Bruder bei sich gehabt und alles mit ihm durchgesprochen für die Reise. Der war völlig überrascht, schluckte aber die Lüge von dem angeblich harmlosen familiären Weihnachten. Wieso auch nicht. Er hatte ja schließlich die wenigste Ahnung von all dem. Seinem besten Freund wollte er die Wahrheit sagen, dass die Tickets ein Geschenk von mir waren zu Weihnachten. Denn ihm hätte er sicher erzählt, wenn er die Tickets selbst gekauft hätte um seine Familie zu überraschen. Ich war froh, dass ich nicht dabei war wenn er es ihm sagte. Sonst würde ich sicher einen `Die-muss-ja-Geld-haben` Blick ernten. Es reichte, wenn Carlos sich das dachte. Der Rest des Tages verlief weites gehend Problemlos und ruhig. Ich hatte die beiden noch zum Essen eingeladen und dann war es auch schon spät genug um sich ins Bett zu verdrücken. Naja oder so zu tun als ob. Ich hatte noch keine Ahnung was ich tun sollte in den vielen Stunden. Ich zog auch tatsächlich die Möglichkeit in Betracht für wenigstens einige Stunden nach Barcelona zu gehen. Aber wenn einer auf die dumme Idee kam nach mir zu sehen, würde es schwer zu erklären sein. Zwangsweise verbrachte ich also die Nacht in meinem von mir sonst nicht mehr benutztem Bett und folterte mein Handy mit Sms schreiben, im Internet surfen und Akku aufladen. Was natürlich bei dieser Belastung nicht ausblieb. Irgendwann legte ich es beiseite, Adrian war sicher eingeschlafen. Ich rief mir jede Bewegung von dem ersten Kampftraining mit Sam in Erinnerung. Ab und zu konnte er mich wegen meiner Schnelligkeit nicht erwischen. Das setzte aber voraus, dass ich schnell genug sah oder ahnte was er tun würde. Mir fehlte einfach die Erfahrung um in einem richtigen Kampf schon bestehen zu können. Innerlich danke ich Sam, dass er sich mit mir abmühen würde. Sobald ich die Zeit hatte, würde ich Sam richtig in Beschlag nehmen und lernen wie man andere Vampire am besten auseinander nahm. Denn das festsitzende Gefühl, dass ich dieses Wissen brauchen würde, wollte mich nicht in Ruhe lassen. Schließlich war der Tag des heiligen Abends endlich angebrochen. Ich machte mich schnell und geräuschlos fertig um Frühstück zu besorgen. Es hatte ja noch alles geöffnet und man konnte noch alles einkaufen was man vielleicht vergessen hatte. Nervig war nur, dass die Leute immer los rannten, als würden sie in den nächsten Tagen verhungern. Irgendwie kam es einem vor, als wenn die Leute alle gleichzeitig los gingen um auf den letzten Drücker einzukaufen. Schlimm. Ich beeilte mich so gut es ging um dem so schmackhaft riechenden Menschenauflauf zu entkommen. Mein Durst war noch nicht zu übermäßiges Verlangen geworden da ich vor kurzem an Adrians Vene war, doch man sollte das Schicksal vielleicht nicht so provozieren. So hetzte ich also nach Hause und versucht angestrengter denn je, nicht durch meine etwas überdurchschnittliche Schnelligkeit aufzufallen. Der Tag zog sich ungemein. Ich hatte meinen Hund wieder bekommen, den Janni sonst immer bei sich hatte und bekam somit eine perfekte Tarnung für ein längeres Gespräch nach Spanien. Während ich spazieren ging, telefonierte ich ausgiebig mit Adrian und sagte ihm wie gern ich bei ihm wäre. Er würde am Abend noch einen Auftritt haben und danach gleich in den Flieger steigen. So hatte er es mir versprochen. Wahrscheinlich würde ich ihn stundenlang nicht erreichen können wenn er im Flieger saß. Aber es war wichtig, dass er sich an den Plan hielt. Und ich auch! Am liebsten hätte ich die Zeit vorgedreht oder sonst etwas getan, das nicht in meiner Macht steht. „Gut, dann ruf mich nochmal an, wenn du zum Flughafen fährst ja?“ forderte ich ihn auf. Es würde für uns beide nicht leicht werden, wenn wir so lange nichts von dem anderen hörten. Selbst nach diesen kurzen Wochen war es undenkbar geworden, je wieder ohne den anderen zu sein. „Versprochen, ich liebe dich!“ sagte er zum Abschied. „So wie ich dich liebe!“ meinte ich liebevoll. Dann war das Gespräch nach etwa 35 Minuten beendet und ich kehrte zu meiner Familie zurück um so zu tun, also würde ich Weihnachten toll finden. In Wahrheit gab es im Augenblick nichts, was mich weniger interessierte. Aber um die Fassade aufrecht zu erhalten, spielte ich das Theater mit. Was blieb mir auch anderes übrig. Wieder zogen sich die Stunden endlos in die Länge. An den Gesprächen nahm ich kaum richtig teil. Es waren noch mehr meiner Familie heute eingetroffen und alle unterhielten sich angeregt. Ich hingegen war völlig unruhig, geplagt von Ungeduld. Ich sollte mich etwas ablenken, sobald ich die Möglichkeit dazu hatte. Da ich die Nacht bei Janni verbringen wollte, naja zumindest in der offiziellen Version, hatte ich mehr Bewegungsfreiheit in Aussicht. Vielleicht würde ich nach Hamburg rennen und mich dort umsehen. Noch eine Nacht in einer Wohnung eingesperrt würde mich nervlich völlig runterziehen. Und ich war überzeugt davon, dass Janni das sehr genau wusste. Das ließ mir alle Freiheiten die ich brauchte. Wie gut, dass sie alles wusste und an meiner Seite war, egal was kommen würde. Sie war wirklich eine Freundin wie sie im Buche steht. Und genauso würde ich auf einen Wink hin alles für sie tun. Ich wartete eigentlich auch schon genau darauf, dass sie mir ein Zeichen gab. Nur war das bisher ausgeblieben und einmal mehr fragte ich mich, warum! Es kam mir vor, als dauerte es ewig bis sich alle endlich zum Schlafen gehen zurück zogen. Wie merkwürdig lange einem doch wieder ein par Stunden vorkommen konnten. Abwesend schüttelte ich den Kopf, als ich darüber nachdachte. Ich packte mir grade einige Sachen zusammen, offiziell für eine Nacht außerhalb meiner Wohnung. Hätte jemand gesehen was ich da zusammen packte, würden mir fragende Blicke und noch mehr ausgesprochene Fragen nicht erspart bleiben.


  In Jannis Wohnung, endlich dem Familientheater entkommen, zog ich mich um und legte meine Waffen an. Sicher würde jagen mir mehr als gut tun. Und wer weiß, vielleicht fand ich noch mehr was meine Ungeduld etwas runter brachte. Und genau das würde ich auch dringen brauchen. „Bleibst du in der Nähe?“ Janni stand in der Tür zum Schlafzimmer und beäugte mich kritisch. „Ja, maximal bis nach Hamburg rein.“ Ich sah sie an um abschätzen zu können, was ihr Blick sagen würde. Sie machte sich schon wieder Sorgen. Sie machte sich eh immer zu viele Sorgen, aber in dem Fall auch noch um die Falsche. Ich hatte den Eindruck, als schätzte sie meine Bindung an Adrian noch nicht richtig ein. Aber wahrscheinlich war Sam ohnehin der Einzige, der diese Bindung richtig einordnen konnte. Und um es ihr zu erklären, hatte ich ehrlich gesagt noch keine Geduld gehabt. Wie ich sie kannte, würde ein etwas überheblicher Blick mir sagen, dass ich von Dingen sprach an die ich nur gern glauben wollte. Da sie sicher früher oder später sehen wird, was ich meinte, beließ ich es dabei und setzte mich keiner Diskussion aus. Sicher wollte sie mich beschützen, aber vielleicht sah sie auch ein Stück weit immer noch die Person in mir, die ich vor der Verwandlung war. Zu leicht und zu schnell verletzbar. Mit einem Kopf der nie Pause machen wollte und einem Herzen, welches sich zu leicht verletzen ließ. Sicher war ich jetzt immer noch verletzbar, über meine Familie, Freunde und Adrian. Aber anders als zuvor war ich auch skrupellos genug eine mögliche Bedrohung aus dem Weg zu räumen, wenn ich es schaffen konnte. Und so würde auch die aktuelle Bedrohung so schnell wie möglich aus dem Weg geräumt werden. Mir wurde in diesem Augenblick bewusst, wie gefährlich ich wirklich sein konnte, wenn es drauf ankam. Jannis Blick veränderte sich, als sie mich ansah. Vielleicht war etwas in diesem Moment in meinen Augen aufgeblitzt. „Dann bis morgen früh?“ auch ihr Tonfall hatte sich verändert. Sie klang beinah als wäre sie auf der Hut. Wie merkwürdig. Was hatte sie denn gesehen? Wollte ich es überhaupt wissen? Ein schneller Blick in den Spiegel verriet mir, dass ich wie immer aussah. Ich nickte für sie deutlich. „Ja spätestens. Gute Nacht.“ Ich wandte mich zum offenen Fenster um geräuschlos verschwinden zu können. Ich hörte wie sie hinter mir auf mich zukam. „Ja dir auch. Ich mach zu.“ – „Danke“ sagte ich noch leise und dann war ich auch schon in den Schatten verschwunden, welcher immer mehr zu meinem Verbündeten wurde. Am Rande registrierte ich noch, wie das Fenster geschlossen wurde.


  


  


  Hamburg lag für mich nicht weit entfernt. Wenn ich mich richtig beeilte brauchte ich etwa 10 Minuten bis auf den Kiez. Und mit Sicherheit würde dort im Augenblick am meisten los sein. Die Leute dort waren so abgelenkt, dass eine Frau auf dem Dach niemandem auffallen würde. Immer wieder zog ich mein Handy aus meiner Tasche, und hin und wieder schrieb ich eine Sms. Ich war so angespannt, dass es mich schon selbst nervte. Diese Ungeduld war schrecklich. So war ich als Mensch auch gewesen, alles musste immer sofort passieren. Doch eigentlich war ich der Meinung, dass ich diese Eigenschaft abgelegt hatte. Da hatte ich mich wohl geirrt. Oder war es nur, weil die Situation nun mal keine war in der Entspannung herrschen konnte? Im Großen und Ganzen war es mir auch egal. Zusätzlich lag mir dieses ekelhafte essen unbequem im Magen. Als wollte es ausgewürgt werden. Mein Körper brauchte tatsächlich viel zu lange um den Kram zu vernichten. Gut, dass die Fresserei in zwei Tagen vorbei sein würde. Auch der nächste Gedanke ließ mich noch kribbeliger werden, denn ich dachte an das bevorstehende Training mit Sam. Ich wollte auch unbedingt meine Schnelligkeit verbessern. Ob es möglich war, dass ich noch schneller wurde? Ich würde es heraus finden! Ich saß jetzt auf dem Dach der Davidswache direkt an der Reeperbahn in Hamburg und beobachtete das Geschehen. Aus dem was da unten rumkraucht würde ich mir meine nächste Mahlzeit suchen. Und vielleicht war es mal Zeit für ein Spielchen. Ich huschte völlig geräuschlos über die Dächer, immer meiner Nase nach. In einer etwas engeren Gasse sah ich einen Typen der telefonierte. Ein großer breiter Kerl mit Glatze und teuer wirkenden Klamotten. Mit Sicherheit einer der vielen Zuhälter die sich hier vermehrten wie Karnickel! Den würde einige Minuten sicher keiner vermissen! Oder auch eine Stunde. Ich sprang im Schatten verborgen vom Dach und schlenderte langsam auf ihn zu. Ganz darauf bedacht so harmlos wie möglich zu wirken. Um die Ecke standen einige Mädchen die hier ‚arbeiteten‘, also blieb ich so leise wie es für einen Menschen möglich war. Die Geräusche meiner Schritte ließen ihn aufhorchen. Ich sah ihm grade lange genug ins Gesicht, um zu erkennen wie er grinste. Das würde ihm sicher gleich vergehen. „Ich ruf dich später nochmal an.“ Sagte er schnell und ließ sein Handy in seiner Tasche verschwinden. Für diese Spielchen war ich eigentlich viel zu ungeduldig, vor allem im Augenblick. Aber sie halfen mir, die Zeit tot zu schlagen. Der nach Kippen stinkende Typ war sicher zwei Köpfe größer als ich und jetzt sah er sich um. Er vergewisserte sich, dass ich allein war. Ich konnte mich nicht zusammenreißen und ließ ein leichtes bösartiges Grinsen zu. Er verstand mein Lächeln falsch und grinste zurück. „Hey Mäuschen, brauchst du was?“ oh ja, dachte ich und wie ich das tat. Nur, dass er mir sicher nicht geben wollte, was ich wirklich brauchte. Ich hob den Kopf, sagte nicht und sah ihn nur an. Mein Lächeln wurde breiter. Ohne weiteres Zögern kam er nun auf mich zu, verhinderte mit seinem breiten Körper, dass ich die Gasse verließ und unter Zeugen trat. Gut so! Keine Ahnung habend wie leicht er es mir machte, stand er nun direkt vor mir. Sein Oberkörper runter gebeugt um mir besser in die Augen sehen zu können. An der Ecke war eine große Beleuchtung des Ladens, in den er ohne Zweifel gehörte. Und da ich ihn mir so wie so schnappen wollte, egal was er tun würde, hob ich den Blick und sah direkt in die Lichtquelle, danach in seine Augen. Abrupt riss er seinen Kopf wieder zurück und richtete sich auf. Er hatte also gesehen, was er sehen sollte. Den regenbogenartigen Reflex den sie schlugen, wenn direktes Licht hinein fiel. Einen halben Schritt war er rückwärts getreten. Trotzdem ich wusste, dass es mich verraten würde, konnte ich nicht anders als ihn breit anzugrinsen. Ich entblößte die Riehen weißer scharfer Zähne, zudem noch ein par Fänge die ihm sicher etwas zu lang vorkommen würden. Zu all dem sprach ich immer noch nicht. Er brauchte ungewöhnlich lange für eine Entscheidung. Naja er war ja auch nur ein Mann! Würde er sich jetzt vom Acker machen? Oder war er Manns genug um neugierige Fragen zu stellen. „Was war das?“ Ah, sehr gut. Mit unschuldiger und weicher Stimme antwortete ich ihm. „Was meinst du?“ Meine Miene sollte unwissend wirken, aber ich war mir sicher, dass meine Augen zeigten wie gefährlich ich war. Seine Augen waren hingegen die eines Feiglings. So lange er es mit schwächeren zu tun hatte oder in der Gruppe seiner Mitstreiter war, hatte er gewiss ein großes Maul. Doch hier stand er und wusste nicht wohin mit sich. Verängstigt und doch fasziniert von dem Unbekannten, welches sich ihm darbot. „Deine Augen…..sie haben…das war doch…!“ stotterte er vor sich hin. „So schnell eingeschüchtert?“ fragte ich, überzeugt an sein Ego zu appellieren. Ich drehte mich seitlich zu der Lichtquelle, so dass meine Augen einfach nur noch leuchtend grün waren. Er schien etwas beruhigt, ließ mich aber nicht aus den Augen. Der Ausdruck in seinem Gesicht wurde wieder etwas fester. Vielleicht hatte er überlegt, ob er sich das nur eingebildet hatte. Aber dennoch verhielt ich mich doch ganz klar anders, als es jede andere Frau in meiner Lage getan hätte. Dann fragte ich mich, ob er diese Tatsache überhaupt bemerkt hatte. Da er anscheinend immer noch mit sich rang, ergriff ich wieder das Wort. Jetzt machte mich mein Abendessen schon ungeduldig. „Also ich bin gespannt, was meinst du mir gegen zu können, das ich brauche?“ So kam ich wieder zu seinem ursprünglich überlegten Aufreißer-Plan zurück. Er wirkte immer noch nicht wieder vollkommen gefasst, doch er wollte ich offenbar keine Blöße geben. „Naja vielleicht ein wärmeres Plätzchen als das hier?“ er machte eine Handbewegung, die wohl die ganze Abscheulichkeit dieser kalten dunklen Gasse umfassen sollte. „Hm, und wo soll das sein? In deinem Bett?“ während ich das fragte, ging ich einen sehr langsamen Schritt auf ihn zu. Ich musste zu ihm aufsehen, er war wirklich sehr groß. Aber sonst hatte er nichts Reizendes an sich. Seine Augen waren wie gesagt feige, zudem noch leer. Jetzt konnte er wieder grinsen, als hätte ich ihm sein Spiel nicht leichter machen können. Und offenbar war der Spezialeffekt meiner Augen für ihn doch nur Einbildung. „Wenn du willst, Kleine?!“ er überwand den restlichen Abstand zwischen uns und drängte mich rückwärts. Ich ließ ihn noch einen Moment gewähren, denn gleich wird er sich wünschen geflohen zu sein. Also ging ich rückwärts bis ich die Wand im Rücken fühlte, die ich mit Leichtigkeit hätte zertrümmern können. Er drängte sich an mich und legte eine Hand in meinen Nacken. Sehr gut Freundchen, ob er meine Kälte fühlen konnte war mir egal. Mir kam er viel zu nahe und das würde er auch jetzt bereuen. Als ich langsam die Arme um ihn legte grinste er wieder. Dann senkte er den Kopf als wollte er mich küssen. Er war so siegessicher, dass er mein leises Knurren nicht als solches Verstand was es war. Eine Drohung. Und dann ging alles sehr schnell. Ich packte ihn und sprang mit ihm in einer einzigen fließenden Bewegung auf das Dach über uns. Vor Schreck sackte er auf die Knie und schnappte nach Luft. Ich lachte bösartig und jetzt war ich diejenige, die sich zu ihm runter beugte. Ich hielt ihn mit beiden Händen an dem Kragen seiner Lederjacke fest und starrte ihm in die Augen. Mit Panik erfüllten Augen starrte er zurück, nachdem er registriert hatte, wo er war. „Was zum Teufel…“ setzte er an, doch ich unterbrach ihn. „Nein nicht der Teufel.“ Sagte ich mit normaler Stimme. Doch dann legte ich meine eiskalte Wange an seine kochende und die Lippen nahe an sein Ohr als ich flüsterte. „Aber nahe dran.“ Ich zog seinen Geruch ein, mit der Nase an der Stelle an seinem Hals wo sich sein Blutstrom konzentrierte. Es brannte mir etwas in der Nase dem so nahe zu sein. Mein Hals verlangte nach mehr als dem Geruch. Langsam zog ich mich noch einmal zurück um ihn anzusehen. „Freu dich, du darfst mir geben was ich brauche. Das wolltest du doch oder?“ Jetzt wurde er plötzlich munter. Er versuchte sich los zu reißen, boxte sogar gegen meine Arme und in meinen Bauch. Nicht schlecht, dachte ich als er mehr als einmal zuschlug. So fest auf Marmor zu schlagen, tat schon richtig weh, aber er hatte Angst um sein Leben. Er wollte einfach nur fliehen. Als ich mich nach einigen Sekunden nicht einmal gerührt hatte, sondern ihn immer noch angrinste, egal wie fest er auf mich einschlug, gab er auf. „Wirst du mich töten?“ sein Ton klang fast etwas bissig. Angesichts seiner Situation war es auch egal wie er sich verhielt, vielleicht hatte er sich das auch gedacht. Ich sah ihn mit gespielt bestürzter Miene an. „Wo denkst du hin, vielleicht bist du mir nochmal nützlich!“ und in dem Augenblick wo ich es aussprach, hielt ich es tatsächlich für möglich. Wenn man etwas erfahren wollte, konnte so ein Hampelmann tatsächlich nützlich sein. Etwas Fragendes huschte über seine Miene. „Ich sag dir was“ setzte ich an, sprach mit sehr leiser Stimme und erhörte zu. „wenn du ganz still hältst, wird es nicht sehr schlimm.“ Dann legte ich eine Hand an sein Kinn um seinen Kopf zur Seite drehen zu können. Sein Atem beschleunigte sich noch mehr wie er es ohnehin schon getan hatte, als ich meinen Kopf senkte. Seine verängstigte Miene interessierte mich nicht mehr. Ich biss zu. Ich trank!


  Also er schon einer Ohnmacht nahe war, griff ich schnell nach einem meiner Dolche. Eine Schnittwunde, die tief genug für den Blutverlust war, klaffte nun an seinem Hals. Ich riss ihm sein Hemd vom Leib und zwang ihn, es gegen seine Wunde zu drücken. Er war nicht lebensgefährlich verletzt. Aber seine Kumpels sollten ihn versorgen lassen. „Bevor ich dich wieder da unten absetze, gebe ich dir noch einen Rat.“ Sein Blick war schwach, widerstandslos als er darauf wartete was ich sagen wollte. „Ich rate dir von einem Überfall zu reden, einem Hinterhalt. Was wir beide hatten ist nichts für die Öffentlichkeit, klar Süßer?“ er nickte nur. Ich war mir sicher, dass er es beherzigen würde. Wenn nicht, würde ich ihn ganz erledigen. Naja und jeden, dem er es erzählen würde. Doch ich war überzeugt, dass er das wusste. Also würde es wohl nicht nötig sein. Ich setzte ihn blitzschnell wieder vor seinem Laden ab. Ohne, dass mich jemand sehen konnte natürlich. Er stolperte in den Laden und sofort wurde er versorgt. Der Rest interessierte mich dann nicht mehr. Ich hockte wieder weiter weg auf dem Dach der Polizeistation. Unter mir herrschte einiges an Trubel, aber ich war nicht in der Stimmung zuzuhören. Stattdessen grübelte ich darüber nach, warum dieses Blut von dem Typen eben so merkwürdig schmeckte. Es schmeckte wie Medikamente rochen. Ob er wohl unter Drogen stand? Naja er sollte hoffen, dass es keine blutverdünnenden Mittel waren. Ich schmatze ein wenig, als könnte ich den Geschmack so vertreiben. Unter mir rauschten nun einige Polizeiwagen davon mit lauten Sirenen. Sie erregten meine Aufmerksamkeit. Ich schenkte dem Geschehen in dem Gebäude unter mir nun also mehr Beachtung. Viele Stimmen sprachen durcheinander, einige brüllten sogar. Aber ein Wort fiel immer wieder. Banküberfall. Ich riss den Kopf gespannt hoch und sah den Polizeiwagen nach, die sich schnell entfernten. Das konnte doch lustig werden, dachte ich und zögerte nicht lange. Verborgen von neugierigen Blicken im Schatten der Nacht, verfolgte ich die lauten Sirenen. Nebenbei sah ich schon wieder auf mein Handy. Ob ich mich wundern sollte, dass er sich noch nicht gemeldet hatte? Es war weit nach Mitternacht und sein Auftritt war für 23 Uhr angesetzt. Was trieb der Kerl bloß? Naja vielleicht gab es mehr zu tun. Da er unter jeder Menge Menschen war, versuchte ich mir keine weiteren Gedanken deswegen zu machen. Trotzdem musste ich immer wieder den Impuls unterdrücken die Richtung nach Süd/Westen zu ändern.


  Am Ziel angelangt, sah ich mich erst einmal um. Mit so etwas hatte ich schließlich noch nie zu tun gehabt. So viele Augen, denen man aus dem Weg gehen musste. Jede Mange Polizei hatte sich vor der Bank in einiger Entfernung postiert. Einige diskutierten die Situation, andere beobachteten einfach nur das Gebäude. Und die dritte Gruppe war schwer damit beschäftigt, die Schaulustigen zurück zu halten. Menschen! Es war deutlich zu erkennen, wer hier in der Rangordnung ganz unten stand. Wie ich mitbekam, hatten die Räuber sich in der Bank verschanzt. Richtig sehen konnte ich sie aber von meinem Platz aus, des Daches gegenüber, nicht! Also hörte ich einer Gruppe von Männern zu, die sich an einem Van mit viel Technik gesammelt hatten. Sie gingen immer und immer wieder die Möglichkeiten durch, die sie hatten. Und für mich hörte es sich so an, als hätten sie keine ohne ein par Leichen zu verteilen. Wie ich hören konnte, waren es offenbar sechs Räuber. Sie hielten einige Bankangestellte als Geiseln um ihren Willen durch zu setzen. Wieder sah ich auf die Uhr. Wenn die Bankangestellten noch da drin waren, seit wann waren dann die Rüber dort? Naja eine Frage um die sich die Bullen später kümmern konnten. Ich bewegte mich langsam an die offensichtlichen Befehlshaber heran. Sie hatten Pläne auf einem Tisch ausgebreitet, sicher von dem Gebäude. Da ich mit solchen Plänen leider überhaupt nichts anfangen konnte, griff ich nach meinem Telefon. „Was gibt es?“ – „Kannst du mir mal helfen? Ich will in eine Bank rein.“ Ich hoffte auf eine schnelle Lösung. „Hast du Geldsorgen?“ fragte Sam mich tatsächlich ernsthaft. „Quatsch, hier wird ne Bank überfallen und ich will wissen wie ich da rein komme.“ Nebenbei verfolgte ich weiter das Gespräch der Polizisten. „Ah ich verstehe, die Heldin kommt wieder durch um ihrem eigentlich Mahlzeiten zu helfen.“ Sam machte sich nicht das erste Mal über mich lustig, aber ich überging seine Stichelei. „Es ist eine recht große Bank und sie haben den Stromabgestellt.“ Ich beschrieb ihm noch den Rest der Details bis er einmal gespielt seufzte. „Gib mir eine Minute.“ – „Ich geb dir sogar fünf.“ Dann wartete ich geduldig bis Sam die Pläne raus gesucht hatte und mir dann einen Weg in das Gebäude beschrieb. Eigentlich lauerte ich immer noch völlig ungeduldig auf den ersehnten Anruf von Adrian. Vielleicht versuchte ich mich grade deswegen so verzweifelt zu beschäftigen. Um keine Kurzschlusshandlungen zu zulassen und nach Spanien zu rennen. Sorgsam verstaute ich mein Handy wieder und zog den Reißverschluss zu. Der Polizist der das Kommando hatte, rief grade im Inneren an und gab eine Telefonnummer durch. Verhandelten sie über Bedingungen oder wie man das nannte? Eigentlich konnte es mir egal sein, denn in ein par Minuten würden sie die Trottel da drin nur noch einsammeln brauchen. Aber ich merkte mir die Nummer für den Fall der Fälle. Dann sprang ich blitzschnell auf das Dach der Bank und verschwand in einem Abluftsystem. Sam hatte gesagt, ich würde nicht ganz hindurch passen, aber was nicht passt wird eben passend gemacht. So zerkleinerte ich einige Gitter und dehnte das Rohr an einigen Stellen etwas aus. Ich hörte bereits die Stimmen deutlicher unter mir. So konnte ich noch besser abschätzen wo ich hin musste. Eine Minute lang hörte ich nur zu. Viele aufgeregt schlagende Herzen waren an einem Punkt unten gesammelt. Wahrscheinlich die Geiseln in einen Raum gesperrt oder eine Ecke gedrängt. Die Übeltäter hatten sich verteilt und kommunizierten leise über Headset´s die ich nahe ihrer Stimmen surren hören konnte. Sie stritten sich darüber wie sie am besten hier raus kommen sollten und wie mies ihr Plan funktioniert hatte. Amateure, dachte ich. Ich lies mich aus dem Rohr gleiten und suchte nach der Treppe die Sam mir beschrieben hatte. Diese würde mich nach unten führen und die Dunkelheit würde mir Schutz bieten. Dicht am Boden der Stufen sah ich mich unten angekommen um. Die Kerle wedelten mit Taschenlampen hin und her um etwas erkennen zu können. Wie schwach die Menschen doch waren, grade in der Dunkelheit. Und hier war ich, der perfekte Jäger der sie gleich erledigen würde. Nummer eins kam mir immer näher, als er sich umsah und in alle Ecken leuchtete. Ich wartete förmlich darauf, dass er in meine Richtung leuchtete, der Reflex meiner Augen würde ihn sicher freuen. Grimmig grinste ich vor mich hin, immer noch tierisch ungeduldig. Auch weil Nummer eins mit nicht nahe genug kam. Ich hatte ihren Stimmen einfach Nummern zugeordnet, do konnte ich mir sicher sein, dass keine der Geiseln dazwischen geriet. Denn ich konnte noch immer nicht alle sehen. Gleich würde es soweit sein, der Typ war nur noch wenige Schritte von mir entfernt und er drehte sich grade zu mir um. Und dann, drei Sekunden später leuchtete mir der Schein seiner Taschenlampe direkt ins Gesicht. Er sah sich nur Routinemäßig um, was erklärte warum das Licht kurz weiter schwankte und dann zu mir zurück, Er hatte nicht wirklich damit gerechnet jemanden zu entdecken. Bevor er zu einer weiteren Bewegung fähig war, lag er schon auf dem Boden mit meinem Knie auf seiner Brust. Meine kalte Hand an seiner Kehle sorgte für Ruhe. „Sch“ machte ich sehr leise und schüttelte dabei den Kopf. Er sollte es gar nicht versuchen die anderen zu warnen. Und warum dieses Treffen nicht mit einem Snack verbinden? Viel zu schnell, als dass er hätte reagieren können, riss ich seinen Arm hoch und fletschte die Zähne bevor ich sie in seine Armbeuge schlug. Nummer eins viel in Ohnmacht. Was für ein Draufgänger, dachte ich, als ich fertig war. Mit seinem eigenen Werkzeug fesselte ich ihn und klebte ihm den Mund zu. Dann ließ ich ihn liegen und hörte mich wieder genauer um. Keiner der anderen hatte etwas mitbekommen oder wunderte sich auch nur, dass er nicht mehr antwortete. Jetzt mir am nächsten war Nummer drei. Mit ihm war es ähnlich, nur dass ich mich von einem hohen Schrank auf ihn stürzte und ihn bewusstlos schlagen musste.


  Nummer sechs war der letzte auf meiner Liste. Er sagte grade den anderen, dass er mal auf´s Klo verschwinden würde. Also watschelte ich gemütlich umher und setzte die anderen fünf gefesselt direkt in die Lobby. Dort würde die letzte Pfeife ihn sicher schnell entdecken können, wenn er zurück kam. Ich stand in einer sehr dunklen Ecke, auch hier würde ich nur zu sehen sein, wenn er mich anleuchtete. Ich hingegen sah mehr als perfekt. Da kam er ja endlich, ging mitten durch die Lobby und schwenkte seine Lampe hin und her. Auf einen Kameraden blieb das Licht hängen und er stotterte etwas vor sich hin. „Jungs? Was zur Hölle…was ist denn hier los?“ Ich war ihm geräuschlos so nahe gekommen, dass ich ihm nun auf die Schulter tippen konnte. Vollkommen geschockt drehte er sich um und leuchtete mir in die Augen. Dann hob er seine Waffe. Wie süß, dachte ich noch. Ich knurrte und meine Fänge streckten sich ihm entgegen. Seine Augen vor Panik aufgerissen stolperte er rückwärts und fiel neben seinen Jungs auf den Boden. Er roch echt abartig schlecht. Mehr wie ein Tier als wie ein Mensch. Immer noch hektisch versuchte er seine Waffe in Gang zu bringen, doch ich stand schon hinter ihm und packte ihn an den Schultern, riss ihn auf die Füße nur um ihn gegen eine Wand zu schleudern. Der Ärmste zog sich eine Platzwunde am Kopf zu und jammerte. „Tu mir nichts, ich geb auf, bitte…“ Ich bewegte mich schnell auf ihn zu. „Jaja.“ Sagte ich genervt und fesselte auch ihn dann. Ich brachte ihn bei seinem Team unter und sah mich um. Den Geiseln wollte ich mich lieber nicht zeigen, das konnte ich den Bullen überlassen denke ich. Wie ich geahnt hatte, waren sie in einem Büro weiter hinten eingesperrt und flüsterten aufgeregt miteinander. Jetzt überlegte ich aber, wie ich das den Polizisten draußen beibringen konnte. Mir kam eine Idee und ich suchte nach Papier und Briefumschlägen. Ich schrieb alle nötigen Informationen auf und steckte das Blatt in einen Umschlag. Dann ging ich wieder zu den Jungs und klebte den Umschlag an einer ihrer Waffen fest, bevor ich mich damit auf den Weg nach draußen machte. Nummer vier hatte versucht mich zu erkenne, aber ich war mir sicher, dass es zu dunkel war in dem Gebäude. Ich verließ es auf dem Weg der mich auch hinein geführt hatte. Dann sah ich zu dem Verantwortlichen rüber, der noch immer über den Gebäudeplänen stand. Na dann wollte ich doch mal dafür sorgen, dass er seine Sorgenfalten verlor. So schnell ich konnte, also für das menschliche Auge völlig unsichtbar, schoss ich direkt dorthin, knallte die Waffe auf den Tisch und sprang wieder auf das Dach gegenüber. Ich beobachtete das Geschehen unten. Der Bulle war aufgeschreckt von der Waffe die dort mit einem Knall gelandet war, und er war nicht der einzige. Auch die anderen, die das Hören konnten hatten sich erschreckt und starrten die Waffe an. „Da ist ein Umschlag.“ Sagte der kleine dicke Cop neben ihm. „Hendricks?“ fragte der kleinere an den Chef da unten gewandt. Dann riss sich Hendricks, wie er hieß, zusammen und nickte. „Ich brauche Handschuhe.“ Oh man, auch noch Zeit verplämpern. Als er sich endlich ein par Gummihandschuhe übergezogen hatte, riss er den Umschlag von der Waffe und zog meinen Zettel heraus. Blankes Erstaunen verzerrte seine Miene. „Das gibts doch nicht.“ Murmelte er nur. Offenbar völlig fassungslos. Er hielt dem kleineren den Zettel hin und der las mit dem gleichen Erstaunen. „Könnte ein Trick sein!“ wandte er sich an seinen Vorgesetzten. Und nun gingen Beschwerden rund herum los, warum niemand laut vorlas, was auf dem Zettel stand. Der Dicke las also vor.


  „An das nette Team der tatenlosen Polizei. Sämtliche Täter liegen gefesselt und bewusstlos in der Lobby, die Geiseln sind in einem Büro im hinteren Bereich. Viel Erfolg beim Papierkram. Gern geschehen!“


  Der Dicke Bulle sah sich um. „Mehr steht hier nicht.“ – „Haben wir eine Möglichkeit die Lobby auszuleuchten?“ meldete sich Hendricks nun wieder zu Wort. Aber er gab sich selbst die Antwort. „Stellt den Strom wieder an, das wird die ganze Lobby beleuchten.“ Cleveres Kerlchen, dachte ich. Es dauerte einige Minuten bis seinen Worten Taten folgten, doch dann sahen sie endlich den von mir versprochenen Haufen Täter geknebelt am Boden liegen. Hendricks ging selbst mit gezogener Waffe auf die Tür zu um sich zu überzeugen. Er fragte sich immer wieder murmelnd, wie das möglich war. Ich war hin und hergerissen. Mein Telefon stand immer noch still, aber ich wollte mir auch nicht entgehen lassen, was die sechs da unten erzählen würden. Soweit ich hörte, war ein Teil wieder wach und ärgerte sich. Ich amüsierte mich köstlich und auch die Polizisten hatten ihren Spaß als sie das Paket fanden. Ein Team begann die Suche nach den Geiseln, während sich Hendricks um die Bande kümmerte. „Wer war das?“ verlangte er zu wissen. Die Typen sahen sich untereinander an, keiner wollte antworten. Sicher waren sie nicht bereit zuzugeben, dass eine Frau sie fertig gemacht hatte. Oder waren sie verwirrt von dem was passiert war? Dann fing Nummer eins doch an zu reden. „Eine Frau, sie war schneller als ein normaler Mensch.“ Hendricks sah ihn ungläubig an, als wenn er einen Knall hätte. Doch dann redeten die anderen dazwischen und bestätigten die Geschichte. Der Cop und sein Partner sahen sich einen Moment überlegend an. Glaubten sie den Idioten etwa? Hendricks lachte die Bande aus. „Naja wenn es eine Frau war, seit ihr wirklich ein jämmerlicher Haufen.“ Dann war er fertig mit ihnen. Ich hatte 5 von ihnen gebissen, aber keiner erwähnte es auch nur. Naja vielleicht würden sie es noch tun. Ich fühlte mich regelrecht betrunken von frischem Blut. Doch als da unten alles seinen Gang ging, verfiel ich in meine Ungeduld zurück. Es war beinah 4 Uhr in der früh. Warum hatte Adrian sich noch nicht gemeldet? Inzwischen machte ich mir wirklich ernsthafte Sorgen. Und dann kam endlich der erlösende Anruf. „Warum rufst du so spät an? Ich hab mir Sorgen…“ – „Schatz hör mir doch erst einmal zu.“ Unterbrach er mich. Seine Worte hätten mich eigentlich nicht bremsen können, es lag er an dem Klang seiner Stimme, dass ich inne hielt. „Was ist passier?“ fragte ich etwas verwirrt. SO hatte ich seine Stimme noch nie gehört. Er klang verstört, als hätte ihn jemand zu Tode erschreckt. Er atmete einige Male tief ein. „Adrian, jetzt sag mir doch endlich was passiert ist?“ Noch ein tiefer Atemzug und ich hatte das Gefühl ich musste platzen. Dann sprach er endlich wieder. „Es gab nur etwas Stress in dem Laden. Eine Schlägerei, Polizei und einige Krankenwagen waren dort. Entschuldige, ich konnte dich nicht eher anrufen.“ Diese Aussage klang merkwürdig, oder war ich nur überempfindlich? „Bist du verletzt?“ schien mir die erste wichtige Frage. „Nicht schlimm.“ – „Was? Wie schlimm?“ was zur Hölle war da passier? „Es ist nur eine Schnittwunde am Arm, ich kam einer zerbrochenen Flasche etwas zu nahe.“ Was war da wirklich los? Ich hatte den Eindruck, als sagte er mir nicht die ganze Wahrheit. „Bist du sicher?“ hakte ich nach. Ich wollte mich nicht täuschen lassen. Naja und ich wollte den Jenigen zerlegen, der ihm das angetan hatte. Ich hörte wie er schluckte. „Adrian?“ – „Ja klar bin ich sicher, Ist nicht weiter schlimm. Es war nur etwas stressig. Ich bin schon am Flughafen jetzt. Gleich geht’s los nachhause.“ Er wich mir aus. Aber wieso? Ich überlegte los zu rennen, aber ich würde ihn nicht mehr erwischen wenn er bald in die Maschine stieg. Ich versucht mir also einzureden, dass der Stress der Nacht dafür verantwortlich war. Was ich das letzte Mal tun würde, wie ich später erfahren sollte.


  Mit dem Telefon in der Hand huschte ich von Dach zu Dach langsam in Richtung Süden nach Buchholz zurück. Die kleine Stadt in der ich lebte und in der es meine Familie auf mich wartete. Ich telefonierte noch eine Weile mit Adrian, aber er hörte sich immer noch nicht wieder ganz normal an. Einige Male fragte ich noch ob wirklich soweit alles in Ordnung war, aber ich bekam keine andere Antwort. So ließ ich ihn mit einem unguten Gefühl ins Flugzeug steigen und rief erst einmal Sam an. „Vielleicht war es wirklich nur die Aufregung.“ Wollte auch er mich beruhigen. „Wenn er jetzt im Flugzeug sitzt, kannst du erst einmal aufatmen.“ Lange Geduld hatte ich nicht für dieses Gespräch, also legte ich auf. Ich lag auf einem Dach in der Stadt und grübelte. Diese ganze Sache nervte mich langsam wirklich. Ich wollte sie nur noch aus dem Weg haben. So langsam hoffte ich, genau dazu eine Gelegenheit zu bekommen! Sie einfach zu einem Haufen Asche zu verarbeiten. Ich brannte darauf, das Training mit Sam zu beginnen. Er würde mir sicher vieles zeigen können. Er war sicher auch älter als diese Carmela. Und ich würde ihr keine Gelegenheit geben dieses Alter zu erreichen, wenn sie Adrian auch nur anrührte.


  Der Tag war furchtbar für mich. Immer wieder hallte dieser merkwürdige Unterton in Adrians Stimme durch meinen Kopf. Wie er geklungen hatte, als wir das letzte Mal miteinander geredet hatten. Der Anruf nach seiner Landung war kurz, aber wieder der Normalität nahe. Trotzdem ging mir immer noch durch den Kopf was dort passiert war. Die Konzentration auf meine Familie zu lenken war nicht wirklich leicht, aber irgendwie schaffte ich es nicht permanent grübelnd da zu sitzen. Nachdem Mittag waren die Meisten schon wieder weiter gefahren zu anderen Familienmitgliedern. Nur meine Mam blieb noch mit ihrem Mann. Aber nach dem Abendessen waren auch die beiden verschwunden. Ich war nicht mitgefahren. Die Ausrede, dass ich sie alle gesehen hatte und es etwas stressig für mich war, zog glücklicher Weise. Eine Stunde war ich allein in meiner Wohnung, stand in der Dunkelheit vor einem Fenster und starrte in die Richtung in die ich am liebsten stürzen wollte. Nur dass ich nicht finden würde, was ich suchte. Schließlich rief ich Janni an und sagte ihr, dass ich mich auf den Weg machen wollte. Dass ich Sam schließlich an Weihnachten auch sehen wollte. Erstaunlicher Weise einmal hatte sie Verständnis für meinen Willen. Ich war schon auf dem Sprung, als mir das erste Mal so richtig bewusst wurde, dass Weihnachten war. Auf gar keinen Fall wollte ich mit leeren Händen bei Sam auftauchen. Also machte ich einen kleinen Umweg und sah mich in einem riesigen Schmuckgeschäft um, welches bereits geschlossen hatte! Ich entdeckte eine sehr alt wirkende Halskette, die Sam vielleicht gefallen konnte. Schließlich war er doch alt oder? Ich kicherte bei meiner Logik und holte die Kette aus ihrem Fach unter dem Ladentisch heraus. Sie war wirklich schön. Ich hatte eigentlich keine Ahnung was ich Sam schenken konnte, doch irgendwie bekam ich ein gutes Gefühl dafür als ich sie ansah. Als würde mich meine Intuition leiten. Davon hatte ich als Menschlein nie viel besessen. Im Grunde war ich sogar total schlecht im Geschenke machen. Ich wusste nie was die Leute toll finden oder gebrauchen konnten. Wie oft hatte ich mich aufgeregt, wenn man fragte „Was wünschst du dir?“ und nur ein dämliches „Überrasch mich“ zurück kam. Manche Leute brauchten nunmal Hilfe bei so etwas. Ich fand einige schicke Schachteln in dem Laden, in dem ich die Kette verstaute. Dann sah ich mich weiter um. Im Schaufenster lagen viele sehr gut aussehende Ringe. So etwas wollte ich für Adrian, aber er sollte schon perfekt sein. Einige Kreationen aus Bronze, Silber und Gold in einem, faszinierten mich. Ich griff nach einem Paar Verlobungsringe. Der kleinere passte mir perfekt, aber der größere war etwas zu schmal. Ich machte mich auf die Suche und fand sogar noch ein passendes Armband. Sehr schön. Einer der breiteren Beispielringe hatte sogar eine Gravur. ‚Für die Ewigkeit‘ . Wie passen dachte ich grinsend und schob meinen Ring an meinen Finder. Den Ring für Adrian und das passende Armband verstaute ich in einer schlichten schwarzen Schachtel, welche mit schwarzer Seide umbunden war. Schlicht und elegant, kein Schnick Schnack für einen Mann. Ich war zufrieden mit meiner Auswahl, also machte ich mich auf den Weg zu Sam. Als ich die Stadt verließ, achtete ich auf den Namen des Schildes an der Straße. In Strasbourg konnte man also schöne Schmuckläden finden. Das wollte ich mir merken. Knapp hinter Besancon näherte ich mich dann wieder Sams Anwesen. Erstmalig richtete ich mein Augenmerk mehr auf meine Umgebung. Sonst rannte ich immer nur hindurch und bekam nicht das Geringste mit. Bis auf die Bäume und Felder vielleicht, an denen ich vorbei schoss. Es war auch einfach zu leicht meiner Nase zu folgen, als sich Wege einzuprägen. Warum sich also umsehen? Ich verschwendete keinen weiteren Gedanken daran, denn Sams Haus kam immer näher. Ich brauchte nur Sekunden um ihn in dem großen privaten Wohnzimmer unter dem Dach auszumachen. Aber was war denn das? Er war nicht allein? Eine weitere männliche Stimme ohne Herzschlag konnte ich ausmachen. Ein fremder Vampir. Sicher einer von Sams Freunden die sich nur alle Jubeljahrelang mal sehen ließen. Na da war ich aber gespannt. In einer Sekunde würden sie mich hören können, doch wie schnell ich dann oben war, würde den Fremdling sicher überraschen. Ich flog also wahrlich in das bequeme altmodische Zimmer, legte noch die Schachtel auf dem Tisch ab und blieb dann vor dem großen Fernseher stehen. Sam stand mir direkt gegenüber hinter der Couch. Der Fremde saß lässig in einem Sessel. Naja zumindest noch bis er mich entdeckte. Dann sprang er wie von der Tarantel gestochen auf und sprang elegant einige Schritte von mir weg. Ich musste einfach grinsen, bei diesem Anblick hätte wohl jeder gegrinst. Er blieb schräg hinter Sam stehen und legte eine Hand auf seine Schulter. Dieser hatte sich auch ein Grinsen nicht verkneifen können, denn er kannte das ja schon. Er wusste wie schnell ich sein konnte. Doch jetzt musste er auch leicht lachen. „Hi.“ Sagte ich an Sam gewandt und grinste immer noch. „Ich hab dir was mitgebracht.“ Sam folgte meinem Blick auf den Tisch, während er „Hallo meine Liebe“ sagte. „Ich danke dir.“ Dann drehte er den Kopf und deutete kurz auf seinen Freund, der sich wieder zu entspannen schien. „Aetius, ein sehr gute und langjähriger Freund.“ Ich hörte genau zu. Hatte er diesen Namen schon einmal erwähnt? Sicher war ich mir nicht, aber eigentlich merkte ich mir alles was Sam sagte. Ich nickte dem großen dunkelhaarigen Vampir zu. „Hi, freut mich. Sorry ich wollte dich nicht erschrecken.“ Log ich ihn an und sah wieder zu Sam rüber. „Bitte, aber du weißt doch noch gar nicht was drin ist?“ etwas verwundert beobachtet ich wie Sam die Schachtel in die Hand nahm. „Ich habe eine Ahnung.“ Wie das denn? Ah, jetzt hatte es klick gemacht. „Alter Gedankenschnüffler.“ Sagte ich und ließ mich mit einer verzogenen Schnute auf die Couch fallen. „Ist sie das?“ fragte Aetius dann Sam. Oh toll, sie hatten über mich gesprochen, wie reizend. Sam sah seinen Freund noch einmal eine Sekunde lang an und nickte, bevor er sich wieder seinem Geschenk widmete. Dann wurde ich eine Weile verträumt angesehen. Ich konzentrierte mich auf Sam, oder ich versuchte es zumindest bis der Typ wieder sprach. Er hatte eine raue Bassstimme und war für meine Verhältnisse. Im Grunde sah er aus, wie einer der Typen die mit Stieren kämpften. Nur noch größer und breiter . Tatsächlich konnte ich mir vorstellen, dass dieser Aetius tatsächlich Stiere erlegt hatte als er noch menschlich war. „Ich wollte dir kein Wort glauben.“ Wisperte Aetius während er mich immer noch anstarrte. „Ich weiß, mein Freund.“ Entgegnete Sam nur. Dann öffnete er endlich die Schachtel und sah einen langen Moment lang nur hinein. Musterte den Gegenstand eigentlich viel zu lange, bevor er ihn berührte. „Stimmt was nicht?“ fragte ich Sam, aber ich bekam keine Antwort. Erst aber als Aetius zu Sam rüber sah, sich hinter ihn stellte und ebenfalls in die Schachtel starrte wurde ich nervös. Was hatten die denn? Dann blickte Sam mich endlich über den Deckel der Schachtel hinweg an, griff dann nach der Kette und drehte den angeschweißten Anhänger in seiner Hand um. Und dann entgleisten plötzlich all seine Gesichtszüge. Er sah aus, als würde er in Ohnmacht fallen wollen, wenn er noch in der Lage dazu wäre. „Woher hast du das?“ fragte Aetius mich, Sam sah mich nicht an. „Aus einem Schmuckladen, wieso? Was ist denn damit?“ Wieder wurde ich genau gemustert, als wollte er sicher sein, dass ich die Wahrheit sagte. Jetzt sah Sam endlich von dem Klunker wieder auf. Eine halbe Sekunde trafen sich unsere Blick, dann sah blickte sein Blick zu Aetius. „Sie weiß nicht, was sie hier mitgebracht hat. Entschuldige uns für einen Moment.“ Aetius nickte und Sam sah mich an. „Komm mit mir bitte.“ Oh je was war denn nun los? Ich hatte es wohl kräftig versaut. Nachdem ich mich erhoben hatte, stapfte ich hinter Sam her. Er verließ das Zimmer und sprach die ganze Zeit nicht. Ich erkannte schnell wohin wir gingen. So wurde es mir immer unangenehmer. Die Tür zu dem Zimmer seiner verstorbenen menschlichen schwang auf und Sam trat ein. Und wie beim ersten Mal, wagte ich es nicht ihm zu folgen. Er blieb direkt vor der Wand mit den vielen Bildern von ihr stehen. „Komm doch zu mir bitte.“ Ohne etwas zu antworten betrat ich respektvoll das Zimmer. Hier war alles makellos, also würde regelmäßig jemand sauber machen. Wahrscheinlich Sam selbst. Als ich neben ihm stand, sah ich mir die Bilder an. „Entdeckst du es?“ fragte Sam mich und ich sah genauer hin. Die Tatsache, dass er noch immer die Kette in der Hand hielt, hatte mich abgelenkt. Und traf es mich wie ein Schlag in die Magengegend. Da waren diese vielen Bilder von der Frau, die Sam alles bedeutet hatte. Ab einem gewissen Alter trug sie besagte Halskette auf ausnahmslos jedem Foto oder Gemälde. Wie war das möglich? Ich schnappte nach unnötiger Luft, blickte dann zu meiner Rechten auf Sams Miene. Sein Blick klebte auf dem großen gemeinsamen Gemälde in der Mitte der Wand. „Sie hatte Frankreich geliebt. Nur deswegen lebe ich hier. Geboren wurde sie in Alaska, dort habe ich sie kennen gelernt. Aleen bekam dieses Geschenk von mir, nachdem wir zwei Jahre ein Paar gewesen waren.“ Sam berührte die Kette die auf das Gemälde gemalt war. „Ich ließ eine persönliche Gravur hinein arbeiten.“ Dann drückte er mir die Kette in die Hand. Ich hätte sie mir mal gleich genauer ansehen sollen. Sofort sah ich mir die Rückseite des Anhängers an, hörte neben mir weiterhin Sams Worte. „Für dich bin ich sterblich, trotz aller List der Unsterblichkeit.“ Somit hatte er sie Worte zitiert, die ich jetzt auf dem Schmuckstück in meiner Hand lesen konnte. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Wie konnte ich ausgerechnet nach diesem Anhänger greifen? Und wie groß musste der Zufall sein, dass ich tatsächlich in die richtige Stadt und dann auch noch in den richtigen Schmuckladen lief? Das alles war vollkommen unwahrscheinlich. „Sag mit Katrina…“ begann Sam, und dass er mich bei meinem vollen Namen nannte, verwirrte mich. „Was hat dich dazu bewegt, diesen Anhänger auszuwählen?“ ich riss meinen Blick von der Kette, legte sie wieder in seine Hände und sah zu ihm auf. Auch Sam sah mich nun endlich wieder an. Ich wusste aber ehrlich gesagt nicht, auf was er mit seiner Frage hinaus wollte. „Ähm, ich fand sie könnte dir gefallen? Oder zu dir passen?“ ich fragte er, als dass ich ihm antwortete. In der nächsten Sekunde konnte ich fast fühlen, wie er in meine Gedanken sehen wollte. Also dachte ich an den Augenblick zurück, in dem ich nach der Kette griff. Es war wie Intuition hatte ich gedacht. „du hast etwas gefühlt, als du sie ausgesucht hast?“ wollte er genauer wissen. Ich fühlte mich wie bei einem Verhör. Allerdings war es schon merkwürdig, dass ich ausgerechnet nach dieser Kette griff, oder? „Ja, naja dass sie passen könnte. Wie eine Bestätigung. Du weißt schon, wenn man sich fast sicher ist, das richtige besorgt zu haben!“ ich hoffte er würde mich richtig verstehen. Er sah die Kette wieder an und strich mit dem Daumen über Vogelfigur die darauf graviert wurde. „Ein Phönix. Sie erstehen aus der Asche wieder auf, ein Zeichen der Unsterblichkeit.“ Flüsterte Sam voller Ehrfurcht. Ein passendes Symbol für jemanden wie uns, wenn wir auch nicht grade aus Asche wieder auferstanden. „Diese Kette wurde ihr an dem Abend gestohlen, als sie ermordet wurde. Ich habe sie nie finden können.“ Der folgende Blick in meine Augen haute mich fast um. Voller, was war es nur, Dankbarkeit? „Und jetzt tauchst du in meinem Leben auf und bringst sie mir wieder. Ich danke dir Kate. Ein wertvolleres Geschenk hätte mir niemand auch nur im Ansatz machen können.“ Ich nickte nur, soviel Dankbarkeit brachte mich in der Tat zum Schweigen. Ich sah Sam zu, wie er die Kette umlegte und sie dann unter seinem Shirt verschwinden ließ. Auf dem Weg zurück redeten wir nicht miteinander. Es war nicht nötig. Ich bemerkte ein leichtes Nicken von Aetius auf ein für mich unsichtbares Zeichen von Sam hin vermutlich. „Also…“ begann ich und stellte mich neben den Kamin. „ihr habt über mich gesprochen?“ dann sah ich die beiden abwechselnd an. Ich wollte schließlich wissen was hier besprochen worden war. Natürlich wollte ich auch die angespannte Stimmung wieder los werden, also quasselte ich drauf los. Aetius sah ebenfalls zu Sam rüber. „Ja ich habe von dir erzählt, von meinem kleinen Sonderfall.“ Dann lächelte Sam mich liebevoll an. Ok im Gegensatz zu den beiden war ich klein, aber „Sonderfall? Das klingt aber gar nicht nett. Bin ich jetzt doch ein Freak?“ Beide lachten, sicher mich aus. Sowas sagte offenbar ein alter gebildeter Vampir nicht. „Gewiss nicht, Liebes. Aber du bist schon etwas Besonderes in unserer Art.“ Boah ich wühlte mich wie eine schräge Züchtung oder sowas, wie man es bei Hunden macht. Immer die besten Gene weiter geben und so, damit man etwas Besonderes bekam. Tolles Weihnachten. Ich verdrehte die Augen und Sam lachte wieder. „Selbst ich habe nur ein einziges Mal erlebt, dass jemand ähnlich talentiert war. Sam sagte, du kannst Gedanken sehen?“ das letzte Wort hatte er besonders betont. Ich blickte ins Feuer um mich abzulenken. Ich fühlte mich irgendwie wie auf dem Präsentierteller. „Ja, aber nur sehr kurz und die meiste Zeit sind sie verschwommen.“ Ich wollte nicht preis geben, wie sehr mich das ärgerte. Wie gern wüsste ich, wie Adrians Gedanken und Träume tatsächlich aussahen. Vielleicht konnte ich ihn dann besser verstehen. Grade jetzt wo ich das deutliche Gefühl hatte, dass er so viel für sich behielt. Ich hörte den beiden Schlauköpfen eine ganze Weile dabei zu, wie sie sich über meine Fähigkeiten unterhielten und dass es auch schon toll wäre dass es nicht nur eine besondere Gabe war und lauter so Zeug. Aetius stellte sogar die Vermutung an, dass ich vielleicht eine Spur hellseherische Begabung haben könnte, was die Sache mit der Halskette erklären sollte. Alles Quatsch meiner Meinung nach. Das Geschenk war ein riesen Zufall und Sams Glück. Mehr nicht. Als das Wort Schicksal für meinen Geschmack ein wenig zu häufig fiel, verdrehte ich die Augen. „Sam kann ich mich in den Trainingsraum zurück ziehen?“ quängelte ich dann etwas genervt. Nach einem verständnisvollen Nicken verabschiedete ich mich vom Aetius und ging.


  Im Trainingsraum hatte sich einiges verändert. Aber am auffälligsten war das große flache Paket, dass in der Mitte des Raumes stand. Es war eine schwere Holzkiste mit schwarzen Metallscharnieren. Ein dickes Schloss hing davor, aber eher als Zierde und ein dickes blaues Schleifenband ließ es wie ein Geschenk aussehen! Ich starrte die Kiste an. War die etwa für mich?


  Und so wartete ich noch viel ungeduldiger als vorher auf Sam!


  


  


  


  Kapitel 7: Wut und Zerstörung! Ach ja, und Silvester.


  


  Wie eine Irre schoss ich bereits seit Stunden durch den Trainingsraum. Hin und wieder schrieb ich eine sms und antwortete Adrian somit auf seine. Er war froh seine Familie sehen zu können, aber trotzdem fiel es ihm nicht leicht, genau wie mir, die lange Trennung in Kauf zu nehmen. Das Wissen, dass es mit einem Hindernis von zwei Stunden nicht getan ist, machte die Situation noch schwieriger. Nebenbei fiel mein Blick immer wieder auf die Holzkiste in der Mitte des Raumes. Einmal war ich so nahe heran gegangen und hatte mit den Fingern über das Holz gestrichen, aber ich wagte nicht, sie zu öffnen. Wer weiß, ob sie überhaupt für mich war. Meine Waffen hatte ich auf einem der Betonbalken abgelegt. Sie würden mir in einem Kampf mit einem anderen Vampir eh nicht viel nützen. Außer, dass ich vielleicht die Klingen stumpf werden ließ. Was ich mir natürlich sparen konnte. Irgendwann konnte ich dann endlich hören, wie Aetius das Haus verließ, er wollte jagen gehen. Das ließ mich darauf kommen, dass er wohl wieder kommen würde. Aber dann würde ich hoffentlich schon wieder in Barcelona sein. Nicht, dass ich ihn nicht mochte, aber ich wollte schon seit Tagen lieber woanders sein. Sam trat durch die große hölzerne Flügeltür in den Trainingsraum, also blieb ich hocken, wo ich grade war. Auf einem der höchsten und zugleich schmalsten Betonblöcken. Er sah mich kurz an, grinste und ging auf die Kiste in der Mitte des Raumes zu. „Du hast sie nicht geöffnet?“ fragte er bewundernd. „Na woher soll ich denn wissen, ob mich der Inhalt was angeht?“ Ich hüpfte zu ihm runter, stand dann hinter der Kiste und Sam gegenüber. Er drehte sie mit der zu öffnenden Seite zu mir rum. „Es ist ein Geschenk für dich. Also ja…“ er sah zu mir auf „es geht dich gewiss etwas an.“ Ich musste grinsen und das wurde erwidert. „Für mich?“ fragte ich voller Begeisterung. Diese Kiste allein musste schon ungeheuer teuer gewesen sein, wer weiß was darin erst lag. Sam nickte mir zu und legte den Kopf leicht schief. „Es ist doch schließlich Weihnachten, nicht wahr?“ Mein Blick fiel für den Bruchteil einer Sekunde auf den Anhänger, der sich sehr zart unter seinem Shirt abzeichnete. Da hatte er wohl Recht. „Na wo du Recht hast. Soll ich aufmachen?“ fragte ich ihn und strich wieder mit den Fingern über das Holz. Es war so glatt, als hätte ein Vampir die Oberfläche geprüft und versiegelt. Vollkommen eben. Dann legte Sam mir einen Schlüssel in die Hand. Er lächelte immer noch. „Ich bitte darum.“ Also dann mal ans Werk. Der Schlüssel öffnete natürlich das Schloss, welches die Kiste verschlossen hielt. Ich legte es bedächtig neben die Kiste bevor ich tief einatmete. Die Luft war unnötig, aber ich war trotzdem gespannt. Dann legte ich meine Hände rechts und links an die Seiten des Deckels und hob ihn langsam an. Nicht ein Geräusch entstand, als ich den Deckel bewegte, wie man es vielleicht von einer alten Holzkiste erwartet hätte. Als ich sah, was darin lag, traf mich fast der Schlag!


  Unschätzbar!


  Das war mein Gedanke als ich meinen Blick mit weit aufgerissenen Augen auf die wohl unglaublichsten Dolche warf, die ich je gesehen hatte. Schwarz, wie meine und doch so vollkommen anders. Die Klingen waren gebogen, aber nicht zu stark. An der scharfen Kante waren sie fast weiß, während der Rest der Klinge zum stumpfen Ende hin immer dunkler wurde. Ein sehr dunkles grau bis hinein in ein tiefes Nachtschwarz. Ein menschliches Auge hätte diese feinen Übergänge sicher kaum erkennen können. Auch der Griff war leicht gebogen und am Ende war noch eine kleine gebogene Klinge, fast sichelförmig. Die Griffe waren etwas schmaler wie bei meinen alten Dolchen aber ebenso mit starkem Leder umwickelt. Winzige Diamanten, naja ich vermutete dass es Diamanten waren, waren in die äußere Lederschicht eingearbeitet, was sie sicher besonders fest in einer marmornen Hand liegen lassen würde. Da ich nicht wusste was ich sagen sollte und noch immer meine Hände am Deckel ruhend, sah ich Sam darüber hinweg nur fragend an. „Nur zu.“ Ermutigte er mich. Also griff ich vorsichtig nach einem der völlig identischen Dolche. Voller Ehrfurcht und als könnte ich sie zerbrechen. Er war schwer, schwerer wie ich es gewohnt war, was kraftmäßig kein Problem darstellte. Mir kam die Vermutung, was das zu bedeuten hatte. Ich drehte ihn in meiner Hand hin und her, betrachtete ihn von jeder erdenklichen Position aus, und dann, als wenn mich der Dolch dazu verlockte, warf ich ihn in die Luft und fing ihn in einer Drehung elegant wieder auf. Diese Dinger waren perfekt. Am stärkeren Ende der großen Klinge war deutlich zu erkennen, dass hier mehr Material verwendet wurde. Sam lachte zufrieden über meine Faszination. Es war das perfekte Geschenk! „Sie sind aus einer sehr speziellen Metallkombination und mehrfach gehärtet. Sie werden mehr Schaden anrichten, als deine bisherigen Waffen. Die Oberfläche der Klinge hat eine massive Legierung und der ganze Dolch ist aus einem Stück gearbeitet.“ Ich hörte Sam sehr genau zu. Inzwischen hatte ich beide Dolche in der Hand und bewegte sie hin und her. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll, Sam. Danke!“ bei dem letzten Wort fiel ich ihm um den Hals. Er schob mich gleich wieder von sich weg, so dass ich ihn verwundert ansah. „Sei bitte vorsichtig mit diesen Schmuckstücken ja?“ Ich verstand kein Wort. Ich konnte ihn doch kaum damit verletzen. „Hä?“ fragte ich völlig verwirrt. „Ich zeige es dir, sei do gut!“ er hielt mir seine Hand hin und wollte, das sich ihm einen der Dolche gab. Ohne Zögern gehorchte ich. Was ich dann sah ließ mich heute schon zum zweiten Mal geschockt aus der Wäsche gucken. Mit einigem an Schwung schleuderte Sam den Dolch auf einen der Betonblöcke zu, und widert jeder Erwartung die ich selbst an die härtesten Messer haben konnte, bohrte sich die Spitze in den Stein und blieb dort tatsächlich stecken. Unglaublich. Sicher musste der Wurf schon extrem viel Schwung aufweisen um sich in Stein zu bohren. Und ein Mensch hätte das nie geschafft, trotzdem hätte jede Klinge von jedem bekannten Metall schlicht weg abbrechen müssen. Ungläubig starrte ich auf die Stelle wo der Dolch in dem Stein steckte. Das bedeutete wohl, dass… „Diese Dolche sind in der Lage selbst uns unsterbliche zu verletzen. Nicht, dass es lebensgefährlich werden könnte, aber es lenkt einen Gegner im Kampf sehr leicht ab. Was dir mit deiner zusätzlichen Schnelligkeit jedes Problem nehmen könnte!“ Ich hörte was Sam sagte und ich sah was die Klinge angerichtet hatte. Und doch wollte ich nicht glauben wozu sie fähig sein sollte. Ich ging rüber zu dem angeschlagenen Beton und zog den Dolch mit einem Ruck heraus. Ein feiner Schnitt zeichnete sich darin ab, aber als ich den Dolch betrachtete, konnte ich nicht einen einzigen kleinen Kratzer entdecken. Der durchaus brutale Kontakt mit dem Stein, hatte nicht die geringsten Spuren daran hinterlassen. Sam bewegte sich, also sah ich auf. Aus dem Deckel zog er etwas schwarzes mit Bändern versehen. Ein Halfter. Auch noch ein neues Halfter für meine neuen Dolche. Im nächsten Augenblick stand ich wieder neben ihm, ließ mir dabei helfen das neue Halfter anzulegen. Die Scheiden für die Dolche waren flexibel, aber doch von innen gehärtet. Kein Wunder, denn solche Klingen konnten sich anscheinend durch alles arbeiten. „Ich danke dir Sam, das ist wirklich ein perfektes Geschenk.“ Wie gewohnt griff ich nach den Dolchen einmal als sie in dem Halfter steckten. Schnell und fließend ließen sie sich heraus ziehen. „Gern geschehen. Aber ich werde nicht mit dir trainieren, solange du sie in der Hand hast.“ Wir mussten beide Lachen. Ich legte die Waffen also wieder ab, während Sam meine alten Dolche in einem seiner Waffenschränke verstaute. Hier waren sie sicher gut aufgehoben. Dann begann Sam das Training. Leider indem er einen Angriff auf mich ausübte. Unvorbereitet wie ich war, sah ich ihn zwar kommen, ahnte aber nicht was er vorhatte. Und so knallte ich mit einem lauten Krachen gegen die Decke der Halle und landete in der Hocke wieder auf den Fussboden. Neben mir waren Krümel des Putz gelandet. Veranlasst dazu, an die Decke zu sehen, fand ich eine Delle dort vor, wo ich gegen gekracht war. Sam war gut. „Das wird dir kein zweites Mal gelingen.“ – „Warts ab.“ Sagte er nur und raste ein zweites Mal auf mich zu. Diesmal jedoch wusste ich was passieren würde. Meine Schnelligkeit entpuppte sich wie erwartet als ein riesen Vorteil, und so wich ich Sam ein ums andere Mal geschickt aus. Traf ihn sogar hin und wieder. Es vergingen wieder einige Stunden und ich lernte eine Menge von Sam. Er sagte mir immer wieder, dass meine Schnelligkeit ein riesen Vorteil für mich wäre. Irgendwann hatte ich den Eindruck, ich wüsste wie Sam sich bewegen würde, bevor er es tat. Aber auch das schon ich auf meine Schnelligkeit. Meine Reflexe waren schnell genug, dass ich es eben schneller erkannte was er vorhatte. Nach einigen weiteren Stunden war das Ganze dann fast ausgeglichen. Ich hatte zwar lange nicht so viel Kampferfahrung wie Sam, dafür war ich aber gut im mich nicht treffen lassen! Sam erklärte mir auch viel und ich war sehr aufmerksam in allem. Doch nebenbei konnte ich es kaum erwarten Adrian wieder zu sehen, Dieser ganze Trainingskram lenkte mich gut ab, aber ich konnte meine innere Unruhe nicht vermeiden. Sicher würde das erst wieder nachlassen, wenn ich nur die Hand ausstrecken musste um ihn zu berühren. Wieder hörte ich mein Handy summen, wich schnell noch einem Hieb von Sam aus und sprang dann schnell rüber in die Ecke wo ich mein Handy in Sicherheit gebracht hatte. So viele Stunden hatte ich hier mit Sam verbracht, dass ich die Zeit beinah aus den Augen verlor. Weihnachten war inzwischen vorbei und nur noch ein Tag vor dem letzten Tag des Jahres. Vielleicht hatte ich mich vor lauter Ungeduld und Sehnsucht so sehr in das Training gesteigert. Die neue Nachricht von Adrian sagte mir, dass er es nicht mehr aushielt. Ich antwortete ihm, dass es mir nicht anders ginge. Daraufhin rief er an. Ich hatte keine Ahnung wie spät es in Venezuela war, aber wen scherte es? Ich hörte seine Stimme und das zählte allein. Sam war aus dem Trainingsraum verschwunden, wie ich feststellte als ich mich das nächste Mal umsah. Er nahm wie immer unglaublich viel Rücksicht, er verstand mich eben besser als jeder andere. Am Ende des Gesprächs war Adrian fest entschlossen nicht bis nach Silvester bei seiner Familie zu bleiben. Er wollte in einigen Stunden zurück fliegen. Pünktlich zu Beginn des 31. Dezembers würde er dann wieder zuhause sein. Ich versuchte nicht einmal es ihm auszureden. Ich vermisste ihn selbst schrecklich doll. Laut meiner Zeitplanung hatte ich also noch ca 14 Stunden bis ich mich auf den Weg nach Spanien machen sollte um rechtzeitig dort zu sein. Ich würde ihn direkt am Flughafen empfangen. Keine unnötige weitere Minute sollte ohne ihn vergehen. Also schnappte ich mir meine neuen Waffen und mein Telefon und folgte Sam. Ich ließ mir noch einige andere Dinge von ihm erzählen. „Wer ist eigentlich dieser Aetius?“ verlangte ich zu wissen. Sam setzte sich bedächtig hinter seinen Schreibtisch und sah zu mir hinüber. „Er ist mein Schöpfer.“ Boah was? Das musste ich für den Augenblick erst einmal verdauen. Das bedeutete, dass der noch älter war als Sam selbst. „Wie alt ist er? Erzählst du es mir?“ Sam versteinerte hinter seinem Schreibtisch, begann aber zu sprechen. „Natürlich. So viel gibt es dort nicht zu erzählen. Aetius ist bereits über 670 Jahre auf dieser Welt. Dass ich ihm begegnete, hielt ich lange Zeit für einen Zufall. Wie du heute, wollte auch ich zu meiner Lebzeit nicht an Schicksal glauben. Ich war damals sehr krank. Oder um genauer zu sein, lag ich bereits im Sterben. Zu dieser Zeit starben viele Menschen. Aetius kreuzte zufällig meinen Weg. Ich lag in einer schmutzigen Gasse in der nassen Erde und starb. Niemand wollte sich die Hände schmutzig machen oder sich einer Gefahr aussetzen. So lag ich zwischen den Leichen meiner damaligen Nachbarn. Ich erinnere mich, dass ich die Schritte die auf mich zukam kaum noch wahr zu nehmen vermochte. Alles was ich vor mir sah, war Dunkelheit. Und ich hatte es satt zu kämpfen, ich hoffte auf die bevorstehende Erlösung. Ich verstand kein einziges Wort von dem, was Aetius zu mir sagte, ich sah ihn nicht einmal. Ich glaubte zu diesem Zeitpunkt bereits daran, dass mich der Tod grade holte. Ich flüsterte nur noch ‚ich habe keine Angst vor dir, ich bin bereit‘. Nur ein Vampir war noch in der Lage diese Worte zu verstehen. Und vielleicht kannst du dir denken, wie er diese Worte auffasste. Nicht ganz 24 Stunden später war ich was ich heute bin. Nur sehr viel gesünder. Ich war im Zwiespalt mit meinen Gefühlen. Eine Hälfte in mir war wütend, weil ich erlöst werden wollte und nicht noch schlimmere Schmerzen ertragen wollte. Doch die andere Hälfte war dankbar für die Rettung und die Verschonung vor dem Tod. Es stellte sich heraus, dass die dankbare Seite stärker war. Also dankte ich Aetius. Er brachte mir alles bei, was er wusste. Irgendwann wollte ich meinen eigenen Weg gehen. Also trennten sich unsere bis dahin unzertrennlichen Wege. Natürlich wollte ich entdecken wer ich wirklich war, vor allem wer ich war ohne meinen Meister an meiner Seite. Und das war er wahrhaftig. Kurz darauf begegnete ich Aleen. Somit bekam mein Dasein einen völlig neuen Sinn. Und dies ist es seit dem. Ich verlor den wichtigsten Teil meines Lebens. Und vielleicht sollte ich hinzu fügen, dass ich auch mich selbst verlor als dies passierte. Nur Aetius ist es zu verdanken, dass ich heute hier sitze und dir meine Geschichte erzählen kann. Er sorgte dafür, dass ich einen Sinn fand in dem Schmerz, der mir geblieben war. Also begann ich weitere Studien in der Medizin und der Geschichte. Baute eine Einrichtung auf und setzte meine Praktiken eine Weile um. Dies überließ ich bald anderen, da es begann mich zu langweilen. Aber im Grunde ist jeder Tag den ich noch atme ein Kampf. Doch Aetius lässt mich nicht vergessen wer ich bin und was ich durchmachte um dieses Leben noch zu haben.“ Sam machte eine kurze Pause, also rührte ich mich nicht, Ich wartete geduldig darauf, dass er weiter sprach. „Und er lässt mich an das Schicksal glauben.“ Nach diesem Satz sah er mich an, er hatte den Blick abgewandt, als er Aleen erwähnte. „Was meinst du damit?“ wollte ich wissen, natürlich war ich neugierig darauf zu erfahren, was ihn am Leben hielt. Denn keiner der Gründe die er nannte, würde mich weiter machen lassen, wenn ich Adrian verlor. „Wir sind der festen Überzeugung, dass Seelen wieder geboren werden. Wir glauben an das Schicksal, Kate.“ Er musterte mich sehr genau. Als wollte er wissen, ob ich den Sinn in seiner Aussage verstanden hatte. Und ich war mir sicher, dass es so war. „Also hoffst du, sie wieder zu finden? Ihre Seele in einem neuen Körper?“ Sam nickte nur. Und der Ausdruck in seinen Augen ließ mich schweigen. Diese tiefe Überzeugung beeindruckte mich. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Aber auf einmal wollte ich unbedingt wissen wie sie gewesen war. Seine Aleen. Es war albern, als könnte ich ihm helfen sie wieder zu finden. Wo ich doch schon genug mit mir und meinen Problemchen beschäftigt war. Aber ich hoffte aus tiefstem Herzen, dass er sein Glück auf diese Weise finden konnte. Ich selbst wollte das Risiko natürlich nicht eingehen, wenn es sich vermeiden ließ. Aber Sam hatte Recht, der bloße Gedanke daran gab einem ein kleines Licht der Hoffnung wenn alles um einen herum nur noch aus Dunkelheit zu bestehen schien.


  Ich nahm mir vor, irgendwann den Mut aufzubringen um Sam nach ihr zu fragen. Aber fürs Erste sparte ich mir das. Mein Telefon riss mich nach einigen weiteren Stunden aus den Gedanken. Adrian teilte mir per sms mit, dass er schon früher in Barcelona landen würde. Als wir telefoniert hatten, war er bereits am Flughafen. Hektisch sah ich auf die Uhrzeit. In etwa einer Stunde würde er zuhause landen und ich würde nicht da sein. Verdammt. Mit einem verständnisvollen Lachen wurde ich von Sam verabschiedet. Ich dankte ihm noch einmal für alles und stürzte aus seinem Haus. Ich war zwar schon im Süden Frankreichs, aber ich würde es trotzdem nicht schaffen vor ihm in seiner Wohnung zu sein. Ich rannte was das Zeug hielt, keine Sekunde wollte ich verpassen, nachdem ich fast eine Woche von ihm getrennt war. Die Umgebung flog nur so an mir vorbei und ich atmete etwas hektisch. Nicht, dass ich tatsächlich außer Atem war, aber ich war nicht mehr in einem ruhigen Zustand. Um ehrlich zu sein, konnte ich es nicht abwarten über ihn herzufallen. Und dabei ging es nicht um sein Blut. Ich fühlte mich, als steigerte sich mein Verlangen ins Unermessliche. Erst als ich mich Barcelona näherte, beruhigte ich mich etwas. Gleich würde ich ihn wieder haben. Ich hörte mich gar nicht richtig um, konnte ihn nur in seiner Wohnung noch nicht ausmachen. Genau in dem Augenblick, da ich auf seinem Balkon landete, wurde die Wohnungstür aufgeschlossen. Ich war wohl schneller als ich gedacht habe. Jetzt erschreck ihn nicht, ermahnte ich mich. Also ging ich langsam durch das Wohnzimmer in den Flur. Er schloss die Tür und drehte sich zu mir um. In der Sekunde, in der seine Augen in meine sahen, sank ich auch schon in seine Umarmung. Seine Arme legten sich viel zu langsam um mich und er lachte leise. „Endlich.“ Seufzte er auf meinem Kopf und vergrub sein Gesicht in meinen Haaren. Ich würde ihn sicher für eine Ewigkeit nicht los lassen können. Wie hatte mir diese Umarmung gefehlt, diese Wärme, dieser Duft…Moment mal. Dieser Duft war viel zu stark. Nicht viel, aber doch stärker als üblich. Ich drehte den Kopf um ihn ansehen zu können. Dann schnupperte ich wieder und machte den Ursprung weiter unten aus. Sein Arm. Bis ich mich daran erinnerte, dass er verletzt worden war. Wie schnell ich doch wieder wütend war und Lust hatte jemanden zu zerlegen. Und genauso schnell wurde ich auch schon wieder aus meiner Wut gerissen, als sich eine warme liebevolle Hand unter mein Kinn legte. Ich gab dem natürlich nach. Ewig lange sah ich in die Augen die ich so sehr liebte. Die Augen, die so dunkel und unergründlich waren, und gleichzeitig so tief, dass man sich darin verlieren konnte. Als ich seine Lippen auf meinen fühlen konnte, schlossen sich diese Augen wie auch meine. Mal wieder vergaß ich wo ich war und wie ich hieß. Wen interessierte das auch schon? Mich jedenfalls grade nicht mehr. Adrian musste von dem Flug hierher sicher völlig erschöpft sein. Doch sein Verlangen glich meinem und so sprachen wir eine lange Zeit kaum miteinander. Um uns zu unterhalten würden wir noch genug Zeit haben. Ich war hier und lag in seiner festen Umarmung. Nichts würde diesen Moment zerstören, dafür würde ich sorgen. Ich bemühte mich zwar seinen Arm nicht weiter zu berühren, aber diese Verletzung wich nicht ganz aus meinen Gedanken. Auch wenn ich daran nichts mehr ändern konnte. Die Zeit schien still zu stehen, bis er irgendwann einschlief. Menschen, dachte ich etwas belustigt. Natürlich ließ ich ihm seine Ruhe, vielleicht würde ich wieder in seine Träume sehen können, wenn er tief genug schlief. Ich war neugierig ob ich die Bilder inzwischen besser erkennen konnte. Ob sie mir zeigen konnten, wer ihn angegriffen hat. Oder wie der Besuch bei seiner Familie war. Alles Fragen die ich ihm noch stellen wollte, aber für Jetzt würde er seinen Schlaf bekommen. Allein die Tatsache, dass er hier bei mir lag und ruhte, füllte mich mit Frieden aus. Zumindest anfangs. Denn die Gelegenheit in seine Träume zu sehen, kam natürlich und ich strengte mich an. So neugierig war ich auch nur, was Adrian anging. Was könnte mich mehr beschäftigen? Wieder kostete es mich viel Konzentration nur um zu sehen was ich bereits kannte. Zu meiner völligen Verwirrung wiederholte sich der Traum, den ich bereits vor Weihnachten bei ihm gesehen hatte. Ein wutverzerrtes Abbild meiner Selbst, Adrian hinter mir stehend mit völlig ruhigem Gesicht und Carmela vor mir, die ich offenbar angreifen wollte. Ich sah nicht viel mehr, was mich wirklich furchtbar ärgerte. Wieso konnten meine Fähigkeiten, wenn sie schon so toll waren, nicht einfach funktionieren wie sie sollten. Durch meinen Ärger auf mich selbst, erkannte ich ein wichtiges Detail nicht. Das sollte mir erst später auffallen! Während ich weiterhin versuchte seine Träume zu beobachten, betrachtete ich den Verband an seinem Arm. Trotzdem die Verletzung schon einige Tage zurück lag, konnte ich immer noch frisch getrocknetes Blut dort riechen. Vielleicht hatte er die ganze Sache herunter gespielt. Auf jeden Fall würde ich mir das genauer ansehen wenn er seinen Verband wechselte. Und er würde mir ganz genau erzählen müssen, wie die Sache passiert war. Schon wieder spielte ich mit dem Gedanken den Schuldigen zu suchen und auszusaugen. Warum musste so etwas auch ausgerechnet vorfallen, wenn ich nicht in der Nähe war? Natürlich fragte ich mich, was ich hätte tun können. Sicher hätte ich die Streiterei schnell beenden können, aber auch ohne aufzufallen? Aber mit Sicherheit hätte ich Adrian aus der Gefahrenzone ziehen können. Vielleicht zu schnell, aber das wäre sicher niemanden aufgefallen wenn andere mit Flaschen aufeinander los gingen.


  So grübelte ich die Stunden hin und her während Adrian sich ausschlief. Deutlich wurde mir dann auch, dass ich besser schnell wieder richtig jagen gehen würde. Grade mit so einer Wunde am Arm roch er noch viel verlockender und ich wollte nicht zu viel von ihm nehmen. Schließlich war das letzte was ich wollte, ihn in Lebensgefahr zu bringen. Die Stunden vergingen langsam. Aber dass ich bei ihm war, ließ die Zeit erträglicher sein. Er schlief erstaunlich lange wie mir auffiel, aber der Grund dafür war sicher der lange Flug und die anstrengenden Stunden danach. Also nahm ich diese Tatsache noch ganz ruhig hin. Noch! Zu diesem Zeitpunkt ahnte ich noch nicht, wie sehr meine Laune heute noch umschwingen sollte. Nach beinah 11 Stunden Schlaf, die Sonne stand schon wieder hoch am Himmel, erwachte Adrian dann endlich mal. „Na Dornröschen.“ Scherzte ich und begrüßte ihn mit einem Lächeln. Er lächelte zurück, streckte sich einmal und drückte sich noch für ein par Minuten an mich, bevor er aufstand. Ich erhob mich ebenfalls aus dem Bett und zog mir etwas über. Im Wohnzimmer wartete ich auf ihn, ich war neugierig auf seine Wunde. Als er raus kam um neues Verbände aus einem Schrank zu holen, dachte ich er würde sich im Wohnzimmer hinsetzen. Aber nichts, er verschwand wieder im Bad. Da stimmte doch was nicht. Bevor er die Tür schließen konnte, stand ich schon hinter ihm im Raum und wartete. Er zuckte kurz zusammen als er mich sah. „Hast du ein Geheimnis?“ fragte ich. Es war eigentlich noch eher scherzhaft gemeint, aber sein Gesicht fegte mir mein Lächeln weg. Was hatte er denn. „ Ich wollte nur nicht, dass du das sehen muss. Du weißt schon.“ Ja ich wusste was er meinte, aber das war doch Unsinn. „So ein Quatsch. Außerdem rieche ich es eh die ganze Zeit. Jetzt zeig her.“ Adrian seufzte, setzte sich auf den Rand der Badewanne und begann den Verband abzuwickeln. Der Geruch seines Blutes drang noch deutlicher zu mir, nicht stark, aber ich bemerkte den Unterschied. Als er fertig war, warf er den Verband in den Müll. Dann sah er mich an, als wenn er auf einen Ausraster wartete. Ich kniete mich vor ihn, um mir das genauer anzusehen. Viel Ahnung hatte ich nicht, aber ich konnte schon sehen, wann eine Wunde tief war. „Ach du scheiße.“ Sagte ich und nahm seinen Arm in meine Hände. Offenbar hatte ein gezackter Rand einer zerbrochenen Flasche das verursacht. Es war genäht worden und zum größten Teil ganz gut verschlossen. Aber an manchen Stellen sah es aus, als wäre die Naht beschädigt worden und die Haut erneut verletzt. Um genau zu sein waren es zwei kleine Stellen im kurzen Abstand von……“NEIN“ ich sprang auf und riss meinen Blick von seinem Arm. Stattdessen heftete ich ihn in seine Augen. „Sag mir, dass das nicht passiert ist.“ Zischte ich. Die Wut kroch bereits in mir hoch, und dass Adrian nichts sagte, machte es noch schlimmer. „ADRIAN“ brüllte ich „SAG MIR; DASS SIE DAS NICHT WAR!“ er senkte seinen Blick, begann den Arm neu zu verbinden. Das konnte doch nicht wahr sein. Hektisch atmend schoss ich aus dem Bad. Ich hatte das Gefühl mir würde jemand die Luft abdrücken. Auch wenn ich keine brauchte, aber das war ein nerviges Gefühl. Und nebenbei kochte ich vor Wut. Ich stützte mich mit einem Arm an der Tür zum Wohnzimmer ab, bis sie in sich zusammenviel. Ich hatte darauf eingedrückt, ohne es richtig zu merken. Ich starrte auf den stapel Holzsplitter zu meinen Füßen und war fassungslos. Adrian, sicher von dem Krach erschreckt, kam aus dem Bad und sah zwischen der zertrümmerten Tür und mir hin und her. „Wie ist das passiert?“ verlangte ich zu wissen und deutete auf seinen Arm. Seinem Blick nach zu urteilen, hatte er gehofft dass ich es nie erfahren würde. Aber ich wusste nunmal wie eine Bisswunde aussah, auch wenn sie noch durch ein par Schnitte getarnt waren. Er bleib im Türrahmen stehen und sah mich immer noch an. „Hat sie die Schnitte verursacht um ihren Biss zu tarnen?“ Daraufhin schüttelte er den Kopf. „Nein“ begann er, gut er redete wieder. „Das ist wirklich in dem Club passiert. Aber sie hat mich danach auf dem Parkplatz abgefangen.“ Wie angestochen rannte ich im Wohnzimmer bereits achten. „Könntest du das mal lassen?“ fragte er mich dann. Na klar, machte ich ihn jetzt nervös? Nach dem was ich grade erfuhr? Ich blieb an der großen Kommode stehen, versuchte mich halbwegs ruhig dagegen zu lehnen. Dann verschränkte ich die Arme vor der Brust und mich halbwegs zur Ruhe zu zwingen. Ich würde sie umbringen, dachte ich immer wieder. Wie konnte sie es wagen. „Was ist dann passiert?“ ich konnte ihn nicht ansehen, starrte nur auf den Boden vor mir. „Sie hat gedroht dich zu töten, wenn ich sie nicht lasse.“ Dieses Miststück. Vor Schock und Wut riss ich meine Arme so schnell runter, dass ich die Kommode hinter mir klein haute. Ich schloss die Augen kurz als ich sie zusammenkrachen hörte. Adrian wich einen Schritt vor mir zurück. Er starrte auf den zweiten Schutthaufen und wusste anscheinend nicht mehr was er sagen sollte. Meine Wut schäumte in mir, ich wusste nicht wohin damit. SO kannte ich mich selbst nicht. Schlimmer noch als der Ausbruch über eine Lüge meiner besten Freundin. Ich sollte besser hier verschwinden, bevor er noch etwas abbekam. „Damit hat sie eines erreicht! Jetzt werde ich sie töten!“ sagte ich bissel und rasend. So schnell, dass Adrian es nicht sehen konnte flogen die Balkontüren auf und ich hinaus. Sicher war es jetzt nur für ihn, wenn ich nicht in der Wohnung war. So wie ich war, mit dem wenigen was ich anhatte, raste ich über die Dächer und suchte das Biest. Ich würde sie zerlegen, dessen war ich mir sicher. Ich musste sie nur finden. Und das konnte nicht so schwierig sein, wenn sie es doch so offensichtlich provozierte. Sie kannte meine Stärke nicht, wusste nicht wie schnell ich war. Also war ich ihr überlegen, ich würde sie besiegen können. Und dann sollte sie Adrian dankbar sein, dass er für ihre letzte Mahlzeit gesorgt hatte. Wie in einem Rausch, registrierte ich kaum, wie um mich herum immer mal wieder etwas zu Bruch ging. Ich achtete nicht darauf, es war mir auch egal. Ich wollte sie nur finden und anzünden. Zumindest war das eine Variante meiner Pläne. So oder so, wenn ich Carmela fand, würde sie am Ende des Tages nur noch ein Haufen Asche sein.Es mussten Stunden vergangen sein, ich wusste es nicht genau. Aber sicher wusste ich, dass ich nun fast jeden Quadratmeter der Stadt Barcelona verinnerlicht hatte. Ich fand sie nicht, verflucht. Nicht mal eine Spur von ihr. Wo war das Biest nur. Und plötzlich, als hätte jemand meine Gedanken gehört, hörte ich wie sich Schritte über die Dächer näherten. Ich hatte grade in der Gasse hinter dem Club wo Adrian am heilig Abend war, einen Müllcontainer zusammen gepresst. Diese Schritte waren unverwechselbar die eines Vampirs. Sie kommt, dachte ich, also verhielt ich mich sehr ruhig. Im richtigen Augenblick würde ich hoch schießen und ihr ihren verdammten Kopf abreißen. Und dann war es soweit. Ich duckte mich bereit zum Sprung als der Vampir in meinem Sichtfeld auftauchte. Ich schoss hoch zu den Dächern, packte mein Gegenüber und bemerkte noch in derselben Sekunde, wer mir da zwischen die Finger geraten war. Ich hielt inne und sah verdutzt drein. „Sam? Was machst du denn hier?“ – „Hättest du wohl die Güte…?“ er machte die Situation deutlich und sofort sprang ich auf. Sam stand auf und grinste fast. „Du bist wirklich unfassbar schnell. Aber das nächste Fall, vergewissere dich doch bitte bevor du springst.“ Ich wusste kaum wie ich reagieren sollte. „Entschuldige, aber mit dir hab ich hier am allerwenigsten gerechnet. Ich war der Meinung, dass mir hier nur eine begegnen würde. Aber was machst du eigentlich hier?“ Wie ich dastand, hatte ich schon vergessen. In einem Hemdchen und kurzen Shorts fand ich mich auf dem Dach wieder und hatte meinen Freund angegriffen. Was war nur mit mir los. „Adrian rief mich an. Du kannst dir denken, dass ich sofort aufgebrochen bin.“ Ich nickte abwesend. Sicher konnte ich mir das denken, ich hätte nicht anders reagiert, aber.. „Adrian hat dich angerufen?“ Jetzt war ich noch verwirrter. „Ja. Er sagte du wärest sehr aufgelöst und fuchsteufelswild aus der Wohnung gestürmt. Aber erst nachdem du einige der Einrichtungsgegenstände vernichtet hast.“ Bei seinen Worten verzog ich das Gesicht und ließ mich zusammenfallen. Dann saß ich auf dem Dach und sah mich das erste Mal richtig um. Vergewisserte mich, das uns hier niemand sehen konnte. „Weder die Türen noch der Schrank sind zu retten.“ Hörte ich Sam noch sagen. Ich sah ihn fragend an. „Türen?“ war es nicht nur eine. Er nickte und setzte sich zu mir. „Ja eine im Raum und die Flügeltür des Balkons.“ Oh, das hatte ich dann auch nicht mitbekommen. „Aber wenn es dir hilft, ich hätte nicht anders reagiert. Vermutlich wäre die gesamte Einrichtung unbrauchbar gewesen, wenn ich so etwas erfahren hätte.“ Irgendwie beruhigte mich das tatsächlich. Ich sah Sam an, ich wusste nicht was ich sagen sollte. „Danke, das hilft“ brachte ich nur flüsternd heraus. „Wir finden sie und“ Setzte Sam an. „Und dann vernichte ich die.“ Beendete ich den Satz für ihn. „Das glaube ich dir auf der Stelle.“ Sam legte einen Arm um meine Schultern. „Was machen wir denn jetzt?“ wollte ich wissen. Ich würde Arian hier auf keinen Fall mehr allein lassen und ich war mir sicher, dass ich das Sam gegenüber nicht aussprechen musste. „Überrede ihn, dass er erst einmal zu mir aufs Anwesen zieht. Dort wird ihm niemand zu nahe kommen. Vielleicht können wir eine kleine Silvesterparty veranstalten. Hm?“ ich sah auf und in seine Augen. Was würde ich nur ohne ihn tun. „Klingt gut, aber zu dritt?“ Sam lachte mich aus. „Ich habe jede Menge menschliches Personal und vielleicht möchtest du deine Vertraute aus Deutschland dazu holen?“ Ich zuckte mit den Schultern. „Es würde doch viel zu lange dauern, bis sie hier wäre.“ Meinte ich. Sam blickte hoch in die Sonne. „ Es ist noch genügend Zeit, wir buchen einen spontanen Flug zum nahe gelegensten Flughafen und den Rest wird sie mit dir laufen.“ Er sah mich wieder an, stand auf und zog mich auf die Füße. „Du meinst?“ er nickte. „Genau das meine ich.“ Na toll, da würde sich ja sicher jemand total freuen. „Und jetzt komm, du musst telefonieren. Und abgesehen davon, macht sich jemand Sorgen.“ Schuldbewusst nickte ich zustimmend und setzte mich in Bewegung. Ich passte mich Sams Tempo an. „Wie kriegen wir Adrian zu dir? Auch mit dem Flieger?“ Eine Spur meiner eigenen Zerstörung kreuzte unseren Weg zurück zu Adrians Wohnung. Dann drückte Sam mir etwas in die Hand. „Ja du setzt ihn in den Flieger und machst dich auf den Weg nach Hause. Am Flughafen bei uns lasse ich ihn von meinem Fahrer abholen. Er ist ein Mensch.“ Wie beruhigend. „Ok, klingt gut.“ – „Dann sehen wir uns nachher“ – „Ja danke. Bis nachher.“ Dann änderte Sam seine Richtung und verschwand aus meinem Sichtfeld. Ich erinnerte mich daran, dass er wohl doppelt so lang brauchen würde wie ich. Wieder in der Wohnung angekommen, verstaute ich das Geld in meiner Jacke, bevor ich mich um Adrian kümmerte. Er saß auf der Couch und hatte das Gesicht in den Handflächen vergraben. „Entschuldige.“ Flüsterte ich neben ihm. Er schreckte hoch, wie immer hatte er nicht gehört, dass ich wieder zurück war. „Ich wollte nicht so ausrasten, aber kannst du verstehen, warum?“ statt mir zu antworten, zog er mich dicht an sich und legte sein e Arme um mich. Er drückte mir einen Kuss auf den Kopf und atmete tief ein. „Ich kann dich verstehen. Ich hätte nicht anders reagiert. Aber wenn du noch einmal unnötiger Weise so lange verschwindest, werden wir das anders klären.“ Ich lachte leise bei seinen Worten und er stimmte ein. „Ich verspreche das nächste Mal hier weiter auszurasten.“ Scherzte ich und er lachte wieder. Eine Weile sagten wir nichts. Bis mir der Plan wieder einfiel. Ich hob meinen Kopf und legte das Gesicht an seine Schulter. So konnte ich ihn ansehen. „ Du musst ein par Sachen zusammen packen. Wir feiern Silvester auf Sams Anwesen. Und bleiben ne Weile dort. Einverstanden?“ er musterte mich genau, als prüfte er ob ich es ernst meine. Ob nun aus völligen Einverständnis oder aus Vorsicht mich nicht noch einmal zu verärgern wusste ich nicht, Jedenfalls nickte er, küsste mich und erhob sich dann um einige Sachen zusammen zu suchen. Auf dem Weg zum Flughafen, hielt er die ganze Zeit meine Hand. Wir sprachen nicht mehr sehr viel, aber wenn, vermieden wir es beide partout den aktuellen Vorfall zu erwähnen. Ich rief noch schnell Janni an und erzählte ihr was geplant war. Als sie sich mit mir deswegen streiten wollte, erzählte ich warum dieser Plan entstanden war. Nachdem eine Weile Ruhe gewesen war am Telefon, hatte sie eingelenkt. „Ein Ticket ist für euch hinterlegt.“ Meinte ich noch. „Ist gut, bis später.“ Zu zweit würden sie wohl doch mit dem Wagen abgeholt werden. Aber das konnte ich ja übernehmen. Menschen waren unglaublich langsam im Verkehr. Für gewöhnlich vermied ich es Janni zu viele Details mitzuteilen, aber in diesem Fall war es wohl das Beste.


  Nachdem ich Adrian im Flieger hatte, schoss ich also zu Sam. Es war ja eigentlich gar nicht nötig sich zu beeilen, und doch trieb mich die Hektik. Ich musste noch meine neuen Waffen holen bevor ich los konnte. Wenn ich mit Adrian zwischen Menschen auftauchte, musste ich sie nicht tragen. Denn wenn es jemandem auffiel, besonders dem Sicherheitspersonal am Flughafen, würde es schwierig werden. Insgeheim hatte ich sogar noch drauf gehofft, dieser Carmela doch noch über den Weg zu laufen oder zumindest auf ihre Spur zu stoßen. Doch wie es aussah, hielt sie sich seit einigen Tagen von der Stadt fern. Nur der Himmel weiß warum. Und wenn ich sie fand, würde sie keine Gelegenheit mehr haben es zu erklären. Vorher verlor sie ein par Körperteile. Oder auch gleich ihren Kopf. Mir war es im Grunde egal, Hauptsache sie würde unschädlich gemacht. Immer wieder sah ich auf die Uhr, als ich zu Sam rannte. Der Flieger würde laut meiner Rechnung kurz nach meiner Ankunft landen. Dann würde Sam sein Fahrer schon dort warten und ihn hoffentlich heil wieder zu mir bringen. Ich fühlte mich gleich wieder sicherer, als ich die Grenzen zu Sams Anwesen überschritten hatte. Diese völlige Überwachung und schon die beeindruckende Größe hatten auch mich anfangs abgeschreckt. Und wenn dieser Aetius noch in der Gegend war, würde Carmela es sicher nicht wagen auf nur einen Fuß in die Nähe des Haupthauses zu setzen. Sam hatte wie immer bereits die große Terrassentür für mich geöffnet. Ich stürzte also hinein, fand aber keinen Sam. Ich streckte meine Sinne aus und überprüfte das Anwesen. Ich konnte am anderen Ende die Menschen wahr nehmen, die für Sam arbeiteten. Aber waren es nicht sonst doppelt so viele? Der einzige Raum in diesem Haus, der etwas schwierig zu überprüfen war, war der Keller. Dort lag der große Trainingsraum, der meiner Meinung nach eigentlich niemals unter das Haus passen konnte. Und ich sollte auch gleich zum ersten Mal sehen, dass es wirklich nicht so war. Ich rannte also los und bremste dann abrupt ab. Da sind überall Menschen ermahnte ich mich und ließ mein Tempo dem eines Menschen gleichen. Unten angekommen erkannte ich den Raum nicht wieder. Was war denn hier passiert? Sämtliche Kampfgeräte und Betonblöcke waren verschwunden. Der Raum sah aus, als wäre er noch nie für etwas anderes gebraucht worden als darin Partys zu feiern. Ich entdeckte Sam in einer Ecke am Telefon hängend, während die Menschlein hier fleißig weiter dekorierten. Ich wurde kurz schief angesehen, weil mich niemand kannte. Aber als Sam mich zu sich winkte, wurde das augenblicklich unterlassen. Wie viele Leute erwartete der Mann denn hier? Puh. Ich setzte mich neben Sam. Es wäre kein Problem stehen zu bleiben wie ich es gerne tat, aber wenn so viele Menschen im Raum waren, benahm man sich auch besser wie einer. Ich beobachtete noch eine Weile das Treiben. Per sms erfuhr ich, dass Janni und Jared inzwischen auch im Flugzeug saßen. Sehr gut. Ich war gespannt wie der Abend werden sollte. Oder wie Sam sich dachte, er könnte diesen unglaublich großen Raum füllen. Als er endlich aufgelegt hatte und noch kurz auf sein Hand y sah, grinste er mich an. „Wie geht es dir?“ fragte er. Wieso hatte er denn so gute Laune? „Ganz gut denke ich. Wieso?“ dann sah er an mir runter. „Begleitest du mich ein Stück?“ Jetzt war ich verwirrt, schon wieder. Ich zuckte mit den Schultern und stand auf. Daraufhin folgte ich Sam aus dem Raum. Sobald keine menschlichen Augen mehr in Sichtweite waren, verfielen wir in ein für uns normales Tempo. Dann landeten wir in dem großen Wohnzimmer, in dem wir auch an Weihnachten gewesen waren. Nichts hatte sich verändert, bis auf eins. An einem Kleiderständer neben dem Schreibtisch hing an einem Bügel ein unfassbares Kleid. Nicht, dass ich ein Fan von Kleidern war, aber dieses haute mich um. Es war bodenlang aus einem schweren Stoff. Ein goldener Schimmer ging davon aus, wenn Licht darauf traf und es war im Rücken tief ausgeschnitten. Die Träger wurden im Nacken mit einem Knoten zusammen gezogen. Es war perfekt. „Wow.“ Brachte ich nur heraus. Langsam ging ich darauf zu, berührte vorsichtig den Stoff. „Es ist für dich. Ich habe es satt, dich in diesem schwarzen Outfit zu sehen, in dem du kämpfst.“ Was für mich? „Ich wusste nicht, dass du eine Stilparty planst“ Ich konnte nur weiter das Kleid anstarren. Dann griff Sam an den Ständer und drehte ihn ein Stück. Ein weiteres Kleid kam zum Vorschein. Ähnlich dem ersten und doch ganz anders. Es war lila, aber so dunkel dass man es für schwarz halten konnte. Dieses war Schulterfrei und tief ausgeschnitten. „Für Janni?“ fragte ich? Als ob diese Frage noch nötig war. Es würde zu ihr passen wie der Mond zur Nacht. Wie für sie gemacht.


  Ich stand also in diesem umwerfenden Kleid in dem wahnsinnig geschmückten Saal. Also Adrian endlich herein geführt wurde. Und mich traf fast der Schlag. Auch er wurde in Schale geschmissen und trug einen dunklen Anzug. Ich war sprachlos. Als er mich entdeckte, schien er ebenso geschockt. Denn er blieb stehen und seine Gesichtszüge entgleisten. Er sah sich im Raum um. Vielleicht wollte er sicher gehen, dass er mich nicht verwechselte. Dann kam er auf mich zu, sah mir lange Zeit in die Augen und küsste mich endlich. Der Ärger vom Tag war vergessen. Der Saal war inzwischen so voll, dass eine gute Stimmung herrschte. Leute unterhielten sich und lachten laut. Die Musik im Hintergrund rundete alles perfekt ab. Und dann kam endlich Janni mit ihrem Mann im Schlepptau. Auch sie sah umwerfend aus in diesem Kleid. Jared wirkte fast unscheinbar an ihrer Seite. In einem Gästezimmer hatten die Kleider auf die beiden gewartet und eine Angestellte hatte sie dorthin geführt. Ich wusste, dass sie Sam noch nicht begegnet war. Natürlich hatte ich Sam darauf vorbereitet, dass Janni immer noch so ihre Schwierigkeiten mit den Fakten der Unsterblichkeit hatte. Also würde er warten, bis ich ihn vorstellte. Ein von mir völlig außen vorgelassenes Detail kam wieder hoch, als Janni Adrian und mich entdeckt hatte. Sam und ich würden die ganze Nacht die Übersetzer spielen müssen. Denn weder Janni noch Jared sprachen auch nur ein Wort Spanisch. Und ebenso sprach hier niemand weiter richtig deutsch. Janni begrüßte Adrian mit einem Lächeln, er freute sich ebenso. Die beiden hatten sich auch kennen gelernt, als er in Hamburg gearbeitet hat. Ich erinnerte mich, dass wir einiges zu lachen hatten. Wir unterhielten uns eine Weile, wobei ich alles wiederholen musste was die drei so sagten. Und dann tauchte Sam endlich auf. Er hatte es leichter uns zu finden, denn abgesehen von ihm selbst, war ich der einzige Vampir im Raum. Ich stellte ihm Jared und Janni vor. Er war wie immer sehr höflich. Nach einigen Sekunden erst kam es dazu, dass Sam Janni in die Augen sah und sie im gleichen Moment ihm. Ich bemerkte es erst gar nicht so richtig, denn ich übersetzte die Unterhaltung zwischen Jared und Adrian. Janni hielt den Atem an und Sam traute offenbar seinen Augen nicht. Was war denn hier los? Als Adrian das ganze bemerkte, boxte ich Sam in die Seite. „Na träumst du?“ Jedem Menschen hätte dieser Hieb die Rippen gebrochen, aber Sam würde es grade so wach rütteln. Sofort sah er mich an, etwas aus der Fassung gebracht wie ich den Eindruck hatte. Wieso hatte er Janni so angestarrt? Und was noch wichtiger war, warum hatte Janni ihn genauso beglotzt? Ich musste das nicht verstehen, oder? Sam lächelte sofort wieder höflich, denn ich war nicht die einzige die das bemerkt hatte. „Entschuldigt, ich war wohl in Gedanken.“ Tolle Ausrede. „Sah ganz so aus.“ Sagte ich wohl etwas zu scharf denn Sam bedachte mich mit einem *behalt-es-für-dich* Blick. Das konnte er haben, aber ich würde trotzdem noch wissen wollen was das war. „Später?“ flüsterte Adrian mir ins Ohr. Natürlich hatte er es auch bemerkt. Er wusste ja auch mehr über Sam wie alle anderen anwesenden. Ich sah ihn an, nickte und küsste ihn lächelnd. Etwas zu sagen wäre nicht richtig gewesen, denn nicht nur dass Sam jede mir bekannte Sprache verstand, er hörte auch ebenso gut wie ich. „Das erklärst du mir aber noch.“ Sagte ich für die Menschen um uns herum nicht hörbar. Außerdem so schnell, dass niemand außer Sam überhaupt sah wie sich meine Lippen bewegten. Und dann sah ich etwas, dass mich an Sam überraschte. Der immer so vernünftige und höfliche Sam verdrehte genervt die Augen. Ich musste lachen als ich das sah. Offenbar über sich selbst belustigt, lachte Sam mit. „Kriegen wir den Witz auch zu hören?“ wollte Janni wissen. Sie sah Sam immer wieder neugierig an, aber dieser vermied es nun partout ihr in die Augen zu sehen. Vielleicht aus Angst ihnen noch einmal zu verfallen. Na einer Weile entschuldigte sich Sam aus unserer Gruppe. Einige von Sams Angestellten waren bei uns geblieben, nachdem Sam sie uns vorgestellt hatte. Einige tanzten mit Jared und Janni und andere waren fasziniert sich die deutschen Worte anzuhören. Etwa eine Stunde bevor es Mitternacht schlagen sollte, ließ Sam die Musik lauter stellen. Kurzzeitig entdeckte ich ihn in einer Ecke am anderen Ende des Raumes mit Aetius. Was er erzählte, verstand ich leider nicht genau. Wenn zu laute Musik und jede Menge Gerede den Empfang störte, was das nicht einfach. Nicht mal für einen Vampir. Aber ich hatte auch so meinen Spaß und ich würde schon noch raus kriegen was da los war. Da Janni den ganzen Abend an ihrem Mann klebte und dieser nichts bemerkt hatte, wollte ich keine schlafenden Hunde wecken. Als es nur noch einige Minuten waren, kam Sam mit drei 5 metallenen Sektgläsern zu uns. Er ließ nicht zu, dass jemand danach griff sondern verteilte sie selbst. Drei reichte er an Janni, Jared und Adrian weiter und eines gab er mir. Und natürlich roch ich sofort warum. Es hatte seinen Grund, warum die Gläser nicht durchsichtig waren. Denn was Sam und ich uns gleich in den Hals schütten würden, musste wirklich niemand sehen. Wie außerordentlich praktisch, dass jeder im Raum so ein Glas hatte bzw. einen Metall-Sekt-Kelch. Sam dachte wirklich an alles. Und die fehlende Helligkeit sorgte dafür, dass kein Mensch erkennen würde, was in meinem Becher war. Manchmal waren die Menschen doch praktisch, leicht zu blenden.


  Die Uhr tickte und ich teilte einen vollkommenen Moment im Adrian. Ich klebte mit meinem Blick an seinen Augen. Um uns herum begannen nun alle die letzten 60 Sekunden laut herunter zu zählen. Sam stand neben mir, Janni stand in Jareds Arm, ich in Adrians und starrte ihn immer noch an. „Alles wird gut.“ Flüsterte er mir zu und für diesen Augenblick glaubte ich auch daran. Wollte daran glauben. 10 Wurde laut gerufen und ich legte meine freie Hand an Adrians Wange. Raum und Zeit interessierten mich nicht mehr und ich schob alle Gedanken der letzten Tage die mit Ärger zu tun hatten beiseite. 5 Adrian senkte den Kopf zu mir herunter und küsste mich. Spätestens jetzt hatte ich mal wieder vergessen wo und wer ich war. Als die Leute bei 0 waren, nahm ich den Krach und das Geschrei nur am Rande war. Ich wurde immer noch an den warmen Körper vor mir gedrückt und war noch nicht bereit meine Augen zu öffnen. Ich dachte gar nicht daran. Und Adrian auch nicht!


  


  


  


  Kapitel 8: Gewissen!


  


  In der folgenden Zeit blieb Adrian, wenn auch widerwillig auf Sams Anwesen. Das Argument, dass ich es bis dorthin nur halb soweit hatte wenn ich zuhause war. So schiss ich immer wieder zwischen diesen beiden Orten hin und her. Adrian hatte viele Möglichkeiten sich die Zeit bei Sam zu vertreibe, es gab alles was das Herz begehrte. Und wenn es einmal etwas nicht gab, dauerte es nur kurze Zeit, bis es besorgt wurde. Trotzdem spürte ich immer wenn ich dort war, dass Adrian sich nicht wohl fühlte. Er sagte immer, das Haus sei kalt. Ich hatte nur einmal gefragt was er damit meinte, als der es nicht richtig erklären konnte, hatte ich schnell verstanden. Mit den Menschen die hier arbeiteten, hatte er wenig reden können, eben weil sie arbeiten mussten. Und Sam war nicht wirklich bevorzugte Gesellschaft, wenn man eifersüchtig war. Allerdings konnte ich mir das in keinster Weise erklären. Ich gab ihm nicht den geringsten Anlass, im Gegenteil. Ich vermied es sogar mit Sam allein zu bleiben soweit es ging. So richtig mit der Sprache raus rücken, warum dem so war wollte Adrian auch nicht. Also beließ ich es dabei. Er vermisste seine Freunde zusätzlich und ich ahnte, dass er es nicht mehr lange mit machen würde. Warum sich dieses Miststück Carmela aber auch gar nicht mehr sehen ließ. Nur ein einziges Mal tauchte sie noch bei der Wohnung auf, was Sam durch die Kameras bemerkte. Sicher würde sie gemerkt haben, dass er eine längere Zeit nicht dort ist und sich erstmal zurück gezogen haben. Nach einigen Wochen hatte ich bereits die Hoffnung dass sie aufgegeben hatte, dich Sam belehrte mich schnell eines Besseren. Dafür musste er mich auch nur an mich selbst erinnern, wir waren eben starrköpfig. Ob die Tatsache, dass Carmela Sams Anwesen nicht mal ansatzweise nahe kam, mich beruhigen oder beunruhigen sollte, wusste ich nicht. Ich kannte mich mit solchen kranken Charakteren eben nicht aus. So verging fast der ganze Januar ohne Aussicht auf Änderung der Situation. Außer dass Adrian immer mehr Trübsal blies, und das konnte ich sogar verstehen. Bald würde ich ihn lassen. Am letzten Do im Monat saß ich bei Sam im Wohnzimmer und unterhielt mich mit ihm über meine Fähigkeiten. Ich war kein Stück weiter gekommen als bisher, nur Bruchstücke offenbarten sich mir. Zum kotzen. „Du bist noch so jung, es ist erstaunlich, dass du überhaupt schon in der Lage bist etwas Derartiges wahr zu nehmen. Aber nun erzähle mir doch bitte erst einmal, was du siehst!“ Ich stand am Kamin und starrte in das Feuer, dass hier mehr zu Dekorationszwecken und weniger als Wärmequelle diente. Vor einigen Tagen hatten wir Adrian mitgeteilt, dass ich in der Lage war die Bilder in seinem Kopf stückweise wahr zu nehmen. Er war aus allen Wolken gefallen. Und dann gab es eine kleine Diskussion darüber, warum ich ihm so etwas nicht schon mal früher erzählt hatte. Seit dem hatte ich vermehrt darüber nachgedacht, was Sam natürlich bemerkte. „Ich sehe oft immer den selben Traum, das selbe Bild. Ab und zu sind es belanglose und zusammenhanglose Dinge, doch dieses Bild taucht immer wieder auf. Ich stehe mit gefletschten Zähnen da und Carmela vor mir. Während Adrian hinter mir steht mit total ruhigem Gesicht. Am Anfang konnte ich nicht sehen wer vor mir stand, erst seit sie ihn……“ ich brach ab, denn genau in diesem Moment war mir etwas klar geworden. Natürlich konnte ich sie in seinem Traum vorher nicht erkennen. Er hatte sie ja noch nicht gesehen. Erst nach ihrem Überfall auf ihn wusste er wie sie aussieht. Ich drehte mich mit aufgerissenen Augen zu Sam um. „Warum ist mir das nicht gleich aufgefallen. Dann hätte ich gewusst, dass sie sich ihm gezeigt hat.“ Adrian saß auf dem Sofa rechts von mir und beobachtete mich genau. Ihm zuliebe führten wir dieses Gespräch laut und langsam genug, dass er es verstehen konnte. Also verfolgte er geduldig unser Gespräch in dem wir alles analysierten. „Du konntest es nicht wissen. Aber ich würde dieses Bild gerne sehen.“ Sam sah kurz zu Adrian, dann aber wieder zu mir. Als würde er um Erlaubnis bitten. Auch ich sah zu dem verwirrt wirkenden Menschen im Zimmer. Er befürchtete sicher, dass Sam sich seinen Gedanken einmal mehr unerlaubt nähern wollte. Noch während ich Adrian ansah, antwortet ich Sam. „Wie kann ich es dir zeigen?“ Dann setzte ich mich neben Adrian und nahm seine Hand. Da ich lange dicht an dem Feuer stand, war meine Haut nicht so kalt wie sonst. Ich blickte wieder zu Sam und wartete auf eine Antwort. Grade noch rechtzeitig um zu sehen wie er liebevoll gelächelt hatte. Sam wusste so gut wie ich mich fühlte und er würde beschützen was ich hatte. „Denk so intensiv du kannst an dieses Bild und dann versuche es mir zu senden.“ Was redet der da? Gedanken senden? „Wie soll das denn gehen?“ fragte ich dümmlich statt es einfach zu versuchen. Sam kam etwas näher, blieb hinter der Couch gegenüber vom Kamin stehen und sah mich immer noch an. „Versuch es, denk an dieses Bild mit der Absicht es mir zeigen zu wollen.“ Ich zuckte mit den Schultern. Das hörte sich nicht allzu schwer an, also versuchte ich es. Ich blieb an Sams Blick hängen und kramte dieses Bild aus meinen Erinnerungen. Ich versuchte jedes Detail deutlich werden zu lassen in meiner Vorstellung. Dann dachte ich sowas wie ‚hier‘ und wollte es Sam damit zeigen. Ich konzentrierte mich so stark, das sich die Augen schloss um es besser hinkriegen zu wollen. Einige Sekunden vergingen sicher, aber aus meiner Konzentration riss mich der Druck an meiner Schulter, verursacht von einer warmen menschlichen Hand. „Kate hör auf!“ – „Was?“ verwirrt riss ich die Augen auf. Ich sah zu Adrian der gesprochen hatte und dann sah ich was er meinte. Sam war rückwärts gegen seinen Schreibtisch getaumelt und stützte sich mit einer Hand darauf ab. Wie merkwürdig, ich hab hätte nie gedacht, dass das Vampire nötig hatten. Was aber noch merkwürdiger aussah, war die Tatsache dass er die andere Hand an seinem Kopf hatte. Als hätte er Kopfschmerzen. Was zum Teufel war hier passiert. Auch Adrian neben mir rieb sich die Stirn. „Was ist denn mit euch?“ hatte ich das etwa verursacht? Niemals, das konnte doch nicht möglich sein, oder? Sam brauchte noch eine Weile um sich zu erholen. Ich blieb wo ich war, rührte mich nicht aus Angst noch mehr anzurichten. Adrian sprach zuerst, vielleicht war es bei ihm nicht so schlimm. „Sogar ich konnte es sehen.“ Sagte er leise. Und das rüttelte auch Sam wieder richtig wach. „Was?“ sagte er an Adrian gerichtet. „Du konntest das Bild ebenfalls sehen?“ Adrian neben mir nickte nur. Bei dem Ausdruck in Sams Augen bekam ich das Gefühl, dass das nichts Gutes bedeuten konnte. Verflucht, was war ich für ein Freak. Sam schüttelte noch einmal wie ein Hund den Kopf, als wollte er ihn wieder klar bekommen. „Also, einmal abgesehen von der umwerfenden Wirkung deiner Gedanken, konnte ich dein Bild sehr deutlich vor mir sehen. Genau genommen war es so deutlich, dass ich mich in der Szene sah und nicht nur ein Bild.“ Ich konnte nichts sagen. Ich verkrampfte mich total. Was war bloß mit mir los. Ich wollte Sam nicht weh tun oder umwerfen wie er es genannt hatte. Ich hatte mich wohl nicht m Griff. Und nebenbei konnte ich ihn nur weiter anstarren. „Was deine Fähigkeiten betrifft leibe Katrina, sollten wir bald einige Nachforschungen anstellen.“ Jetzt konnte ich immerhin schon wieder die Augen verdrehen. War ja klar, dass so etwas passiert. Was mich dann aber verwirrte war, dass Sam zu einem seiner großen Bücherregale ging und so tat als würde er etwas suchen. Dass er nur so tat, bestätigte mir die Tatsache, dass er weiter sprach. Allerdings auf der Frequenz wo Adrian es nicht bemerken konnte. „Ist dir sein Gesicht aufgefallen?“ fragte er und zog ein großes altes Buch heraus. „Du meinst dass es so ruhig ist?“ antwortete ich ebenso lautlos für den Mann neben mir. „Nein. „ sagte Sam und ging mit dem Buch zum Schreibtisch zurück. Er legte es ab und schlug es auf. „Dass es so unsterblich ist!“ ich komm nicht mehr mit, dachte ich. Obwohl ich im Grunde schon verstanden hatte. Oder? „Sam ich verstehe nicht ganz.“ Sam tat weiterhin so als würde er etwas suchen. Von dem letzten Teil der Unterhaltung hatte Adrian nichts mitbekommen. Auch er beobachtete Sam und wartete auf das was kommen würde. „In seinem Traum ist Adrian wie du und ich. Unsterblich.“ Ich musste Adrian sofort ansehen und dachte an das Bild aus seinem Traum zurück. Sam hatte Recht, wieder eine Tatsache die ich vollkommen übersehen hatte. Aber es war nicht sehr deutlich. Eben eine menschliche Vorstellung. Für Adrian sah ich sicher nicht so viel anders aus, als ein Mensch. Ich hingegen, und Sam natürlich auch, konnten den Unterschied sehr deutlich wahr nehmen. Für einen Menschen konnte man den Vergleich stellen, wie die Haut eines Elefanten mit der Haut eines Menschen verglich. Ok das war vielleicht etwas gemein, aber dennoch realistisch. Da ich aussah, als hätte es einen Anlass gegeben, bemerkte Adrian meinen Blick natürlich. „Was ist?“ wollte er wissen. Sam drehte sich zu uns um und ich sah ihn hilfesuchend an. Natürlich sagte er nichts, er war sicher der Meinung, dass es meine Aufgabe war ihn aufzuklären. Aber ich hatte keine große Lust das Thema Verwandlung erneut durchzukauen. „Sam ist nur etwas aufgefallen.“ Versuchte ich es abzutun. Aber wie ich meinen Auserwählten kannte, würde er diesen Versucht nicht abtun. „Und was genau? Dass meine Haut in diesem Bild deiner ähnelt?“ Wie bitte? Ich starrte Adrian verdutzt an. Und auch Sam schien damit nicht gerechnet zu haben. Da ich von Sam keine Hilfe bekam, sah ich Adrian wieder an. „Du weißt das?“ fragte ich ihn. „Wie konnte mir das nach deiner Vorstellung eben nicht aufgefallen sein?“ Oh er hatte ja das Bild auch gesehen. War das so deutlich, dass es sogar seinen menschlichen Augen bewusste geworden ist? „Hast du es sehen können?“ Adrian nickte und ich merkte wie interessiert Sam diese Unterhaltung verfolgte. „Adrian“ mischte Sam sich nun ein. „Ist dir diese Veränderung aufgefallen, oder wusstest du bereits wie du dich siehst?“ Das war eine interessante Frage, ich brannte auf die Antwort. Adrian ließ sich einen Moment Zeit, dann sah er Sam an. „Ich wusste es vorher, ich träume schon länger vergleichbare Dinge. Und bevor die Frage kommt, ich denke, dass es unausweichlich ist!“ Sam nickte nur verständnisvoll. „Wie kannst du dem zustimmen?“ ich war von der Couch aufgesprungen und sah Sam vorwurfsvoll an. Er wusste wie sehr ich das ganze Hinauszögern wollte. Dass es unausweichlich war, hatte ich mir eingestanden. Aber weiter war ich noch nicht gekommen und ich wollte mich schon gar nicht dazu drängen lassen. Was ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht wusste war, dass Sam und Adrian schon einmal ein Gespräch zu dem Thema hatten. Das sollte ich auch erst später erfahren. „Muss ich dir auf diese Frage wirklich antworten?“ fragte Sam mich. Natürlich musste er das nicht, denn ich wusste nur zu gut, wie er die Dinge sah. Wenn es nach den beiden Männer hier ging, sollte ich Adrian wahrscheinlich lieber zu früh als zu spät verwandeln. Ich sah zwischen den beiden hin und her. Adrian hatte mit Sam eine starke Stimme auf seiner Seite und das wusste er. Verdammt, warum mussten sie auch noch im Recht sein! Ich warf Adrian noch einen fast schon gehässigen Blick zu. „Du hast nicht die geringste Ahnung was du da verlangst!“ Bevor noch einer von beiden etwas sagen konnte, verschwand ich durch das geöffnete Fenster. Ich war verflucht sauer. Immerhin ließ ich so meine Wut nicht an den beiden aus. Mein Handy ignorierte ich eine ganze Weile. Ich wollte nach Hause. Ich wollte reden! Janni, ich brauchte Janni. Ich wollte heute keine Männer mehr sehen die mir sagten, es sei besser ihn zu verwandeln. Wieso war er so versessen darauf? Seinen Job konnte dann in die Tonne treten, und ich wusste er machte ihn gerne. Seine Freunde durften ihn dann nie wieder in der Sonne sehen. Sowas würde sich nämlich schwierig gestalten in einem Land in dem fast jeden Tag die Sonne schien. Hatte er an all diese Dinge gedacht? Verflucht wie konnte es nur soweit kommen in zwei Monaten! Als ich kurz vor der Grenze zu meiner Stadt war, hielt ich inne. Ich griff nach meinem Handy und rief Janni an. „Wo bist du? Ich muss reden!“ – „Ich bin in deiner Wohnung, ich muss auch mal reden.“ Oh sie klang irgendwie merkwürdig. „Ich bin gleich da, mach mal die Tür auf.“ Dann legte ich auf. Genau in der Sekunde, als Janni die Balkontür öffnete stürmte ich auch schon an ihr vorbei. Dann musste ich mich für den Beinah-Herzinfarkt erstmal entschuldigen! Als Janni sich erholt hatte, ließ sie sich auf die Couch neben mir fallen. Sie sah echt unglücklich aus. „Na los, du zuerst!“ sagte ich und wollte, dass sie es sich von der Seele redete. Sie sah mich an wie ein Trauerkloß. „Ich habe ein schlechtes Gewissen.“ Brachte sie schließlich heraus. „Warum?“ hakte ich nach, denn sie sprach nicht weiter. „Ich denke ständig an diesen Sam. Der arme Jared, warum ist das so?“ sie sah mich an, als hätte ich eine brauchbare Antwort auf diese Frage Natürlich hatte ich keine Ahnung, aber an den Blick der beide auf der Silvester Party konnte ich mich erinnern. „Ich habe ehrlich gesagt keine Ahnung. Seit der Party?“ Janni nickte auf meine Frage hin, blickte mich weiter hilflos an. „Das geht schon über einen Monat und du sagst erst jetzt was?“ sagte ich vielleicht etwas zu vorwurfsvoll. Sie wandte den Blick von mir ab und sah stattdessen auf ihre Hände. Sie sah ehrlich traurig aus. „Du hast doch verstanden, dass Sam ein Vampir ist, oder?“ wieder nickte sie, ergriff dann auch wieder das Wort. „Ja ich weiß, und normaler Weise würde das schon reichen um mich abzuschrecken, aber ich bekomme ihn einfach nicht aus meinem Kopf. Jared schöpft schon langsam Verdacht. Langsam gehen wir die Ausreden aus warum ich so komisch bin.“ Das wunderte mich nicht. Auch wenn Jared etwas kühl war für meine Verhältnisse, kannte er seine Frau dennoch sehr gut. Sie waren fast 8 Jahre ein Paar, 2 davon verheiratet. Ich wusste nicht so richtig was ich sagen sollte, denn ich verstand es nicht. „Janni ich weiß nicht recht was ich dir raten soll. Ich bin auch mit einem Menschen zusammen. Aber in deinem Fall ist das anders. Du verabscheust was wir sind, bist verheiratet und außerdem ist Sam eine gequälte Seele. Er hat nie aufgehört die eine Frau zu lieben, die er verloren hat.“ Ich bekam den verständnislosesten Blick den man sich nur vorstellen kann. „Du denkst ich…..“ sie musste schlucken „ich verabscheue dich?“ Und diese Aussage überraschte mich jetzt. Vor allem mit dem Gesichtsausdruck dazu. „Etwa nicht?“ ich drehte mich auf der Couch etwas mehr in ihre Richtung. „Natürlich nicht!“ Janni sah mich an, als hätte ich sie persönlich beleidigt. „Wie kommst du denn darauf? Es ist nur schwer sowas in ein Verständnis einzubauen, dass einem das ganze Leben lang die trockene Realität um die Ohren haut. Wo Vampire und der ganze Kram nur Platz in Büchern und Filmen haben. Weißt du was ich meine?“ Selbstverständlich wusste ich was sie meinte. Mich hatte es schließlich auch umgehauen, als es mir passiert ist. Und immer wieder, wenn Sam neue Merkwürdigkeiten an mir feststellt, geht es mir wieder so. Ein Freak mit Reißzähnen, so beschrieb ich mich zur Zeit in meinen eigenen Gedanken. Vielleicht war es albern, aber so sah ich die Dinge. „Und ich dachte, du hast Angst vor mir.“ Ich beobachtete sie ganz genau, wenn sie das jetzt verneinen würde, dann würde sie lügen. Denn ich erinnerte mich an jedes Mal als ihr Herz schneller pumpte, wenn ich in ihre Nähe kam. „Naja sicher war ich immer etwas verwirrt, aber das muss man ja auch erstmal verdauen.“ Dann schien sie etwas verstanden zu haben. „Wie kommst du überhaupt darauf?“ ich zuckte mit den Schultern und erklärte ihr die Sache mit dem Herzschlag. Sie schien noch überraschter, obwohl sie eigentlich wusste wozu ich in der Lage war. „Du kannst jedes Mal meinen Herzschlag hören?“ ich nickte. „Sicher, sogar noch mit einer gewissen Entfernung. Der menschliche Herzschlag ist eigentlich etwas sehr lautes. Aber mal ehrlich, warum haut dich das so um grade?“ Plötzlich schien irgendwas über dem Fernseher sehr interessant zu sein, denn sie starrte dort hin. „Dann hat dieser Sam es sicher auch gehört, ich meine als er mich angesehen hat, oder?“ oh oh, darauf hatte ich gar nicht geachtet. So nah wie er vor ihr stand, hatte er das sicher gemerkt. „Wenn er darauf geachtet hat, sicher. Aber es schlugen weit über 100 Herzen in diesem Raum, vielleicht hat er nicht darauf geachtet.“ Ich wollte sie eigentlich nur beruhigen. So wie Sam sie angestarrt hatte, würde er es sicher bemerkt haben. Außerdem so wie ich Sam kannte, würde es mich eher wundern wenn er es nicht gehört hätte. Er war in vielerlei Hinsicht so viel aufmerksamer als ich. Wie sich hier mal wieder heraus stellte. Janni schlug die Hände vors Gesicht. „Hat er was über mich gesagt?“ was sollte ich ihr jetzt sagen, ich blieb natürlich bei der Wahrheit. „Bis jetzt nicht. Aber wir haben auch andere Probleme. Sicher wird er mich da nicht noch über meine Freundin ausfragen. Sam ist sehr höflich und rücksichtsvoll weißt du. Wenn er auch in mancher Hinsicht noch nicht rücksichtsvoll genug ist, finde ich.“ Und schon war ich wieder in Gedanken bei meinem Problem. Jetzt starrte ich auf meine Hände, spürte aber wie Janni ihre Augen auf mich richtete. „Wie meinst du das?“ verlangte sie zu wissen „Und was für Probleme?“ ich sah sie leidig an. Konnte ich ihr all diese Dinge erzählen die bei uns schon seit Weihnachten vorgingen. Vielleicht würde sie sich aufregen über die Gefahr. Aber für Janni war wahrscheinlicher, dass sie mich zurecht stutzte weil ich ihr nicht mal früher was gesagt hatte. „Sam ist der Meinung, ich sollte nicht zu lange damit warten, Adrian zu verwandeln.“ – „Was?“ kam es etwas lauter und auch etwas schrill. Dass ihr das nicht gefallen würde, war mir klar. Aber sie würde wenigstens meiner Meinung sein. „Wieso das denn?“ fragte sie weiter. Also erzählte ich ihr alles, was wo vorgefallen war in den letzten Wochen. Erklärte ihr, warum sam dieser Ansicht war durch den Verlust seiner menschlichen Frau. Dass Adrian das selbst schon länger wollte. Dass Bindungen wie meine sehr viel anders waren, als die zwischen Menschen und schilderte ihr außerdem noch seinen Traum. Nachdem ich geendet hatte, war sie eine Weile still, verarbeitete was ich ihr mitgeteilt hatte. Während ich sprach, hatte sie nur hin und wieder genickt. Als sie mich wieder ansah, war ihr Blick weich, fast verständnisvoll. „Um ehrlich zu sein, kann ich es verstehen.“ Ich nickte. „Ja das hab ich mir gedacht, es ist nicht richtig ihn zu verwandeln unter den Umständen und…“ sie brachte mich mit einer Handbewegung zum schweigen. „Was ist?“ verlangte ich zu wissen. Und jetzt war ihr Blick entschuldigend. „Ich meinte, ich kann verstehen, dass Adrian es will. Und noch mehr verstehe ich Sam, der ihm zustimmt.“ Darauf hatte ich nicht zu sagen. Ich konnte sie nur völlig perplex ansehen. Das konnte doch wohl nicht wahr sein, dass sie mir nun auch noch in den Rücken viel. Wahrscheinlich tat sie das gar nicht, aber es fühlte sich auf jeden Fall so an. Grade von ihr hätte ich das nicht erwartet. Ich stand auf und ging im Zimmer hin und her. Da ich nicht mehr darauf achtete mich menschlich zu benehmen, schoss ich wohl eher hin und her. Wenn ich gewollt hätte, hätte ich mich wahnsinnig darüber aufregen können. Aber ich war einfach zu fassungslos. „Aber ich sag dir eins.“ Setzte Janni an. Ich blieb stehen und sah sie an, war gespannt was da noch kommen konnte. „Wenn dein Hintern nicht steinhart wäre, würde ich dir jetzt mal richtig da rein treten.“ – „Wie bitte?“ Ich kam beim besten Willen nicht drauf, was diese Tatsache rechtfertigen sollte. „Das weißt du seit Weihnachten? Und sagst nicht ein Wort?“ Ach das, ja da war die Janni wieder, die ich kannte. „Oh. Naja ich wollte dich damit nicht belasten.“ Ich blieb stehen wo ich grade gestoppt hatte und sah aus dem Fenster. „So ein Schwachsinn. Wofür bin ich denn da wenn du deine Klappe nicht aufbekommst? Was hast du noch so getrieben von dem ich wissen sollte?“ Was? Ich sah sie wieder an. Um ehrlich zu sein gab es da noch einiges, was ich ihr hätte er zählen können. Aber vertrug sie heute noch mehr? Ich war mir nicht sicher. Doch im Grunde hatte sie Recht, Ich redete zu wenig mit ihr. Wenn auch zum größten Teil um sie nicht zu sehr mit der Tatsache zu konfrontieren, was ich war. Aber hatte ich nicht bisher die falschen Vorstellungen davon gehabt wie sie mich sah? Mein schlechtes Gewissen wuchs, als ich merkte, wie sehr ich meiner Freundin Unrecht getan hatte, in dem ich sie so falsch einschätzte. Während ich überlegte, vergaß ich ihr zu antworten. „Also raus damit!“ befahl sie und beobachtete mich weiter. Ich seufzte und begann ihr von meinen kleinen Heldentaten zu erzählen. Den netten Typen aus Hamburg ließ ich mal aus bei meiner Geschichte. Ihre Augen waren immer größer geworden und als ich dir drei entführten Mädchen erwähnte, kullerte ihr sogar eine Träne über die Wange. Es hatte sie ebenso mitgenommen wie mich. Aber ich war wenigstens in der Lage etwas dagegen zu tun. Ich erinnerte mich an den Typen vom Notruf, der dachte ich würde ihn verarschen. Vollidiot dachte ich wieder und schüttelte den Kopf. „Ich bin stolz auf dich.“ Sagte Janni so leise, dass ich es nicht verstanden hätte wenn ich noch sterblich wäre. „wieso?“ Sofort als ich das sagte wusste ich, dass es eine blöde Frage war, aber ich hatte das Gefühl, dass sie etwas anderes meinte. Nicht die Tatsache an sich, dass ich der Polizei half. „Du hast etwas erstaunlich aus deinen Anlagen gemacht. Was denkst du wie viele andere deiner Art auf eine solche Idee kommen?“ Darüber musste ich erstmal ein par Sekunden nachdenken. Wenn ich mich nach Sams Aussagen richte, wohl so gut wie keiner. Selbst Sam fand es etwas lächerlich die Nahrungsspender zu retten. Half mir aber immer wieder, weil er seinen Aussagen nach einen Narren an mir gefressen hatte. „Die wenigsten, schätze ich.“ Ich ging wieder zur Couch und setzte mich. „Siehst du. Ich finde das echt gut.“ Dann lächelte sie mir aufmunternd zu. Dieses Gespräch hatte unsere Freundschaft auf einen ganz anderen Stand gebracht, stellte ich fest.


  Einige Stunden später hockte ich mal wieder auf meinem Dach und grübelte über die gesagten Dinge nach. Janni lag unter mir in meiner Wohnung und schlief. Vielleicht träumte sie ja von Sam. Eigentlich war sie gar nicht der Typ, der so schnell jemanden in ihren Kopf ließ. Und sie hatte Sam nur ein einziges Mal ein par Stunden lang gesehen. Unterhalten hatten sie sich auch kaum. Dann fragte ich mich, warum alle diese Verwandlung wollten. Oder es zumindest für richtig hielten. Würden sie jetzt vielleicht alle irgendwann ankommen und verwandelt werden? Nur weil man sich mit dem Tot nicht auseinander setzen wollte? Vielleicht war es etwas anders was Adrian betraf. Laut Sams Aussagen würde es mich innerlich umbringen wenn ich ihn verlor. Und wie Recht er hatte, bemerkte ich immer wieder wenn ich nur daran dachte, dass ihm etwas passieren konnte. Schon die Tatsache, dass er bereits von Carmela gebissen wurde, ließ mich rasen vor Wut. Einmal mehr riss mich mein Telefon aus meinen Gedanken. „Komm wieder her. Wir müssen reden.“ Ich seufzte lautstark. „Ich bin unterwegs.“ Eigentlich machte es mich schon fertig, ihn so lange nicht zu sehen. Dass er aber erst anrufen musste, damit ich wieder kam, gefiel ihm sicher auch nicht. Ich sprang noch schnell in meine Wohnung und legte für Janni einen Zettel hin. In zwei Tagen würde ich wieder da sein. Hoffentlich würde sie ohne mich klar kommen. Ob ich Sam mal ausquetschen sollte zum Thema Janine? Vielleicht würde ich das, wenn sich die Gelegenheit ergab. Jetzt machte ich mir während ich rannte, Gedanken darüber was Adrian besprechen wollte. Sicher würd er nach Hause wollen. Er war seit über einem Monat aufs Sams Anwesen und vermisste sicher auch seine Freunde. Er stand bereits an einem Fenster, als ich mich dem Haupthaus näherte. Ob ich wohl bald erfahren würde, was sich in den anderen Gebäuden befand? Bisher hatte es mich nicht interessiert. Sie Nacht war tiefschwarz. Ich war mir also sicher, dass Adrian mich nicht kommen sehen würde. Unter dem Fenster blieb ich stehen und sah hoch. „Geh mal beiseite.“ Rief ich laut genug damit er mich hören konnte, und er gehorchte. Im Zimmer angekommen, wurde ich erst einmal in seine Arme gezogen. „Mach das nie wieder.“ Sagte er vorwurfsvoll. Sollte ich jetzt etwa das schlechte Gewissen haben? So weit kam es noch. „Versprochen. Was ist so wichtig?“ ich ließ meine Hände sinken und ergriff seine Hand. Adrian zog mich zur Couch und setzte sich. Also ließ ich mich auf das Polster fallen und sah ihn gespannt an. „Ich muss nach Hause. Carlos ruft schon viel zu oft an, langsam wird es sehr auffällig. Und ich will Sam hier auch nicht weiter zur Last fallen. Das alles macht viel zu viele Umstände. Wenn ich es ertragen könnte dich zu verlieren, würde ich sagen leb dein Leben ohne mich. Dann hätte der Stress ein Ende.“ Und schon wieder wusste ich nicht, was ich darauf hin sagen sollte. Ich sprang von der Couch auf und stellte mich wieder ans Fenster, atmete tief ein und aus. Unnötiger Weise. „So viel Schwachsinn aus deinem Mund.“ Zischte ich. Er stand auf und stellte sich hinter mich. „Versteh mich mal, deswegen will ich die Verwandlung auch. So mache ich allen nur Umstände. Aber da du dazu nicht beriet bist, muss ich wenigstens zurück. Dort ist mein Leben, ich kann es nicht so vernachlässigen.“ Etwas wütend drehte ich mich zu ihm um. „Wie kannst du dann die Verwandlung wollen? Ist dir nicht klar, dass du dein Leben dort dann komplett aufgeben müsstest? Erinnerst du dich daran, wie ich in der Sonne aussehe? Was denkst du würde Carlos sagen, wenn er auf einmal eine dunkle Sonnenbrille braucht um dich anzusehen?“ er wartete geduldig bis ich fertig geschimpft hatte. „Wäre die Situation dann nicht eine ganz andere? Diese Veränderung wäre endgültig und ließe sich ganz anders vorbereiten.“ Mist, da hatte er Recht. Meine Aussagen hatten ihn lange nicht so geschockt wie sie es sollten. „Also gut.“ Sagte ich nur, ich gab auf. „Also gut, was?“ ich sah wie etwas in seinen Augen blitzte. Oh er hatte mich falsch verstanden. „Also gut ich lasse dich nach Hause fliegen.“ Sagte ich und stellte den kleinen Funken Enttäuschung fest. Der glaubte doch nicht etwas, dass ich bei dem Verwandlungsthema so leicht aufgab? Das konnte er sich mal gepflegt abschminken. Er sollte erstmal lernen, was da auf ihn zukam. Vielleicht würde ich mich dann erneut mit ihm darüber unterhalten. So lange war das keine Option. Adrian seufzte und begann seine Sachen zusammen zu packen. Ich hockte mich auf das Fensterbrett und hörte dann leise Schritte durch das Haus auf uns zukommen. „Sam ist gleich hier.“ Informierte ich Adrian. Er unterbrach seine Beschäftigung und sag mich fragend an. „Woher weißt du das?“ ich tippte mit gegen ein Ohr und warf ihm einen –Schon vergessen?- Blick zu. „Ah.“ Machte er nur und packte weiter. Nur wenige Sekunden später sagte ich „Komm rein.“ Noch bevor Sam klopfen konnte. Die Tür ging auf und da war er wieder. Anders angezogen aber ausgeglichen wie immer. Oder machte es nur den Anschein? Sofort erinnerte ich mich an Janni und fragte mich, ob er auch an sie dachte hin und wieder mal. Sams Blick wurde etwas misstrauisch. Mist der konnte ja in meinen Kopf sehen, wenn ich nicht aufpasste. Ich sah weg und dachte schnell an den Flughafen. „Hi.“ Sagte Adrian zu Sam. „Hallo. Du packst?“ Dann sprang ich vom Fensterbrett und warf Adrian einige Sachen aufs Bett. „Also wenn du unser Gespräch nicht mitbekommen hast.“ Sagte ich und steckte Sam die Zunge raus. Er lachte mich aus, was er immer tat wenn ich so albern wurde. „Soll ich den Flughafen anrufen?“ fragte Sam. Das war praktisch, ich hatte keine Ahnung von solchen Dingen. „Das wäre nett, danke.“ Antwortete Adrian ihm. Ich spielte mit einem der Dekorationsgegenstände rum um mich abzulenken. Bloß nicht nochmal daran denken, nicht dass Sam noch aufschnappte, dass er Janni durch den Kopf spukte. „Ja Sam das wäre klasse. Darf ich den Wagen nehmen?“ Sam nickte. „Selbstverständlich. Der Schlüsselsteckt.“ Dann griff er nach seinem Telefon. Ich verstand nicht viel, denn es war französisch. Vielleicht sollte ich mir das auch nochmal beibringen lassen. „Der Flug geht in s Stunden und 45 Minuten. Ihr müsst euch wohl etwas beeilen.“ – „Sieht ganz so aus.“ Entgegnete ich Sam und musterte ihn wieder. Er bemerkte es und ging wieder zur Zimmertür. Seine letzten Worte bevor er ging, waren für Adrian nicht hörbar. „Du kommst dann wieder ja? Wir müssen uns unterhalten!“ schnell nickte ich nur und sah Sam nach als er ging. Schon wieder wollte einer mit mir reden, Was war denn nun passiert? Sicher hatten Adrian und er ein Gespräch geführt, während ich weg war. Na da war ich jetzt aber gespannt.


  In meiner üblichen Geschwindigkeit hatte ich Adrian beim Packen geholfen. Bzw hatte er sich hingesetzt und mich machen lassen, weil ich viel schneller war als er. Den Flieger erwischte er grade so und ich war etwas bockig, weil ich mich nicht richtig von ihm verabschieden konnte. Ich versprach ich noch, sehr schnell nachzukommen und mir etwas mehr Zeit für ihn zu nehmen. Darauf freute er sich sicher schon. In Sams Haus hatten wir uns sehr zurück gehalten, weil wir beide wussten, wie gute Ohren Vampire hatten. Auf dem Weg zurück zum Haus drehte ich die Musik auf. Ich gab mehr Gas als nötig und fragte mich, was ich jetzt wieder erfahren sollte. Es hörte auch einfach nicht auf. Vielleicht würde Ruhe sein, wenn Adrian ein Vampir war. „Auf keinen Fall.“ Ermahnte ich mich selbst. Meine Stimme ging in der lauten Musik unter. Unwillkürlich sponn ich den Gedanken trotzdem weiter. Und selbst wenn Adrian ein Vampir wurde, was war dann weiter? Was wurde auch Janni wenn sie Sam nicht aus ihrem Kopf bekam? Oder noch schlimmer, was war, wenn Sam genauso Janni in seinem Kopf hatte? Würde er mich irgendwann fragen, ob er sie wieder sehen konnte? Würde er mich überhaupt fragen? Ich stellte fest, wie sehr mich diese Fragen nervten. Ich wollte eine Antwort. Aber um die zu kriegen, musste ich Sam fragen. Der Motor heulte auf, als ich vor lauter Ungeduld noch mehr Gas gab. Ich machte mir nicht die Mühe den Wagen wieder in die Garage zu fahren. Lieber beeilte ich mich durch die Gänge zu Sam zu kommen. Wie üblich wartete er in dem großen Wohnzimmer auf mich. Kaum hatte ich die Tür zu plapperte ich auch schon drauf los. „Na los, erzähl mir was los ist? Geht es um Adrian? Muss ich mir wieder anhören, dass ich mich lieber beeilen soll und das ganze Zeug?“ Sam blieb, wie immer, ganz ruhig. Er beschmunzelte mein Verhalten schon fast. „du weißt welcher Meinung ich bin und ja ich habe Adrian zugestimmt. Ich werde deine Entscheidung natürlich respektieren, aber du solltest wissen, dass Adrian die Verwandlung aus den richtigen Gründen will.“ Ich starrte Sam an. Also hatten sie wirklich miteinander geredet. Aber wie konnte ich damit auch nicht rechnen. Die beiden waren über Wochen in dem selben Haus und Adrian wusste, welche Erfahrungen Sam gemacht hatte. „Was hat er gesagt?“ wollte ich wissen. Ich ging noch ein par Schritte näher zu dem Schreibtisch, hinter dem Sam wie so oft hockte. „Er hat Carmela nicht ein einziges Mal erwähnt. Ihm geht es nur um dich und um eure Zukunft. Zudem sind seine Gedanken ehrlich.“ Na toll, dachte ich. Erzähl mir was, was ich nicht weiß. Ich hatte dieses Thema so satt. „Aber ich wollte aus einem anderen Grund mit dir darüber reden. Es war keine gute Idee, ihn zurück kehren zu lassen.“ – „Wieso?“ Sam zögerte mir zu antworten. Ich wusste wieso, hatte aber trotzdem das Gefühl dass mir eine wichtige Information fehlte. „Nun sag schon Sam.“ Diese Warterei machte mich noch wahnsinnig. Auch wenn es nur Sekunden gedauert hatte. „Ich war zwei oder die mal in Barcelona um die Technik zu prüfen. Und um zu sehen, ob ich eine Spur entdecke.“ Jetzt wartete er meine Reaktion ab. „und wieso sagst du mir das nicht? Warum kommst du erst jetzt damit?“ Sam blieb ganz ruhig, aber er schien sich genau zu überlegen, was er sagen wollte. „Weil ich mir nicht sicher war, ob ich es dir überhaupt erzählen sollte. Ich habe gehofft, dass du dich doch um entscheidest.“ Wovon redete er da. Was denn entscheiden? Ach… „Du meinst…?“ Sam nickte. „Ja ich meine Adrians Umwandlung.“ Jetzt war ich verwirrt. „Was hat das denn damit zu tun?“ Nach einem prüfenden Blick in meine Augen sprach er endlich weiter. „Ich habe in der Tat eine Spur entdeckt. Und bin ihr gefolgt.“ Wieder machte er eine Pause. Wieso hatte ich plötzlich das drängende Gefühl mich setzen zu müssen? „Carmela?“ fragte ich so leise, dass ich mich wunderte, dass Sam es überhaupt verstand. Er nickte. Ach du Scheiße, schoss es mir durch den Kopf. Sie war wieder da. Sie schwirrte um seine Wohnung herum und ich habe ihn dorthin zurück fliegen lassen. Verzweifelt versuchte ich meine Gedanken zu sortieren. „Hast du, ich meine..“ ich wusste nicht wie ich es anders ausdrücken sollte, aber Sam verstand sofort. „Ja, ich habe sie gefunden. Und mit ihr gesprochen.“ Das kam ja immer dicker. So langsam fragte ich mich, was ich noch vertragen konnte. „Warum hast du sie nicht gleich getötet?“ wollte ich wissen. Obwohl ich mir nicht sicher war, ob ich die Antwort hören wollte. Sam war immer noch total ruhig. Irgendwie kotzte mich das an. Naja aber was würde es schon bringen, wenn er sich genauso aufregte wie ich. So behielt wenigstens einer von uns einen kühlen Kopf. „Weil sie nicht allein war.“ Ich richtete einen geschockten Blick auf Sam. Jetzt wollte ich mich wirklich setzen. Ich fiel also in einen Sessel gegenüber vom Schreibtisch und legte meine Hände an meine Schläfen. „Nun erzähl es mir schon.“ Forderte ich Sam auf. Ich sah auf den Boden zwischen meinen Knien und hörte zu. Am liebsten wäre ich umgefallen. „Sie hat einen Partner. Ihn langweilen ihre Spielchen zutiefst, aber er lässt ihr ihren Spaß. Er hält sich aus den Dingen raus, jedoch hält er zu ihr wenn es hart auf hart kommt. Da ich allein dort war, waren meine Chancen sie zu töten leider nicht all zu gut.“ Ich verdaute diese Information, dachte ich zumindest. Dann sprang ich auf und schrie Sam an. „Warum zum Teufel hast du nichts gesagt, bevor ich Adrian habe in ein Flugzeug steigen lassen?“ - „Hätte das deine Entscheidung ihn zu verwandeln denn geändert?“ entgegnete er mir, immer noch ganz ruhig. „Nein“ schnauzte ich weiter „aber ich hätte ihn nicht nach Hause fliegen lassen“ Ich stützte meine Hände auf seinen Schreibtisch ab. „Er war unglücklich hier, Kate.“ – „Das nehme ich lieber in Kauf als ihn tot zu sehen. Verdammt Sam.“ Wie konnte er mir das nur antun. Ich musste sofort aufbrechen und ihn am Flughafen in Empfang nehmen. Ich stand schon an der großen Terrassentür als Sam wieder sprach. „Sie wird ihn nicht töten.“ Ich drehte mich zu ihm um. „noch nicht.“ Fügte er dann hinzu. Ich war so sauer auf Sam, dass ich einfach mit dem folgenden herausplatzte ohne Rücksicht auf seine Gefühle. „Sag mir Sam, denkst du auch so oft an Janni wie sie an dich?“ Das hatte ihn getroffen, seine geweiteten Augen machten mir das deutlich. Ich wartete seine Antwort nicht ab. Ich rannte wie der Teufel zum Flughafen in Barcelona. Wie konnte Sam nur zulassen, dass ich Adrian in Gefahr rennen lasse? Und was hatte er gemeint mit, sie würde ihn ‚noch nicht‘ töten. Und sofort fiel mir die Antwort ein. Natürlich konnte sie ihm noch viel Schlimmeres antun als das. So traf sie uns beide. Mit seinem schnellen Tod würde sie ihr ach so geliebtes Spielchen nur zu früh beenden.


  Ich bereute meinen frühen Aufbruch bei Sam. Ich hätte ihn wenigstens noch fragen sollen, was sie wirklich will. Und dann hatte ich auch noch Janni an ihn verraten. So wie er geguckt hatte, war sie in seinem Kopf. Was war bloß zwischen den beiden passiert. Mir war als läge die Antwort auf der Hand, ließ sich aber nicht greifen. Am liebsten hätte ich laut geschrien, wäre alles los geworden. Die Unterhaltung mit Sam würde sicher noch folgen haben. Ach verdammt, warum wurden die Dinge nicht mal einfacher? Warum wurde alles immer komplizierter ?


  Ich war rechtzeitig am Flughafen. Adrians Auto war leicht zu finden, ich war schließlich dabei als er es abgestellt hatte. Konnte mal ne Wäsche vertragen dachte ich. Und dann kam er aus dem Terminal spaziert. Er sah noch ganz gesund aus, dachte ich. Auch wenn er etwas überrascht guckte, das sich schon auf ihn wartete. „Ich werde fahren.“ Sagte ich und hielt meine Hand auf. Er küsste mich und ließ mir misstrauisch die Schlüssel in die Hände fallen. „Guck mich nicht so an, bei dem was ich dir erzählen muss ist es besser wenn ich fahre!“ Statt es zu verstehen, sah er noch verwirrter aus. Das hatte ich ja mal wieder gut hinbekommen. „Was ist passiert?“ fragte er. „Steig ein.“ Sagte ich aber nur. Er gehorchte, also stieg ich selber ein und fuhr vom Parkplatz runter. „In normalem Tempo bitte.“ Wurde ich sofort ermahnt. Oh man diese ängstlichen Menschen! Ich fuhr also wie eine Schnecke weiter. „Nun spann mich nicht so auf die Folter.“ Kam es wieder von der Beifahrerseite. Ich seufzte und gab mir einen Ruck. Dann versuchte ich so harmlos wie möglich zu erzählen, was Sam mir vorhin gesagt hatte. Natürlich ließ ich meine Stichelei aus und vermied es zu betonen wie blöd ich war, nicht zu fragen was sie nun genau wollte. Adrian schwieg unglaublicher Weise bis wir wieder in seiner Wohnung waren. Ich ließ ihm die Zeit und drängte ihn nicht irgendetwas zu sagen. In seiner Wohnung angekommen, beschäftigte er sich eine ganze Weile damit, seine Sachen weg zuj räumen. In der Zeit schaltete ich durch den Fernseher ohne genau hinzusehen. Meine Gedanken überschlugen sich immer noch. Was sollte ich bloß tun, wenn er die Verwandlung so unbedingt wollte. War ich egoistisch ihm das abzuschlagen? Nachdem nun alle außer mir der gleichen Meinung waren fragte ich mich, ob meine Entscheidung es nicht zu tun ebenso die richtigen Gründe hatte. Wollte ich ihm nicht antun, was man mir angetan hatte, oder wollte ich etwa etwas für mich behalten? Weiter auf den Bildschirm starrend, begann ich mir Dinge einzureden, die völlig aus der Luft gegriffen waren. Ich genoss viele Vorteile meines Daseins, aber wollte ich das auch jemandem antun den ich so sehr liebte? Der vielleicht ein ganz anderes Verständnis für die Dinge aufbrachte? Meine Überzeugung teilte nicht jeder, vielleicht sollte ich Adrian einmal danach fragen? Ich würde mir alle Punkte nach einem Gespräch mit ihm noch einmal in Ruhe überlegen. Ich hatte es doch schließlich auch gewollt oder? Mein Schöpfer hätte auch gewaltsam dafür sorgen können, dass ich zu dem wurde was er aus mir gemacht hatte. Aber er überließ die Entscheidung letztendlich mir. Und trotz aller Angst die ich verspürt hatte, entschied ich mich dafür. Für den überaus schmerzhaften Tod und das neue Leben danach. Auch wenn ich sicher einige Stunden geglaubt hatte, dass ich tatsächlich sterben würde. Vielleicht hatte ich schon zu viel von Adrian verlangt. Ihn lange von zuhause fern zu halten und überhaupt, war es nicht gänzlich auch meine Schuld, dass er überhaupt in Gefahr war? Wenn ich ihn nicht an meiner Seite haben wollte, gäbe es keine kranke Carmela die nach ihrem Spaß mit ihm trachtete. Gut, vielleicht wollte sie auch eher mich provozieren. Unwillkürlich fragte ich mich, ob es einen Grund für ihr Handeln gab. Warum hasste sie diese Bindung so. Oder hatte sie allgemein ein Problem damit, wenn Vampire sich einen menschlichen Partner wählten? Ich wusste es nicht, auf diesem Wege würde ich auch keine Antworten finden, da war ich mir sicher. Also nahm ich mir fürs Erste ein langes Gespräch mit Adrian vor wonach ich alles neu überdenken wollte. Ich hörte nichts mehr außer einem ruhigen Atem aus dem Bad. Was war denn nun los? Ich blickte in Richtung Flur wo immer noch die Tür fehlte. Die Tür die ich während meines letzten Wutanfalls zerlegt hatte. Wie auch die Kommode. Für eine Sekunde schoss mir der Gedanke in den Kopf eine spezielle Versicherung abzuschließen, die solche Schäden übernahm. Dabei fiel mir wieder Dennis ein, der in diesem Bereich der Fachmann war. Doch wenn ich ihm erklärte, warum es wichtig war, würde er eher um sein Leben laufen als an seine Provision zu denken! Eine Versicherung für zerstörerische Vampire, ganz klar eine Marktlücke dachte ich und musste über mich selbst grinsen. Kopfschüttelnd erhob ich mich von der Couch und ging leise zur Badezimmertür. Adrian stand mit dem Rücken zu mir am Waschbecken, die Hände aufgestützt, den Kopf nach unten hängend. „Alles in Ordnung bei dir?“ fragte ich leise. Er hob seinen Kopf und sah mich durch den Spiegel hinweg an. Sein Blick war besorgt, aber auch wieder ruhiger. „Ich werde nochmal darüber nachdenken, aber erst reden wir nochmal darüber. Einverstanden?“ Seine Antwort auf diese Frage war mich in seine Arme zu ziehen und zu küssen. Ok so schnell würden wir also nicht mehr dazu kommen uns zu unterhalten. Wer konnte es ihm verübeln. Wir genossen unsere Freiheiten sonst immer ganz unproblematisch, und nun hatten wir uns einen Monat soweit es möglich war zurück gehalten. Diese neu gewonnene Freiheit, auch wenn sie wieder Gefahr bedeutete, wollten wir beide wieder ausnutzen. Schon schoss mir der Gedanke durch den Kopf, wie einfach alles sein würde, wenn er kein Mensch mehr war.


  Die nächsten Stunden vergaßen wir einmal welche Probleme wir am Hals hatten. Oder waren es Tage? Ach, wen kümmerte das? Um sich Sorge zu machen, würden wir noch genug Zeit haben.


  Dass noch jemand meine Worte über die Verwandlung gehört hatte, sollte ich erst viel später erfahren!


  


  


  


  Kapitel 9: Jannis Leid


  


  Ich lag auf Adrians Couch in seinen Armen. Ich wusste, dass er hinter mir eingeschlafen war während er fern gesehen hatte. Ich hingegen verdaute grade unser Gespräch über die Wandlung und die Unsterblichkeit. Kein bisschen hatte ich ihn verschont und ihm jedes noch so unschöne Detail an den Kopf gehauen. Es gab so einige Momente in denen er schlucken musste, aber er hat es verstanden denke ich. Kurzzeitig wirkte er dann nicht mehr ganz so entschlossen. Um ehrlich zu sein, sah er völlig weiß und geschockt aus bei der Aussicht auf das, was auf ihn zukommen würde. Zu meiner Überraschung hatte er sich schneller wieder gefasst wie ich es erwartet hatte. Innerlich fluchend führte ich die Unterhaltung weiter, aber wenigstens konnte ich mir nun sicher sein, dass er verstanden hatte, wie meine Sicht auf die Dinge war. Aber auch wie die meisten anderen meiner Art die Dinge sahen. Was sich nun wirklich in keinster Weise glich. Wieder und wieder ging ich seine Worte in meinen Erinnerungen durch. „Trotz allem ist es der Einzige Weg für eine ausgeglichene Zukunft mit dir.“ Hatte er ständig gesagt. Als wenn er all meine Argumente mit dieser Aussage vom Tisch fegen konnte. Im Grunde konnte er das auch, denn ich war unveränderlich. Wenn wir einander ebenbürtig sein wollten, musste er durch die Verwandlung. Anders gab es keinen Weg. Allerdings fragte ich mich, ob ich in mein menschliches Ich zurück wollen würde, wenn es machbar wäre. Vielleicht war es ganz gut, dass es keine Antwort auf diese Frage geben musste. Denn es war schlicht weg unmöglich! So ließ ich mir also schon durch den Kopf gehen ob ich es wirklich tun sollte. Am liebsten wollte ich mich mit Sam darüber unterhalten, da ich keine Ahnung von diesen Dingen hatte. Ich wusste eigentlich nur sehr genau, wie man es vermied jemanden zu verwandeln, wenn man richtig zubiss. Sonst wäre Adrian vielleicht schon, was er sich so sehnlich zu wünschen schien. Als mein Telefon leise los summte, ließ ich mich sofort ablenken. Dieses Thema machte mich krank und dass ich Sam noch eine Entschuldigung schuldig war, machte es auch nicht besser. Janni rief mich an. „Ja Schatz?“ sie klang wie aufgelöst, als wenn sie grade erst geweint hatte. „Wann kommst du nach Hause? Ich brauche dich.“ Und jetzt weinte sie richtig los. Ich zögerte nicht lange. „Ich mache mich auf den Weg, in zwei Stunden spätestens. „Danke.“ Hörte ich sie noch ins Telefon schluchzen, dann legte sie auf. Sanft weckte ich Adrian und verabschiedete mich von ihm. Er war nicht begeistert. Aber ich war es noch weniger, weil ich ihn allein lassen musste. Ich wollte ihn nicht in Gefahr wissen. Und jetzt würde ich Sam anrufen müssen! Verdammt, dabei hätte ich das gerne noch aufgeschoben. „Was gibt es?“ fragte Sam mich am Telefon. Er klang eigentlich wie immer. „Kannst du Adrian im Auge behalten? Ich muss nach Hause, Janni hat Probleme.“ Und als wäre Janni das Zauberwort gewesen, war er sofort mehr als freundlich. „Natürlich, kommst du vorher hier vorbei?“ Hm damit hätte ich rechnen müssen, sicher würde er auch genauer wissen wollen was mit Janni los war. Da ich es selber aber noch nicht wusste, könnte ich ihm nichts sagen. Naja aber für eine Entschuldigung musste die Zeit einfach da sein. „Sicher. Bis gleich.“ Ich legte auf, küsste Adrian noch einmal liebevoll und jagte los. Ich würde das hinter mich bringen und hoffte, dass Sam nicht grade jetzt anfing irgendwelche Fragen zu stellen. Nicht nur, dass es Janni nicht gut ging, nein es war auch Adrian der mir Sorgen machte. Aber ein par Tage würde er wohl allein bleiben können ohne, dass sie über ihn herfallen konnte. Außerdem war ich mir sicher, dass Carmela die Kameras an der Wohnung gesehen hatte.


  Ich kam bei Sam an und musste ihn erst einmal ausmachen. Denn ausnahmsweise hockte er mal nicht an seinem Schreibtisch. Stattdessen war er in dem Raum wo das Überwachungssystem konzentriert war. Haufenweise Monitore und Computer lieferten permanent Daten, mit denen ich absolut gar nichts anfangen konnte. „Hier bin ich.“ Sam drehte sich zu mir um, aber sicher hatte er mich schon vorher kommen sehen. Oder zumindest gehört, falls ich für seine Technik zu schnell war. „Aber bevor du irgendetwas sagst, will ich mich entschuldigen.“ Sam lächelte mich freundlich an. „Das ist nicht nötig.“ – „Ach nein?“ wollte ich wissen. Wie war er denn drauf. „Nein. Du warst vollkommen zu Recht sauer.“ Dann drehte er sich wieder zu den Computern um und tippte irgendwas auf einer Tastatur rum. „Ja das weiß ich aber ich meine das was ich über Janni gesagt habe.“ Sam versteifte sich in seinem Sessel, hatte er das etwas schon vergessen? Nein, Vampire vergessen niemals etwas. Vielleicht hatte er nicht daran denken wollen. „Ach das.“ – „Ja das.“ Setzte ich nach. „Das hätte nicht sein müssen, auch wenn ich nicht genau weiß, warum euch beide das so trifft.“ Wieder drehte er sich zu mir um, aber mir einem Blick der mir hätte das Blut in den Adern gefrieren lassen, wenn ich dort noch welches hätte. „Was ist?“ wollte ich wissen, denn er sagte nichts. „Uns beide?“ fragte er leise. „Ja, dich und Janni. Wieso?“ und dann kapierte ich erst was ich da gesagt hatte. Schon wieder hatte ich sie an ihn verraten. Was war nur los mit den beiden. „Was ist da mit euch, Sam? Was hab ich nicht mitbekommen?“ ich brannte auf diese Antwort, jetzt wo ich mich auf dieses Thema konzentrierte. „Ich weiß es nicht.“ Sagte er. Aber die Tatsache dass er den Blick abwandte und sich wieder zu seiner Technik drehte, ließ den Verdacht in mir aufkommen, dass es eine Lüge war. Nur dem Umstand, dass ich es ihm bereits ungerechter Weise an den Kopf gehauen hatte und dass ich spürte wie wenig er darüber reden wollte, verdankte er es, dass ich nicht weiter nachfragte. „Hm“ machte ich nur und sah eine Zeit lang auf seinen schweigsamen Hinterkopf. Beim nächsten Besuch würde ich ihn rücksichtlos ausquetschen, soviel stand fest. „Ich muss jetzt weiter, halt mich auf dem Laufenden ja?“ - „Selbstverständlich.“ Sagte er noch. „Alles Gute.“ Hm warum sagte er das? Oder galt das gar nicht mir? „Ich richte es aus.“ Sagte ich, denn ich hatte ihn durchschaut, da war ich mir sicher. Daraufhin sah er mich noch ein weiteres Mal überrascht an. Ich verschwand mit einem Grinsen aus dem Zimmer und schoss vom Anwesen. Zweimal hatte er mir durch sein Schweigen bestätigt, dass ich Recht hatte. Sam war nicht der Typ, der fälschlich gezogene Schlüsse im Raum stehen ließ. Also hatte ich wohl Recht. Während ich weiter Richtung Buchholz rannte, grübele ich darüber nach was genau es mit diesem einen Blick zwischen den beiden auf sich hatte. Eigentlich war ich mir sicher, dass ich es wissen sollte, aber es wollte sich mir einfach nicht erschließen. Ich ärgerte mich so über mich selbst, dass es etwas anscheinend Offensichtliches nicht erkannte.


  Bei mir zuhause angekommen, saß Janni immer noch auf der Couch und weinte. Um sie herum lagen lauter zerknüllte Taschentücher. Dass sie mir sofort in die Arme viel, verriet sie schlecht es ihr wirklich gehen musste. Denn für gewöhnlich reagierte sie nicht so. „Was ist denn bloß los?“ wollte ich dann wissen. Was trieb sie nur so weit. „Aiden ist verhaftet worden.“ Dann weinte sie weiter und konnte erstmal nichts sagen. Ich schob sie sanft zur Couch und setzte mich mit ihr hin. Aiden war ihr bester Freund. Ich kannte nur diesen Namen, nur der Geier wusste wie er richtig hieß. Aber auch Janni nannte ihn so, denn alle kannten ihn nur unter diesem Namen. Wenn ich die Wahrheit beim Namen nennen wollte, könnte ich sagen, dass die Verhaftung nur eine Frage der Zeit gewesen ist, aber das würde ich Janni jetzt nicht antun. Zumal ich wusste, dass sie intelligent genug war diese Tatsachen selbst zu begreifen. Sie kannte Aiden seit Jahren, war eine seiner, na sagen wir mal ungewöhnlicheren Freundschaften. Denn der Mann bewegte sich deutschlandweit im Milieu. Wer wusste schon genau, wo er seine Finger überall drin hatte. Naja vielleicht jetzt die Staatsanwaltschaft, aber das wollten wir mal nicht hoffen für ihn. Da Janni noch eine ganze Weile weiter schluchzte, konnte ich in Ruhe darüber nachdenken. Meiner Meinung nach war es Schwachsinn so einen Typen in den Knast zu stecken und zu verurteilen. Denn es würde nur ein anderer Trottel nachrücken der da weiter macht wo er aufgehört hatte. Und der machte dann den Job vielleicht schlechter, oder war nur noch schlimmer. Man konnte sie eben nicht alle kriegen. Warum also einen weg fangen, der es weit gehend im Griff hatte. Naja die Bullen machten ja auch nur ihren Job. Normal hätte ich mich gefragt, was es mich interessieren sollte wenn sie einsperrten und wen nicht, aber meine beste Freundin lag in meinen Armen und weinte was das Zeug hielt. Also dachte ich schon darüber nach jemanden auszusaugen, oder einfach das Gefängnis ein bisschen kaputt zu machen. Ich sah alberner Weise schon die Schlagzeile. – Gefährlicher Zuhälter auf der Flucht, Gefängnis baufällig?- fast hätte ich los gelacht. Ups dann war da wohl ein Gitter vor einem der Fenster ganz plötzlich raus gefallen. Tja wer war daran wohl Schuld? Keiner der Blindgänger vom Rechtssystem würde auf die Idee komme, dass ein gelangweilter Vampir seiner besten Freundin einen Gefallen tat. Ich musste mich nun wirklich zusammenreißen bei dem Gedanken nicht los zulachen. Denn die weinende beste Freundin würde das sicher falsch auffassen. Warum sie diese Festnahme so mitnahm, wusste ich sehr genau. Vielleicht sogar als Einzige in ihrem Umfeld. Diese Verbundenheit der beiden war außergewöhnlich. Eigentlich scharf aufeinander wurden sie doch nur beste Freunde. Janni war schon damals in ihrer Beziehung und liebte Jared auch. Und sie würde einem Mann mit kriminellen Adern niemals ganz gehören können. Trotzdem ging das Verhältnis der beiden über reine Freundschaft hinaus. Was es jedoch genau war, wollte ich auch besser nicht definieren. Fakt war, die beiden konnten sich auch richtig die Köpfe einhauen, doch wenn es hart auf hart kam, waren sie immer füreinander da. Und jetzt war es grade mehr als hart, dachte ich. Bis wir wirklich darüber reden konnten, vergingen noch einige Minuten. „Seit Tagen versuche ich ihn zu erreichen und dann erfahre ich sowas.“ Sie schnäuzte in das nächste Taschentuch. „Was kannst du jetzt tun?“ wollte ich wissen, denn ich hatte keine Ahnung. „Erstmal einen Besucherantrag stellen und dann wohl erstmal schriftlich in Kontakt treten.“ Das hieß Briefe schreiben. Und das für Janni, die der natürliche Feind jedes Computers war und mit dem Talent Gefühle in Worte zu fassen nicht wirklich gesegnet wurde. „Wenn ich dir irgendwie helfen kann, ja? Dann sag es bitte.“ Sie nickte und dann sah sie mich einen Moment so an, als würde sie etwas im Kopf haben, es aber nie über ihre Lippen bringen. Jetzt würde es mir einiges bedeuten in ihren Kopf sehen zu können. Aber bis ich das alles richtig beherrschte, würden noch Jahre vergehen. Und zudem musste ich noch lernen mich zu kontrollieren. Sam sah nicht so glücklich aus als ich ihn mit meinem Bild fast umgehauen hatte.


  Jannis immer noch so niedergeschlagenes Gesicht anzusehen, sorgte dafür, dass ich mir völlig hilflos vorkam. „Ich sag dir was, du schreibst ihm jetzt einen Brief und ich bringe ihm den. Direkt in seine Zelle. Ohne Kontrolle oder etwas in der Art!“ Es funktionierte, denn sie lächelte auch wieder leicht. „Im Ernst?“ – „Im Ernst! Dann kramte ich so schnell es ging einen Block und einen Stift vor und drückte ihn ihr in die Hände. Ich half ihr so gut es ging alles aufzuschreiben. Nebenher überlegte ich, wie ich ihr noch helfen konnte. Wenn sie ihn jetzt zu lange nicht sehen konnte, würde es ihr sicher sehr schwer fallen das zu verkraften. Ich wusste wie gerne sie am liebsten jetzt in seine Arme fallen wollte. Und vielleicht brauchte er ihren Halt ebenso wie sie seinen brauchte. Die beiden hatten öfter mal eine Weile aushalten müssen ohne den anderen zu sehen. Aber zu wissen, dass ein Treffen einen nicht mehr nur einen Anruf kostete, würde sie zerfressen. Sicher gab es Möglichkeiten Dinge heraus zu finden, ich musste sie nur finden. Als Janni endlich fertig wurde und ich schon auf dem Sprung war, erntete ich einen Blick den ich nicht deuten konnte. „Was?“ fragte ich. Ich stand schon an der Tür nach draußen, der Brief lag sicher in meiner Jackentasche. „Ich möchte mit!“Nachdem ich sie eine Weile verständnislos angesehen hatte, klickte etwas in meinem Gehirn. Ich spürte wie meine Augenbrauen sich nach oben zogen. „Wie stellst du dir das vor? Ich bin doch viel schneller ohne Auto.“ Und wieder so ein komischer Blick, also wollte sie etwas sagen, wusste aber nicht wie. Und dann kapierte ich das ganze Ausmaß ihrer Aussage, ob das allerdings so eine gute Idee war, wusste ich nicht. „Soll ich dich mitnehmen? Also ohne Auto?“ sie zuckte mit den Schultern. „Ist das denn möglich?“ Sicher war ich mir nicht, ich war mir ja noch nicht mal sicher wie ich ihn finden sollte und Janni musste sich sicher solange versteckt halten. „Ich denke schon. Zieh dich warm an!“ sie nickt und gehorchte sofort. Da es dunkel draußen war, würde es die Sache sicher erleichtern. Na da war ich aber gespannt wie sie das vertragen würde. Nicht nur die Kälte würde sie nerven, da war ich mir sicher. Als sie fertig war, musste ich lachen. Denn sie hatte sich nicht warm eingepackt. Jedenfalls nicht wirklich. Stattdessen hatte sie sich eher aufgestylt um gut auszusehen, falls er sie sehen konnte. „Was denn?“ fragte sie etwas beleidigt. „Sehr praktisch denkst du nicht. Aber egal, los jetzt!“ sie seufzte und kam auf mich zu. Ich hob sie also auf meine Arme und zwinkerte ihr zu. „Bereit?“ ihr Gewicht spürte ich gar nicht. noch bevor sie antworten konnte, sprang ich vom Balkon und schoss Richtung Hamburg los. „Ach du scheiße.“ Hörte ich Janni nach Luft schnappen. Danach sagte sie nichts mehr, klammerte sich nur noch an mir fest. Ich grinste nur vor mich hin. Die meiste Zeit rannte ich über flache Felder ohne den Boden unter mir richtig zu berühren. In Hamburg angekommen allerdings, hielt ich uns eher über der Stadt. Die Dächer flogen unter mir hinweg bis ich feststellte, dass ich gar nicht so Recht wusste wo ich hin musste. Also blieb ich stehen, damit Janni das Reden leichter fallen würde. „Wo ist der Bau?“ fragte ich sie. Janni öffnete grade wieder ihre Augen und sah sich verwundert um. Sie hatte gar nicht gemerkt, dass ich stehen geblieben war. „Wieso hältst du dich nur so gern auf Dächern auf?“ fragte sie und schaute am Rand eines riesigen Bürogebäudes in der Nähe des Hafens runter. „Weil ich hier nicht auffalle wenn ich stehen bleibe. Also wohin?“ dann sah sie sich genauer um. Sie erklärte mir den Weg so genau sie konnte, denn sie wusste ja auch nur wo man mit dem Auto lang fahren würde. Wieder schoss ich los und hielt mich eben in der Nähe der Straßen. Irgendwann standen wir auf dem Gebäude dem Gefängnis gegenüber. Hier oben sah uns niemand und ich konnte mich in Ruhe umsehen. „Du wartest hier, ok?“ So wie sich mich dann anschaute, hätte sie mir dafür am liebsten eine geklatscht. „Schon gut, ich setz dich da unten ab.“ Mein Finger zeigte ihr die Stelle neben einer hohen Mauer, die an ein kleines Waldstück grenzte. Damit konnte sie leben, denn sie nickte. Was dann folgte nervte mich etwas. Denn wir mussten uns durchfragen wo wir Aiden finden konnten. 4Mal beschrieb Janni sein Aussehen bis wir ihn hatten. Natürlich hatte er sie bereits gehört als wir in seiner Nähe waren. Völlig verwundert fragte er ob sie es sei. Offenbar freute sich Janni sehr mit ihm reden zu können. Ich hingegen sah mich um, wollte sicher gehen, dass ich sie einen Augenblick allein lassen konnte um den Brief da hoch zu bringen. Es durfte nicht zu lange dauern. Wenn jemand sah wie ich von außen an seinem Fenster hing, gab es sicher mehr als nur etwas Sirenengeheul. „Janni.“ Flüsterte ich. „Ich bin sofort wieder da.“ Sie nickte mir wieder verschwörerisch zu. Also legte ich los. Innerhalb von nur wenigen Sekunden sprang ich über die Mauer, an der Wand hoch und ließ den Brief durch die Gitter fallen. Den Blick den ich auf ihn werfen konnte, würde ich Janni sicher nicht beschreiben. Wieder zurück bei ihr, nickte ich nur als Zeichen, dass er ihn jetzt finden konnte. „Hast du was gefunden?“ fragte Janni nach oben. Ich konnte natürlich auch von hier perfekt sehen, wie er den Brief vom Fensterbrett sammelte und in der Hand hin und her drehte, als sei er aus dem Nichts aufgetaucht. Sein Gesicht spiegelte eine einzige ungeklärte Frage wieder. „Wie zum Teufel hast du das gemacht?“ Er sah kurz zu dem Punkt wo er Janni vermutete, denn sehen konnte er sie von da oben sicher nicht. „Frag nicht. Lies ihn.“ Ich bemerkte die Aufruhe unter den Wärtern in einem der Aussichtsfenster. „Janni wir sollten hier verschwinden.“ Sagte ich und stand schon neben ihr. „Was wieso?“ fragte sie und verschwendete Zeit. „Vertrau mir, komm schon.“ Sie sah noch mal zu Aiden hoch. „Ich komm bald wieder, versprochen. Ich vermiss dich.“ Ich hörte ihn noch sagen, dass er sie auch vermisste, aber ich hatte Janni bereits wieder an mich gepresst und sprang von der Stelle weg wo in der nächsten Sekunde ein riesen Lichtkegel erschien. Die Tränen glitzerten erneut auf Jannis Wangen als ich mit ihr wieder auf dem Dach gegenüber versteckt war. „Er hat noch gesagt, dass er dich auch vermisst.“ Richtete ich ihr aus. Vielleicht half es ihr. Ich wusste, dass es ihr viel gegeben hatte mit ihm zu reden. Und doch brachte sie kein Wort raus, starrte nur auf das vergitterte Gebäude gegenüber. Ich fragte mich wie ich mich an ihrer Stelle fühlen würde. „Möchtest du noch etwas hier bleiben?“ ich hockte mich hin. Immer noch hatte ich einen schmalen Winkel der Zelle einsehen können, in der Aiden grade Jannis Brief las. „Ja, wenn du nichts dagegen hast?“ Was für eine Frage. „Natürlich nicht. Wir bleiben so lange du willst. Und ich lenke dich auch gern etwas ab, wenn du willst.“ Von der Seite her, sah ich sie an und wartete nicht lange auf eine Reaktion. „Wie meinst du das?“ Janni hatte mir den Kopf zugedreht, stand aber mit den Händen in den Taschen immer noch in eine andere Richtung. „Sam?“ musste ich nur sagen, dann hatte ich ihre ganze Aufmerksamkeit. Ich musste mich bei diesem Blick fragen, ob neben Aiden und Sam noch genug Platz für Jared in ihren Gedanken war. Mich beschlich das starke Gefühl, dass sie bald in eine andere Richtung gehen würde. Und vielleicht würde sie diese Richtung zu Sam führen. Ich musste unbedingt raus kriegen, was Sam genau über sie dachte. „Was ist mit ihm? Hat er was gesagt?“ ich grinste leicht. „Besser. Er hat geschwiegen als ich dich erwähnte habe.“ Jetzt sah sie ernsthaft verwirrt aus. „Und in wie weit soll das besser sein?“ Ich stellte mich wieder grade hin und sah sie an. „Ich kenne Sam inzwischen ganz gut. Ich habe einige Vermutungen angestellt und er hat mir nicht widersprochen. Da Sam aber immer alles richtig stellt, was nicht stimmt, bedeutet sein Schweigen, dass ich Recht hatte mit meinen Aussagen. Du bist ebenso in seinem Kopf wie er in deinem.“ Um das zu verdauen, ließ sie sich einen Moment lang Zeit. Viel mehr würde ich ihr eh noch nicht sagen können, dafür musste ich erst noch einmal mit Sam reden. Inständig hoffte ich, dass er mir die ersehnten Antworten geben würde. Nicht nur schweigend da saß und mich meine Story selbst stricken ließ. So machte ich mir meine Gedanken über meine beste Freundin, die es grade nicht leicht hatte. Ihr Leid war so deutlich, als hätte sie es auf einem leuchtenden Schild um den Hals hängen. „Weiß er, dass ich auch an ihn denke?“ Janni war mich nicht an. Sie starrte auf die Zelle in der sie Aiden vermutete. Doch ich wusste, dass wir immer noch beim Thema Sam waren. Ich wollte es ihr eigentlich nicht so sagen, aber ich blieb bei der Wahrheit. „Ja er weiß es. Ich hab es ihm gesagt und seine Augen sahen aus, als wollten sie ihm aus dem Schädel hüpfen.“ Jetzt sah sie mich doch wieder an. Überrascht wie es mir schien. „Was bedeutet das?“ fragte sie sehr leise, fast flüsternd. Mein Blick wanderte wieder zu der Zelle, wo sich jetzt jemand die Haare raufte und den Brief immer noch in der Hand hielt. „Janni wenn ich das wüsste, würde ich es dir sagen. Aber ich kriege das auf jeden Fall raus.“ Ich sah ihr wieder in die leidenden Augen. „versprochen!“ gefolgt von einem genervten Stöhnen, bat sie mich dann sie nach Hause zu bringen.


  Ich setzte sie bei ihrer Wohnung ab. „Danke.“ Brachte sie noch raus, mit aller Ehrfurcht im Blick die sie noch aufzubringen im Stande war. „Morgen wieder.“ Versprach ich ihr bevor ich wieder los rannte. Ich hatte mein Ziel bereits vor Augen, während Janni noch auf die Stelle starrte, von der ich eben verschwunden war. Jetzt war Sam an der Reihe einiges an Antworten auszuspucken.


  Ich war direkt von Jannis Wohnung an zu ihm gerannt. Da ich nicht viel Zeit hatte, wollte ich auch keine verschwenden. Zum ersten Mal viel mir so richtig auf, dass wir keinen Schnee mehr hatten. Es war insgesamt milder geworden. Wäre ich noch, was ich einst war, hätte ich mich sicher darüber gefreut. Doch so bedeutete es für mich nur, dass sich das Wetter besserte, die Tage wieder länger wurden und ich wieder eingeschränkt wurde wenn die Sonne zu lange schien.


  Sam fand ich wieder an seinem Schreibtisch vor, völlig in eines seiner Bücher vertieft. „Wolltest du nicht auf Adrian aufpassen?“ Sam hob seinen Kopf und sah zu mir rüber. „Das tue ich, wenn sich jemand der Wohnung nähert lösen die Wärmekameras einen Alarm aus.“ Damit musste ich wohl fürs erste leben. Einige Schritte bis zu dem Sessel Sam gegenüber waren schnell gemacht. Ich ließ mich fallen und sah Sam ernst an. „So und nun Klartext!“ Nach dem Blick von ihm zu urteilen, dachte ich, dass er nicht wusste was ich meinte. „Zum Thema Janine?“ fragte er jedoch. „Sehr richtig. Was ist da los zwischen euch?“ er wandte seinen Blick wieder ab, starrte in das Buch das vor ihm lag. Oder war es gar kein Buch? Ich sah genauer hin um mich zu vergewissern. Und tatsächlich war es ein sehr altes Fotoalbum. Welche Bilder Sam von den Seiten betrachten würden, war mir bewusst. Es musste Aleen sein, wer auch sonst. Vielleicht war dann das Thema Janni doch nicht so angebracht jetzt. Aber ich hatte Janni auch versprochen ihr Antworten zu bringen, wie konnte ich das wenn ich wieder meinen Mund hielt? Gar nicht! „Sam ich weiß, du leidest immer noch wegen Aleen, aber ich muss wissen was da zwischen dir und Janni passiert ist! Warum bist du in ihrem Kopf und sie in deinem?“ Jetzt hatte ich wieder seine Aufmerksamkeit. Doch statt mir zu antworten, schob er das große Fotoalbum über den Tisch von sich weg und auf mich zu. Wortlos griff ich danach. Ich legte es auf meinen Schoß, sah Sam ein weiteres Mal an und nachdem er auffordernd nickte schlug ich es auf. Es waren sehr schöne Bilder seiner Geliebten gewesen, aber er war auf keinem mit drauf. „Hast du die Bilder gemacht?“ ich blätterte die Seiten langsam und ehrfurchtsvoll um, ich hatte nicht aufgesehen. „Ja.“ Antwortete Sam mir nur sehr leise. Danach schwieg er wieder eine Weile. Das letzte Bild des Albums war ein riesen Portrait von Aleen. So groß, dass es über die ganze A3 Seite gestreckt war. Jedes noch so kleine Detail ihrer Gesichtszüge, war darauf wahr zu nehmen. Selbst für ein menschliches Auge. „Warum zeigst du mir das?“ Ich sah Sam wieder an. Immer noch fühlte ich mich wie ein Dummerchen, das den offensichtlichen Zusammenhang nicht fand. „Sieh dir ihre Augen an!“ befahl Sam mir, ich gehorchte. Und endlich klickte etwas in meinem Kopf. Das, was sich seit Wochen nicht greifen ließ, fügte sich endlich zusammen. Aber das konnte Sam doch unmöglich ernst meinen. Mit schock geweiteten Augen riss ich den Kopf hoch und sah Sam an. „Ist das dein Ernst? Glaubst du das wirklich?“ ich war so fassungslos, dass ich lauter sprach als beabsichtigt. Fast hoffte ich, er würde los lachen und mir sagen, dass es nur ein Scherz sei, was er mir da erklärte. Aber er tat es nicht, er blieb verdammt ernst. „Ich bin mir nicht sicher, es war zu wenig Zeit.“ Ich legte das Buch wieder auf den Tisch, bemerkte gar nicht wie ich selbst aufgestanden war. „Zu wenig Zeit? Verflucht Sam, weißt du was du da sagst?“ Das konnte doch unmöglich sein. Sicher erinnerte ich mich daran, dass ein solcher Gedanke mich auch trösten würde, aber das? „Sehr genau sogar. Wenn, dann ist es Schicksal.“ Ich schlug die Hände über dem Kopf zusammen und wühlte durch meine Haare. Was konnte ich dazu noch sagen. Ich drehte mich zum Kamin um und sah einige Sekunden hinein. Dann musste ich Sam wieder ansehen. Es war als würde ich immer noch darauf warten, dass er einen Scherz gestand. Von wegen Schicksal. „Du glaubst wirklich, dass Janni…dass sie…ich meine Aleen….?“ Ich suchte nach den richtigen Worten und wollte sie einfach nicht finden. Bis Sam mir die Sache abnahm. „Wie gesagt, ich bin nicht sicher, aber es ist möglich, dass deine Janine Aleens Seele ist.“ Die Tatsache, dass er dies so tot ernst klingen ließ machte mir Angst. Bis ich diese Worte in meinem Kopf hatte und ihren Sinn verstand, vergingen ganze Minuten. Er hoffte, dass Janni Aleens neu geborene Seele war. Als ich diese Worte in meinem Kopf bildete, schüttelte ich ihn ungläubig. „Sam versteh mich nicht falsch. Nichts wünsche ich mir mehr für dich, als dass dein Leid ein Ende hat, aber das? Ich meine, Janni ist verheiratet.“ Leider hatte ich keine Ahnung welche Argumente ich noch liefern konnte. Gab es überhaupt welche? Und war die Sache mit der Ehe nicht eh nur eine Formalität, wenn die beiden wirklich verwandte Seelen sein sollten? Ich wusste nicht mehr wie ich klar denken sollte. Zudem kam mir sofort in den Sinn, dass wenn es so war und die beiden zusammen finden würden, es ihren Tot bedeutete. Sam würde nach seinen Erfahrungen nicht lange fackeln. Innerlich betete ich dafür, dass er wenigstens warten würde, bis sie es auch wollte. Aber eigentlich wollte ich das gar nicht so haben, nur fürchtete ich bereits keine Chance mehr zu bekommen, dem aus dem Weg zu gehen. Der arme Jared, dachte ich dann wieder. Warum ging nur alles drunter und drüber. Ich war schon wieder in den Sessel gefallen, als Sam mir antwortete. „Auch diese Tatsache ist mir bewusst, aber ich muss es heraus bekommen. Lässt du mich dies tun?“ Moment mal, was war das denn jetzt? Ich sah ihn verwirrt an. Bat er mich jetzt etwa um Erlaubnis? Würde er nicht so wie so heraus bekommen wollen, was es damit auf sich hatte, dass Janni bis ins kleinste Detail dieselben Augen hatte wie Aleen? Dass sowas überhaupt möglich ist, hätte ich bis vor 10 Minuten noch selbstsicher abgestritten. Aber seit mein Leben sich geändert hatte, hatte ich immer wieder lernen müssen, dass nicht mehr unmöglich war. Auf was konnte man sich schon verlassen heut zutage. „Lässt du mich erstmal mit ihr darüber reden? Raus kriegen, ob sie das auch will?“ – „Sicher.“ Sagte Sam sofort. Ihm bedeutete es anscheinend eine Menge. „Aber könntest du den Teil mir der alten Seele mir überlassen?“ Na nichts lieber als das. Sollte sie ruhig ihn für bescheuert halten und nicht mich. Wenn ich ihr erzähle, dass sie vielleicht eine wiedergeborene Seele ist, würde sie wahrscheinlich einen Lachanfall bekommen. Sie hatte sich zwar auch mit dem Übernatürlichen anfreunden müssen, aber das ging ihr sicher eine Spur zu weit. Selbst ich, die gesehen hatte wie weit dies im Bereich des Möglichen lag, wollte sich keine Gedanken darüber machen müssen. „Klar. Ich rede morgen mit ihr, mal sehen was sie sagt.“ Als Sam leicht lächelte, verdrehte ich die Augen. „Du glaubst echt an Schicksal und so Zeug, richtig?“ Er lachte über meine Aussage, nickte dann aber. „Ja das tue ich. Und damit wäre wohl auch Beweis genug erbracht, dass die Begegnung mit dir Schicksal war.“ Ich wedelte mit den Armen. „Sam bitte, davon will ich gar nichts wissen.“ Wieder lachte er, diesmal lachte er mich aus, das wusste ich. Aber mir war das egal. Sicher dachte er sowas wie °sie wird auch noch lernen, wie die Dinge sind° oder etwas anderes väterliches. Ich war so heiß auf meine Antworten gewesen, aber das wollte ich ganz sicher nicht erfahren. Wieso war ich da eigentlich nicht allein drauf gekommen? Bestimmt weil ich es für so abwegig hielt, dass ich keine Gedanken daran verschwenden wollte. Was zur Hölle sollte ich bloß machen, wenn es wirklich so war? Ich wusste, dass Janni kein Vampir sein wollen würde, niemals. Aber was wenn sich das änderte? Sie hatte Sam nur ein einziges Mal gesehen, was über 6 Wochen zurück lag und dachte trotzdem jeden Tag an ihn. Vielleicht sollte ich es mir eingestehen. Aber wenn Sam sie einfach verwandeln sollte, hätten wir beide ein ernstes Problem. Beziehungsweise war ich mir sicher, dass nur er dann ein ernstes Problem bekommen würde, und zwar mit mir. So konnte ich fürs Erste nur mein Vertrauen in Janni setzen, dass sie nichts Unüberlegtes tun würde. Oder, dass sie es ganz lassen würde mit Sam Zeit zu verbringen. Wenn ein Blick das alles auslösen konnte, was würde dann nach mehreren Stunden los sein? Wieder schüttelte ich in Gedanken meinen Kopf, als könnte ich diese Fragen so aus mir raus schütteln. War ja klar, dass sowas nicht funktionierte! Ich fasste für mich den Entschluss, es einfach auf mich zukommen zu lassen. Wenn es ganz schlimm kommen würde, konnte ich mich immer noch quer stellen. Nur für jetzt wollte ich nicht verhindern, was meine beiden besten Freunde offensichtlich wollten!


  Damit klar zu kommen, viel mir selbst nach Stunden nicht leichter. Immer wieder fragte ich mich, wie sich diese Sache entwickeln konnte. Janni liebte ihren Mann, das wusste ich. Und doch konnte ich mich nicht daran erinnern, einen vergleichbar intensiven Moment wie sie ihn mit Sam hatte, je bei ihr beobachtet zu haben, wenn sie in Jareds Nähe war.


  Ich wartete darauf, dass sie fertig wurde. Ich hatte sie wieder zu dem Gefängnis gebracht, damit sie ein weiteres Mal mit Aiden reden konnte. Aber ich merkte, dass das nicht alles war, auf das sie heute brannte. Sie wollte Antworten von meinem Gespräch mit Sam. Schon als sie heute bei mir aufgetaucht war, hatte sie danach gefragt. Und die ganze Autofahrt nach Hamburg rein, hatte sie mich zusätzlich genervt. „Später.“ Wiederholte ich aber immer nur und musste somit einige Flüche ertragen. Den Brief von Aiden als Antwort auf ihren, hatte ich bereits geholt, ohne dass dieser auch nur einen Blick auf mich werfen konnte. Sie würde ihn in Ruhe lesen, wenn ich wieder nach Spanien ging. Ich vermisste Adrian, es waren zwar nur 2 Tage, aber die Ferne und die Gefahr machten es noch viel unerträglicher. Sicher würde Sam aber rechtzeitig Bescheid geben, wenn etwas Wichtiges passieren würde.


  Als wir uns wieder vom Knast entfernten, hielt Janni noch bei MC um sich etwas zu essen zu holen. Sie parkte den Wagen in der Nähe und starrte mich an, während sie ihre Burger futterte. „Also schön.“ Setzte ich an. Irgendwann musste ich sie ja mal über all das aufklären. Ihre Augen weiteten sich vor lauter Spannung. „Sam will dich sehen, also richtig kennen lernen. Also natürlich nur wenn du damit einverstanden bist!“ ich ließ sie nicht aus den Augen. Sie hatte aufgehört zu essen, sagte aber nichts. Janni wusste was Sam war, aber ich hatte leider keine Ahnung in wie weit es ihre Überlegungen beeinflussen würde. Irgendwo tief in mir, hoffte ich es würde sie von einem Treffen abhalten. „Wann?“ fragte sie aber nur. Na prima, dann hatte sie also nichts dagegen. Wie konnte es auch anders sein.


  Kapitel 10: Ein schmerzhaftes Ende!


  


  Einige Diskussionsversuche gab es noch von meiner Seite, aber Janni hatte sich nicht abbringen lassen. Sie wollte Sam genauso sehr sehen, wie er sie und es würde für mich keine Möglichkeit mehr geben, das zu umgehen! Ich fluchte die ganze Zeit, als ich mit ihr im Flieger nach Frankreich saß. Natürlich flogen wir, denn die lange Autofahrt war für mich zu nervig oder für Janni als Menschen zu anstrengend. Am Flugplatz angekommen, wartete bereits ein Wagen von Sam auf sie. Musste ich mir das jetzt wirklich antun? Ich hatte keine Lust darauf, aber irgendwie wollte ich sie Sam nicht einfach so ausliefern. Hinzu kam, dass Janni kaum ein Wort mit mir sprach. Ihre Schweigsamkeit frustrierte mich total. Konnte ich denn nur noch zusehen? Offensichtlich! Ich sah zu wie Janni in den Wagen stieg und folgte ihr. „Würdest du nun endlich nochmal mit mir reden?“ was ich bekam, war ein verwirrter Blick. „Was ist denn los mit dir? Willst du das lieber absagen?“ Jetzt waren ihre Augen schockgeweitet. „Nein auf keinen Fall, ich bin nur nervös.“ Dann fummelte sie an dem Ärmel ihrer Jacke und sah mich nicht mehr an. Sie kam mir vor wie ein Teenie vor seinem ersten Date. Na klasse. Nicht viel später hielten wir auf Sams Anwesen vor seinem Haus. Und wie zu erwarten war, stand Sam selbst vor der Tür. Wie immer sah er umwerfend aus und war schick angezogen. Da Janni wie gebannt aus dem Fenster starrte, bekam sie nicht mit, wie ich die Augen verdrehte. Sam war sofort an der Tür des Wagens um sie ihr aufzuhalten. Er wirkte tatsächlich ebenso nervös wie die Frau, die eben noch neben mir saß und versucht hat den Eindruck der Selbstsicherheit zu erwecken! Ich stieg also aus und sah zu den beiden rüber. Was ich sah, kam mir vor wie ein schlechtes Dejavu. Die beiden standen immer noch an der geöffneten Autotür und starrten sich an. Und wenn ich sage sie starrten, dann war es auch genau das. Sie sahen sich in die Augen, wie zwei Blinde die das erste Mal die Sonne sehen konnten! So gebannt voneinander, dass es selbst mich faszinierte die nur zusah. Konnte Sam etwa Recht haben? War Janni vielleicht wirklich die Seele, die er schon so viele Jahrhunderte suchte? Warum sonst hatte sie wohl exakt die selben Augen. Und jetzt, da ich die beiden Bilder in meinem Gedächtnis miteinander verglich, stellte ich weitere Ähnlichkeiten fest. Hätten die beiden Frauen zur gleichen Zeit existiert, hätte man sie sicher problemlos für Geschwister halten können. Ob sie sich unterbrechen lassen würden? „Chrm chrm.“ Machte ich leise. Ohne den Blick von Janni zu wenden, von der ich nicht wusste, ob sie mich hatte hören können, antwortete Sam mir. „Kate?“ er sah sie immer noch an. Vielleicht sollte ich einfach abhauen. Ich verfiel in die Tonlage, die Janni mit Sicherheit nicht hören konnte. „Du wirst doch nichts Dummes anstellen, wenn ich euch alleine lasse oder? Ich kann mir das nicht angucken!“ Sam grinste, endlich sah er mich an. Er schüttelte nur sehr leicht den Kopf und schenkte mir einen Blick, den ich von ihm kannte. Ich konnte ihm vertrauen sollte er mir sagen und so wäre es auch besser für ihn. „Na gut, dann viel Spaß ihr zwei. Aber nicht zu viel Spaß bitte!“ Fügte ich noch ernst hinzu. Ich sah noch dabei zu, wie Sam Janni ins Haus geleitete während sie über meine Aussage lachten und griff dann nach meinem Handy. Ich brauchte Adrian jetzt. In den letzten Tagen hatte ich ihn wegen dem Theater um Janni und Sam viel zu sehr vernachlässigt. „Hi Schatz.“ Sagte er sofort, als er an sein Telefon ging. „Wann bist du wieder bei mir?“ ich grinste in mein Telefon bei dieser Frage. Auf ihn war auch wirklich immer Verlass. „In einer Stunde, wenn du willst.“ Sein Tonfall änderte sich, wirkte fast sauer. „Was für eine Frage, mir wäre es lieber du schaffst es in einer halben Stunde.“ Immer noch lachend antwortete ich meinem Partner. „Ich geb mir Mühe, bis gleich ja?“ Nun klang auch seine Stimme wieder sanft. „Schön, bis gleich. Ich liebe dich!“ – „Ich dich auch, bye.“ Dann legte ich auf, drehte mich nochmal um und sah zu dem Haus. Ich lauschte wo die beiden waren, unterbrach mich dann aber. Sicher war Janni bei Sam in guten Händen, aber ich beschloss, dass ich gar nicht so genau wissen wollte, was zwischen den beiden abging. Sam war eigentlich der perfekte Gentleman, doch bei Janni brannten seine Sicherungen durch.


  Ich war fast in Barcelona angekommen als ich die beiden endlich aus meinem Kopf hatte. Wie lange hatte ich eigentlich nicht gejagt? Ich war mir nicht mehr sicher und irgendwie war es mir auch egal. Wenn mir Adrian sein Blut gab, schob sich die Dringlichkeit immer wieder weiter raus. Aber es wäre sicher praktisch, sich wieder einmal richtig zu sättigen. Doch fürs Erste wollte ich fliehen. Raus aus der Wirklichkeit mit all dem Mist, der mich augenblicklich beschäftigte. Natürlich stand die Sonne in Spanien hoch am Himmel und das Wetter war mild, fast warm. Wie ich es gewohnt war, wurde ich bereits erwartet als ich eintraf. Ohne Rücksicht schoss ich direkt auf den großen Balkon und schlang meine Arme um den warmen Körper den ich so liebte. Adrian erschreckte sich wie immer kurz, nahm mich dann aber auch sofort in den Arm. Wie sehr ich ihn vermisst hatte, merkte ich jetzt auch richtig. Sein Duft war immer noch wieder umwerfend und das Gefühl seiner Arme um mich war unbeschreiblich. Ob das jemals nachlassen würde? Ich hoffte nicht, denn es machte mich glücklich. Zu wissen wie sehr ich ihn brauchte und dass er mir geben wollte, was ich brauchte war irgendwie fantastisch. Auch wenn es Abhängigkeit bedeutete. Dass ich dieses Glück nur noch kurze Zeit haben sollte, war mir zu diesem Zeitpunkt noch nicht bewusst. Für den Moment gab es nur ihn um mich herum, mein Gesicht an seiner Brust und sein Kopf auf meinem! Vielleicht standen wir endlos lange so da, mich hätte es jedenfalls nicht gestört, mich nicht zu bewegen. Doch der Mensch musste sich bewegen, er konnte nicht ewig still stehen. Was er tat, gefiel mir aber sehr. Er sah mir einen Moment lang tief in die Augen ohne etwas zu sagen, und dann wurde ich einmal mehr so geküsst, wie ich es mochte. Wie es mich immer wieder erzittern ließ. Er hatte es echt drauf, einem den Kopf zu verdrehen. Innerlich musste ich über mich lachen, denn das hatte er von Anfang an mit mir gemacht. Mich verrückt, dafür gesorgt, dass ich kaum klare Gedanken fassen konnte. Wer wäre da nicht geschmolzen?


  Wieder vergaß ich Raum und Zeit um mich herum. Ich wollte auch nur zu gern, alles vergessen was mich nervte. Hier wo ich war, gab es nur ihn und mich. Es war perfekt und als er mich drängte mehr zu nehmen, zögerte ich nicht mehr. Ließ mich statt dessen von dem Gefühl des vollkommen Glücks für diesen Moment überwältigen, auch weil er ihn so ausstrahlte und ich all das in seinem Blut schmecken konnte. So intensiv hatte ich seine Gefühle noch nie war nehmen können. Was war anders? Was war mit mir passiert, dass ich seine Vorstellung sehen konnte, wie er uns beide sah? Es entsprach ganz genau dem Bild, was ich sah. Aus einem Impuls heraus fühlte ich mich an Sam erinnert, wie er reagiert hatte als ich ihm etwas zeigen sollte. Hatte nicht auch Adrian das Bild sehen können? War es hier eigentlich sein Bild, dass ich sah? Oder ließ ich ihn sehen, was ich sah? Um es genau heraus zu finden, ließ ich mir Zeit, nahm aber nur sehr wenig von ihm. Ich wollte mir sicher sein, was ich fühlte und was ich sah. Nebenbei spürte ich seine Hände auf meinem Rücken und irgendwie, keine Ahnung wie genau, aber ich fühlte was er fühlte. Nämlich wie sich meine eigentlich kalte Haut unter seinen Händen anfühlte, sah wie er sie sah. Unglaublich, ich war völlig verwirrt. Meine Haut war wärmer als sonst, doch für ihn immer noch leicht kühl, glatt und funkelnd in der Sonne. Ich schnappte sogar einen Hauch von dem auf, was er roch wenn er meinen Duft in sich zog. Eindeutig waren dies also alles Dinge, die er fühlte, die er roch und die er sah. Ich bekam eine perfekte Ahnung von seinen Gefühlen und davon, wie stark sie wirklich waren. Das alles zu dem zu fühlen, was ich grade fühlte ließ ich mich nach Atem ringen. Ich ließ von ihm ab um ihn ansehen zu können. Mein Blick traf seinen als er eine Hand an mein Kinn legte, sein Daumen strich über meine Lippen und wischte einen Tropfen Blut fort. Ich hielt seine Hand sanft fest und leckte den Tropfen von seinem Finger, alles während er mich weiter ansah. Ich keuchte etwas wie ich fest stellte. „Alles in Ordnung mir dir?“ flüsterte er, ließ mich nicht aus den Augen. Was sollte ich denn darauf antworten? Nein ich konnte grade in deinen Kopf gucken und es hat mich umgehauen oder was? Ich war sprachlos, also reagierte ich instinktiv. Ich küsste Adrian sehr vorsichtig auf seine Lippen und konzentrierte mich auf ihn. Sehr vorsichtig ließ ich das alles nochmal hoch kommen. Bis ich merkte wie sein Körper sich unter mir verspannte. Er sah also, was ich ihm zeigte. Seine Augen waren weit aufgerissen, aber er wich nicht zurück. Er hielt still und ließ mich gewähren. Mit etwas Mühe versuchte ich ihm eine Zusammenfassung von dem zu zeigen, was ich eben alles sehen und fühlen konnte. Und jetzt war er es, der anfing hastig zu atmen. Seine Hände hatten meine Schultern gepackt, schoben mich aber nicht weg. Doch dann wurde es mir zu viel, ich hörte auf, zog mich aus seinem Kopf zurück und löste mich von seinen Lippen. Sein Blick durchbohrte mich auf der Suche nach einer Antworte. „Warst du das eben alles?“ sein Blick blieb immer noch erstaunt, seine Stimme fast etwas verängstigt. Ich nickte und musste lächeln. Zum Teil weil ich über mich selbst erstaunt war, denn dass ich ihm das so zeigen konnte, bedeutete dass ich meine Fähigkeiten endlich in den Griff bekommen konnte. Vielleicht sollte ich das öfter mal machen, natürlich aus reinen Übungszwecken. Adrian starrte mich fassungslos an. „Das war ….also“ suchte er nach den richtigen Worten. „…krass?“ versuchte ich ihm zu helfen. Und jetzt nickte er . „Wie hast du das angestellt?“ hakte er dann nach. „Wenn ich ehrlich sein soll, weiß ich es nicht genau. Das kam einfach so. Als wenn es allein funktioniert hat.“ Diese Erklärung hörte sich nicht besonders überzeugend an musste ich fest stellen, als ich mir selbst zuhörte.


  Eine Weile redeten wir noch darüber und ich versuchte es sogar noch ein oder zwei Mal ihm zu zeigen. Es gelang mehr oder weniger gut konnte ich sagen, aber auf jeden Fall war es ein Fortschritt.


  Adrian schlief irgendwann ein und träumte in aller Ruhe vor sich hin, während ich meinen eigenen Gedanken nachging. Was wohl bei Janni und Sam los war? Und ich fragte mich auch, ob Jared ihre Ausrede geschluckt hatte. Laut ihrer Aussage, dachte er wohl, dass sie bei mir war. Aber was wenn er auf die geistreiche Idee kam, das zu kontrollieren? Ich seufzte ohne mich zu bewegen. Das alles war mir schon wieder viel zu nervig, aber wenigstens hatte diese Carmela sich erstmal nicht mehr sehen lassen! Was aber sicher nicht bedeutete, dass sie es nun ganz aufgeben würde. Am Morgen würde ich wieder zu Sam aufbrechen müssen, Janni würde sicher nicht allein nach Hause fliegen wollen. Und vielleicht musste ich zugeben, dass ein Teil von mir darauf brannte sich anhören zu können, was die letzten 24 Stunden mit Sam alles passiert war. Doch es sollte alles anders kommen wie gedacht. Statt Entspannung, kündigte sich Stress an. Denn wie befürchtet, rief Jared mich an, weil er Janni nicht erreichen konnte. „Kate ich stehe seit einer Stunde vor deinem Haus und versuche Janine zu erreichen. Wo steckt ihr?“ ach du scheiße, hatte sie ihm etwas weis gemacht, dass wir bei mir zuhause sein? Wie dumm konnte sie denn sein. Er war bereits stink sauer, also war es fast egal was ich sagte. Ich huschte mit dem Telefon ins Wohnzimmer weil ich Adrian nicht wecken wollte. Es war immerhin erst 6 Uhr morgens. Warum stand der Kerl überhaupt um diese Zeit vor meiner Tür? „Jared wir sind in Spanien wenn du es genau wissen willst.“ Was folgte war eine Schimpfwortarie die viel lauter kam als notwendig, vor allem bei meinem Gehör. „…und was zum Teufel macht ihr da und warum sagt ihr mir nicht Bescheid und überhaupt…..“ das war dann der Punkt an dem ich genug hatte, ich unterbrach ihn einfach. „Ich kann jetzt nicht ewig telefonieren, ich melde mich später wieder!“ dann hatte ich aufgelegt und das Telefon auf die Couch geschmissen. Ich pustete die Luft aus meinem Mund, raufte mir durch die Haare und überlegte was ich machen konnte. Da summte dieses dumme Telefon auch schon wieder. Jared. Der musste jetzt aber erstmal warten, außerdem hatte ich für ein Jahr genug Schimpfworte gehört. So war er wenn er eifersüchtig war und es sollte noch viel schlimmer kommen.


  Ich versuchte Janni und Sam zu erreichen, erfolglos! Was zur Hölle war da los? Nicht wollte ich jetzt weniger, als wieder aufbrechen und die beiden zu suchen, aber es sah ganz danach aus, als wenn genau das nötig wurde. Widerwillig musste ich mich also ein weiteres Mal viel zu früh von Adrian verabschieden. „Wann kommst du wieder?“ fragte er mich völlig schlaftrunken, nachdem ich ihm eine Kurzfassung von dem geschildert hatte, was los war. „Ich bin morgen wieder bei dir! Was auch sonst. Ich liebe dich“ ich küsste ihn noch einmal und wurde in den Arm genommen. „Ich dich auch.“ Nuschelte er in sein Kissen. Dieser ganze Ärger hing mir langsam zum Hals raus. Warum musste ich mich nun wieder darum kümmern. Ich ärgerte mich über Janni, denn eigentlich kannte sie ihren Eifersuchtshammel von Ehemann. Doch es kam noch schlimmer, denn als ich bei Sams Anwesen angelangt war, war weder er noch Janni irgendwo zu finden. Merkwürdiger Weise, war aber der Chauffeur im Haus. „Ich habe keine Ahnung wo die beiden sind. Mr. Sam hat sich nicht abgemeldet. Er ist aber selbst gefahren, wenn es sie interessiert!“ ich nickte. „Danke Dix.“ ich ging wieder vor das Haus und versuchte ein Letztes Mal die beiden zu erreichen, wieder nichts! Wo zur Hölle waren die beiden hin? Die zwei erarbeiteten sich grade einen riesigen verbalen Einlauf wenn ich sie zu fassen bekam. Nun musste ich mich noch um Schadenbegrenzung kümmern.


  Super dachte ich, während ich in Richtung zu Hause rannte. Jetzt durfte ich noch den Babysitter für den menschlichen Anhang spielen. Der tobender Weise auf mich wartete. Ich zog mich zuhause erst einmal um, denn völlig durch nässt von dem Regenschauer, den ich durchqueren musste, würde ich sicher keinen ganz normalen Eindruck mehr machen! Dann machte ich mich auf den Weg zu Jared. Leider hatte ich immer noch keine perfektere Ausrede parat. Statt dessen kamen mir immer wieder die Überlegungen ihm einfach die Wahrheit zu sagen! Besser ich bekam den Wutanfall darauf als Reaktion ab, als Janni. Denn sie war doch eine ganze Ecke zerbrechlicher als ich. Naja zumindest hoffte ich, dass sie es noch war. Ein letztes Mal versuchte ich Janni zu erreichen, bevor ich die Tür zu Jareds Wohnung durchquerte, Natürlich hatte ich wieder kein Glück. Teufel nochmal, was trieben die zwei bloß?. Eine Sms sollte sie jetzt auf das Schlimmste vorbereiten. So würde sie informiert darüber sein, dass ihr Ehemann nun über die aktuelle Situation informiert war.


  Jared öffnete die Tür. Er holte tief Luft als er sah, dass Janni nicht bei mir war. Er wollte grade los brüllen, als ich eine Augenbraue fragend hoch zog. Im letzten Moment schien er sich daran zu erinnern, was ich war und dass ein Wutanfall eine ganz blöde Idee war. Die Erinnerungen an seinen letzten Ausraster sollte reichen um ihn zu beruhigen. Da hatte er in tiefster Kälte ein par Stunden auf dem Dach gesessen. Vielleicht sollte ich dazu sagen, dass er wenig an hatte als ich dafür sorgte, dass sein Schädel sich wieder abkühlte. Also marschierte ich an ihm vorbei in die Wohnung der beiden und sah mich um. Im Wohnzimmer links hätte ich schwören können, dass der Holzsplitterhaufen mal ein Stuhl gewesen war. Neben der Couch blieb ich stehen und drehte mich zu ihm um. Klar kam er schnell hinter mir hergestapft. Er kochte immer noch, aber ehrlich gesagt konnte ich ihn verstehen! „Wo ist sie?“ Als er das sagte und ich ihn beobachtete, hatte ich plötzlich das alberne Bild einer Cartoonfigur vor mir, der es aus den Ohren qualmt vor Wut. Die Tatsache, dass ich darüber grinsen musste, fand Jared aber gar nicht lustig! „Was ist so witzig verflucht nochmal!“ Man, hätte ich nicht eine Haut aus Marmor, würde ich sicher Angst vor ihm kriegen. „Wenn du es genau wissen willst, sie ist in Frankreich!“ Die nächsten Emotionen wechselten innerhalb weniger Sekunden in seinem Gesicht. Eben noch Wut, dann Unwissenheit, Zweifel, Verwirrtheit und wieder Wut. „Wie meinst du das?“ Boah Junge, denk mit! „Sie ist bei Sam. Du hast ihn auf der Silvesterparty kennen gelernt.“ Und jetzt wurde er wieder laut. „WAS? Sie ist allein bei diesem Blutsauger? Was zur Hölle soll…“ sofort unterbrach ich ihn bei der Richtung in der er grade umschlug! „Vorsicht Jared. Vergiss nicht wen oder besser was zu vor dir hast!“ Meine Worte zischte ich förmlich und sie klangen so scharf, dass das Blut aus seinem Gesicht wich! Er wurde blass und seine Wut verrauchte. Naja zumindest für die nächsten Minuten. Pure Angst stand ihm in den Augen. Vielleicht wurde ihm durch mein Verhalten mal klar, wer ich nun war. Eigentlich sollte es ihm zeigen, dass ich Jannis beste Freundin war und sie niemals achtlos einer Gefahr aussetzen würde, selbst wenn sie es wollte. Aber viel eher schien ihm grade im Kopf zu sitzen, dass er Sam als Blutsauger beschimpft hatte, obwohl er genau so etwas auch vor sich zu stehen hatte. Ich hasste diese Bezeichnung und sicher war Sam der letzte unserer Art, der eine solche Beleidigung verdiente. Ich versuchte meine nächsten Worte ruhig klingen zu lassen. „Ich habe mich entschlossen, dir die Wahrheit zu sagen. Also solltest du in Ruhe zuhören und aufnehmen, was ich dir sage.“ Ich sah ihn an, er ließ sich auf das Sofa fallen, sah mich irgendwann wieder an, nickte nur noch! Offenbar zu eingeschüchtert um noch das Risiko einzugehen, etwas Falsches zu sagen! „Gut. Janni ist bei Sam, weil wir oder besser gesagt Sam vermutet, dass in ihr die Seele seiner verstorbenen Frau wieder geboren wurde.“ Ich sprach einfach weiter und versuchte sein völlig wirr aussehendes Gesicht zu ignorieren. „Jannis Augen sehen exakt so aus, wie die Augen von Aleen. So hieß seine Frau. Ich wollte es selbst nicht glauben, bis ich es selbst gesehen habe und glaube mir, ich versuche noch immer es abzustreiten. Aber gewisse Fakten lassen sich nicht ignorieren. Wie die, dass Janni auch etwas fühlt, wenn sie bei Sam ist.“ Ich beendete mein Gerede vorerst, um zu sehen wie Jared das aufnehmen würde. Offensichtlich schockte es ihn. Er hatte den Blick von mir abgewandt, als er merkte, dass ich nicht weiter sprechen würde. Jetzt starrte er auf einen Punkt auf Höhe seiner Cola Dose auf dem Tisch und schwieg. Natürlich ließ ich ihm die Zeit, die er ohne Zweifel jetzt brauchen würde um das alles zu verstehen! In diesen Minuten schweiften meine Gedanken ab zu Adrian. Was er wohl grade tat? Und dann klickte etwas in meinem Gehirn. Adrians Wohnung war unbewacht. Wenn Sam mit Janni irgendwie unterwegs war, also nicht in seiner Villa, würden die Überwachungssysteme immer noch die Wohnung bewachen. Aber wer überwachte die Systeme? Ich stand vom Schock ungerührt da. Ohne eine weitere Sekunde zu verschwenden, sollte ich zu ihm. Ich sah wieder zu Jared, der immer noch starr vor sich hinglotzte und versuchte meine Worte nach einem Sinn zu durchforsten. „Jared, ich muss weg, mir ist was eingefallen! Wenn was ist, ruf mich bitte an.“ Blitzartig schoss ich aus der Wohnung ohne eine Antwort seinerseits abzuwarten. Ich rannte als wenn mich das Feuer persönlich jagte. Als ich schon halb aus Deutschland raus war, fiel mir noch etwas ein. Was, wenn ich zu spät kam? Mitten im Wald blieb ich stehen. Ich schnappte nach Luft, obwohl meine Lungen diese eigentlich nicht brauchten! Aber würde Sam dieses Risiko überhaupt eingehen? Würde er die Systeme unbewacht lassen und Adrian einer Gefahr aussetzen? Völlig verwirrt schlug ich meine Hände an den Kopf und knurrte. Niemals, Sam war sehr viel schlauer als ich, er würde daran denken, wenn er sich Zeit mit Janni stehlen würde! Oder? Ich wollte am liebsten schreien, mein Schädel drohte zu platzen. Was sollte ich tun. Nach einigen weiteren Sekunden wurde meine Frage durch das Brennen in meinem Hals beantwortet. Jagen! Ich nickte und ließ meine Hände sinken, vielleicht würde ich meinen Kopf dann auch wieder klar bekommen! Also stürmte ich los, nun ja, ich stürmte los nachdem ich eine ungefähre Ahnung hatte, wo ich war. Mitten in der Abenddämmerung wie jetzt würde jagen einfach werden. War durch das ganze Theater wirklich der ganze Tag vergangen? Unwillkürlich fragte ich mich, wie lange ich im Wald gestanden hatte und versuchte meine Gedanken zu ordnen. Wie merkwürdig. Ein Dorf tauchte noch einige Minuten später in meinem Blickfeld auf. Es roch nach Tieren und Bauern. Was auch sonst. Fürs Erste schob ich nun alle Gedanken aus meinem Kopf und versuchte mich auf das zu fixieren, was ich vorhatte. Jagen. Trinken! Einige Sprünge über die Bäume und Dächer waren nötig um zu sehen, was ich brauchte. Da lag ein dicker Kerl mit Gummistiefeln im Heu und rauchte. Wie clever, dachte ich. Er wollte sicher alles abfackeln. Idiot! Ich sprang so schnell ich könnte rüber, zog ihn hoch ohne dass er mich sehen konnte. Dann vernichtete ich zu allererst die Kippe, denn auch ich war was Feuer anging sehr empfindlich. Danach haute ich dem faulen Typen auf den Hinterkopf und ließ ihn sein Bewusstsein verlieren. Der Rest war reine Gewohnheit, beißen, trinken, die Wunde versorgen. Verärgert darüber, dass dem Dicken sein Herz so schnell langsamer wurde, ließ ich den Trottel fallen und verschwand im Schatten. Ich landete auf einer Wiese mit vielen Rindern, aber die würde ich sicher nicht anfassen. Mal abgesehen davon, dass ich Tiere mehr mochte als Menschen, schmeckten sie einfach ekelhaft. Selbstverständlich war ich sofort wieder mit meinem Gedanken bei Adrian. Ich würde mich einfach auf den Weg zu ihm machen. In Barcelona konnte ich auch jagen, das würde das geringere Problem darstellen. Mein Kopf wollte nicht aufhören, sich fragen zu stellen. Was dachte Jared jetzt wohl? Der arme, ich hatte ihn völlig verwirrt sitzen gelassen und Janni war einfach mit Sam vom Erdboden verschluckt worden. So hatte es zumindest den Anschein.


  Völlig unerwartet wurde ich von dem Klingeln meines Handys überrascht!


  Sam!


  „Na endlich, was denkst du dir bloß, dass du den….“ Sam unterbrach mich, seine Stimme verursachte die schlimmste Gänsehaut, die man sich vorstellen konnte! „Katrina hör auf und hör mir zu!“ Katrina? Wieso zur Hölle nannte er mich so? Wie oft das vorgekommen war, konnte ich an einer Hand abzählen. „Ich höre!“ brachte ich leise raus. „Komm bitte sofort zu meiner Klinik. Sie hat Adrian angegriffen!“


  Unfähig etwas zu denken oder anderes zu tun, rannte ich los. Ich sollte etwa eine Stunde brauchen um Sams Klinik zu erreichen, die wie alles andere auf seinem Anwesen stand. Nicht mal mehr, dass ich das Telefon noch in der Hand hielt, bemerkte ich. Tiefste Sorge, Verzweiflung und die schlimmsten Rachepläne lösten sich in meinem Kopf ab. Mein Kopf hämmerte. Würde mein Herz noch schlagen, würde ich wohl nur noch das Rauschen meines Blutes wahr nehmen. Ich war so dankbar, als ich endlich die Gegend um Sams Anwesen erkannte. Direkt schoss ich zu der Klinik. Noch in der Bewegung lauschte ich, was vor sich ging. In einer Ecke der Klinik konzentrierten sich die meisten Geräusche aus dem Inneren. Ein par Herzen die schlugen, einige Geräte die summten und leise Worte wurden gesprochen. Das alles war im obersten Stockwerk, also war ein Balkon mit schwachem Licht dahinter mein Ziel. Denn dem war alles was im Inneren stattfand, am nächsten. Ich konnte Sam bereits riechen. Und Adrian. Irgendwie bemerkte ich, dass Sam verstummte und die Balkontür genau in dem Augenblick öffnete, da ich auf dem Balkon ankam. Hier roch es nach noch einer bekannten Person. Janni war auch hier, aber ich konnte mich grade nicht darauf konzentrieren sie auszumachen. Direkt vor Sam blieb ich stehen und sah ihm in die Augen. Schmerz, das war es was ich darin erkennen konnte. „Wo ist er?“ Die Worte kamen brüchig und fast wäre meine Stimme weg gebrochen. „Komm.“ Flüsterte Sam. Also kam ich, folgte ihm aus dem Zimmer in dem ich gelandet war auf den Flur hinaus. Niemand hier wagte es Fragen zu stellen, als ich einfach so hinter Sam auftauchte. Der Flur war typisch für ein Krankenhaus hell erleuchtet. Sams Privatklinik war aufs beste eingerichtet und hätte ich nicht nur an Adrian denken können, hätte ich sicher auch bemerkt, wie schön die eingerichtet wurde. Sam öffnete eine Tür auf der anderen Seite des Flures, sehr leise und ging hindurch. Ich war direkt hinter ihm. Und als ich um die Ecke sah, erkannte wer in dem Bett lag an viele Geräte angeschlossen, hatte ich das erste Mal seit ich unsterblich war, das Gefühl in Ohnmacht zu fallen. Also sackte ich gegen die Wand hinter mir und rutschte an ihr runter. Sam hatte noch nicht mehr gesagt bisher. Ich war mir nicht sicher, ob ich fragen wollte. Geschweige denn, ob ich die Kraft hatte das Wissen zu wollen. Aber Sam begann zu sprechen. Fürs Erste schickte er die Schwester raus, die an Adrians Bett gesessen hatte und die Monitore genauestens überwachte. Sie verließ leise das Zimmer für menschliche Verhältnisse und schloss die Tür. Dann verfiel Sam in den Tonfall, den nur ich hier noch hören könnte. Wir waren die einzigen hier mit einem übernatürlichen Gehör! „Es war Carmela.“ Begann er. Ach nee, dachte ich. „Sie hat ihn gefoltert und immer wieder gebissen.“ Ich konnte hören wie schwer es ihm viel, all das auszusprechen! Und was sie ihm angetan hatte, konnte ich Adrians menschlichem Körper ansehen! Wir gerne würde ich jetzt mit ihm tauschen und all das ertragen, aber das war leider unmöglich! „Er hat viele innere Verletzungen und Knochenbrüche.“ Jetzt wandte Sam den Blick von mir ab und sah auf den Boden vor sich. Das veranlasste mich irgendwie aufzustehen und Sam anzusehen. „Was willst du damit sagen?“ Sam sah mich wieder an und ich konnte es nicht fassen. Eine Träne glitzerte in seinem Auge. Niemals hätte ich gedacht etwas dergleichen zu erleben. Ich wappnete mich für das, was er mir sagen wollte.


  „Seine Verletzungen sind inoperabel. Er wird sie nicht überleben. Wir können leider nichts mehr für ihn tun!“
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